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Wihliotheh der Sirchenpäter. | 
Auswahl | 


der 
vorzüglichſten patriſtiſchen Werke 
in 
deutſcher Überſetzung, 
herausgegeben unter der Oberleitung 
von | 
Dr. Valentin Thalhoſer, 


ordentlichem öffentlichen Profeſſor der Theologie an der Univerſität München, 
Direktor des Georgianifhen Klerikalſeminars, biſch. geiftlichen Math ze. zc. 


Rempten. 


Verlag der Joſ. Köſſel'ſchen Buchhandlung. 1 
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Des heiligen Kirchenlehrers 
Gregorius des Großen 


ausgewählte Briefe, 


überfegt und mit Anmerkungen verfehen 
von 


CTheodor Kranzfelder. 


Einleitung, 





Sahen wir in den Dialogen Gregor in abgefchievener 
Einfamteit wehmüthig und zugleich freudig feiner frübern 
Höfterlichden Beſtrebungen gedenten, fo hat ung die Paftoral« 
Pegel gezeigt, wie der große Papſt das eine Nothwendige 
nie vergaß, es ſich und Andern vor die Seele führte, felbft 
während er von den aufregenpften Gefchäften beſtürmt war. 
Hat Bernhard feinem Schüler Eugen UIL eingefchärft, der 
Betrachtung auch auf Petri Stuble nicht zu vergeffen, fo war 
ſich Gregor fein eigener Mahner. Die Briefe aber, von denen 
wir bier eine Auswahl vorlegen, führen ung in das thätige 
Reben Gregor hinein; fie laſſen ung den ganzen Gefchäfts- 
kreis des größten Mannes einer ftürmifchen Zeit überbliden. 

Was die Auswahl felbft betrifft, fo erklärt ſich die Noth⸗ 
wenbigfeit verfelben durch die große Zahl ver Briefe (14 
Bücher, nach Gregor's Regierungsiahren georbnet), welche 
zwei dicke Bände der Meauriner-Ausgabe füllen. Für den 
eigentlichen Gefchichtsforfcher ift freilich jeder einzelne Brief 
von höchſtem Interefle, und er wird fich wohl fchwerlich mit 
einer Auswahl begnügen fünnen. Wer aber nurein lebbaftes 
Bild ver großen Perfönlichkeit Gregor’8 gewinnen, ſowie 
die bamalige Zeit in ihren Hauptzügen erfennen will, bem 
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vürfte, fo hoffen wir wenigſtens, diefe Auswahl einige Be⸗ 
friedigung geben. Sollte die Auswahl Verlangen nady' dem 
— hervorrufen, ſo wäre ihr Zweck noch mehr als 
e t. 
Maßgebend für die Auswahl, die von dem verdienſt⸗ 
vollen Leiter viefes Unternehmens (mit Berädfichtigung unfrer 
Borichläge) getroffen wurde, war alfo vor Allem die Rüd- | 
fit auf Gregor felbft und fein Verhalten in den großen Ä 
ragen, weldye die damalige Zeit bewegten. Mir fehen, mit 
wie tief beträbter und geängftigter Seele er ben höchiten 
Thron der Chriftenheit befteigt, wie er feinen Freunden ein 
xeuer Ratbgeber für ihre Seele bleibt, bald aber auch kräf⸗ 
tig in die Beitereigniffe eingreift. Er orbnet das Patri⸗ 
monium Betri durch Anmwenbung geſunder Blonomifcher 
Grundfäge, überwacht die Biſchöfe bis in pie ontlegenften 







drüdten an, die Juden nicht ausgenommen: balo 
auch den Raifer fein kräftiges und freimütbiges dh 
nehmen und bändigt die Anmaßung des byzantiniſ chen 


kehrung der Donatiſten, die Chriftianifirung Englands, di 
Regelung der kirchlichen Verhältniſſe an allen Orten, — 
Dieß alles wollte auch die Auswahl ohne Abſchwächung zur N | 
Darftellung bringen. Deßhalb wurden auch alle ausgewähl⸗ 
ten Briefe vollftänpig überſetzt und keine bloßen Frag⸗ ) 
mente geliefert. i 

Da mußte aber bie Frage entſtehen, was zwedentipre- 
chender fei, die Briefe in hiſtoriſcher Reihenfolge zu Tiefern | 
ober fie fachlihen Rubriken unterzuorpnen. Wir haben uns 
nach reiflicher Überlegung, und nicht ohne vorher die Durch⸗ \ 
führbarkeit der von anderer hochverehrter Seite proiektirten 
fachlichen Eintbeilung verfucht zu haben, zu Erfterem ent- 
ſchloſſen. Vorab fchien fchon ver fo gemifchte Smbalt vieler 
Briefe, in welchen oft zwei oder mehrere Punkte nothwendig 
zu verfchiebenen Rubriken reffortirten, einer ſachlichen 
Eintheilung ohne Zerreiſſung der Briefe wenig günftig zu 
fein. Sodann erfcheint feine Zeitfrage als unabhängig von 
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der andern, jede wirft Licht und Schatten auf die andere, 
Gregor's eigene Erfahrungen find nicht der mindefte Faktor. 
Dieß alles würde bei einer fachlichen Eintheilung verfchwin« 
den und jedenfalls zabllofe Hinweifungen unentbehrlich ma⸗ 
chen. — Dazu kommt noch als Aufferer Grund die Schwie- 
rigteit, einen nad) der allgemein recipirten Weife citirten 
Brief in diefer Auswahl zu finden, falls nämlich die ſach⸗ 
liche Anorpnung beliebt worden wäre. 

Hingegen fcheint uns die hiftorifche Ordnung wefent- 
liche Vortheile zu bieten. Die Abwechslung ver Materien 
fann die Theilnahme des Leſers nur erhöhen, während derſelbe 
zugleich vor Ermüdung bewahrt wird. Sowohl das PBer- 
ſonen⸗ als das Zeitenbild tritt in [ebhaftern Umriſſen bervor. 
Mir fehen, wie faft in jedem Jahre eine andere Haupt 
Sorge die Seele Gregor's bewegt. Ein eingehenves Perſonen⸗ 
und Sachregifter ſcheint hingegen alle Vortheile der ſach⸗ 
lichen Eintbeilung bieten zu können, obgleich e8 durch letztere 
nnicht erſetzt werben könnte. 

Sp viel zur Rechtfertigung ver formellen Geftaltung. 
In Bezug auf die Überfetzung haben wir unfre bisherigen 
Srundfäte feftgehalten. Gregor follte reden, in feinem 
eigenthümlichen Ton und Styl, aber deutfch Tollte er reden. 
Die Briefe find bereits überfeßt von Maurus Feyerabend, 
Benediktiner⸗Prior von Dttobeuren. (Nempten, Köfel, 1807. 
6. Bd.) Diefe Überfetung ift allerdings mit Berftänbniß 
und Gefchid gefertigt, doch vermißt man bisweilen bie „Zreue 
im Kleinen“, und es macht fich auch, der Zeit entſprechend, 
einige Steifheit i in der Ausprudsweif e geltend. Auflerbem 
fcheint das Werk ziemlich Selten geworden zu fein. 

Während 3. B. Feyerabend die in ven Briefen vorkom⸗ 
menden Titnlaturen vielfach mobernifirt und fogar das „Ste” 
als gewöhnliche Anrede gebraucht, haben wir Gregor in die⸗ 
fer Beziehung gegeben, wie er ift und fchreibt, und bemerken 
nur noch, daß Gregor fih an kein Surrogat des Gothaer 
Almanach, fondern Ieviglich an fein Herz gehalten bat. 

Die Achtheit der Brieffammlung konnte nie bezweifelt 
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werden, nur einzelne wenige Stellen ſcheinen den Maurinern 
verdächtig. Die Briefe Gregor's werben immer eine reich⸗ 
lich fließende Geſchichtsquelle erften Ranges bleiben. 


Berg am Laim am Feſte ver unbefledten Empfäng- 
niß 1873. 


Der Überfeker. 


re 





nr.» — ⸗ 


Erftes Buch. 


Briefe aus den Jahren 590—591.*) 


1) Die Briefe find nach römifhen Imbittionen d. h. 
Jahren geordnet, Diefelben beginnen im September. 


— 


I. 
Geſammt⸗Ausgabe Nr. 1.) 


Gregor, Knecht der Knechte Gottes, an 
alle Biſchöfe, uf Zirilien ihren Sit 
aber. 





Inhalt. 


Gregor theilt ihnen mit, daß er den aus ben Dialogen wohl⸗ 
befannten Petrus, der damals noch Subdiakon gewejen, zu feinem 
Legaten für Sicilien ernannt habe. Schon früher hatte er ihn 
zum Verwalter der römischen Kirchengüter (des jogenannten Pa- 
trimonium Petri) gemadt, bie befonders in Siceilien groß und 
zahlreich waren. — Zugleich ordnet Gregor eine jährlich abzu- 
haftende Prowinzialfynode an und ertheilt hiefür Anweifungen. 


Wir haben es für fehr notbwendig erkannt, ebenfo wie es 
auch Unſre Vorgänger gehalten, ein und verfelben Perſon 
alle Gefchäfte zu übertragen, damit in Unfrer Abwefenbeit 
Unfre Rechte durch Unfre Bevollmächtigten gewahrt werben. 
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Debbalb haben Wir dem Petrus, Subviaton Unfres Stubles, 
mit Gottes Beiftand Unfre Gewalt übergeben. Denn Wir 
Lönnen in feine Handlungsweiſe fein Mißtrauen ſetzen, da 
es ja befannt ift, dad Wir ihm unter Gottes Beiftand die 
Berwaltung bes ganzen Batrimoniums Unfrer Kirche an= 
vertraut haben. 

Auch haben Wir es für nothwendig erfannt, daß ihr 
einmal im Jahre zu Syrakus oder Catana mit geziemenber 
Würde, wie Wir auch Unferm Stellvertreter befohlen, alle 
brüverlich zufammentommet, um mit Petrus, dem Sub- 
dialon Unfres Stuhles, in geeigneter Weile anzuordnen, was 
zum Wohle ver Kirchenprovinz, zur Hilfe ber Armen und 
Unterbrüdten, zur beilfamen Belehrung Aller over zur Zu- 
rechtweiſung ber Fehlenden nüßlich ſcheint. Yon dieſer Ver- 
fammlung fei ferne der Haß und Alles, mas Unfrieve ftife 
tet; e8 weiche aber auch innerlicher Neid und fluchwürdige 
Herzens-Zwietracht. Gottgefällige Einheit und Liebe laſſe 
die Priefter Gottes erkennen. Dieß alles alfo thuet mit 
jener Reife und Ruhe, daß man euch mit vollftem Rechte 
eine Biſchofs · Verſammlung nennen könne, 


ger 


I. 
(Sef.-Ausg. Nr. 2) 


An den Prätor Juſtinus von Sicilien. 


Inhalt. 


en auf bie freund«- 
ſte Wahrheiten zu 
ndniß wegen ber 
ehlt feinen Legaten 
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An den Prutor Iuftinns 15 


| Was die Zunge fpricht, bezeugt das Gewiſſen, daß ich 
Euch nämlich viel geliebt und verehrt habe, auch als Ihr noch 
lange nicht mit Amtsgeſchäften zu thun hattet. Denn bie 
, Befcheivenheit Eures Wandels nötbigte dazu, Euch zu lieben, 
: fogar wenn man nicht gewollt hätte. Und fo babe ich mich 
' denn fehr gefreut, als ich hörte, daB Ihr gekommen feto, 
um die Prätorftelle in Sicilien zu verwalten. Da ich aber 
vernahm, daß fih Eiferfucht zwiſchen Euch und die Ver⸗ 
: treter der Pirche. einfchleiche , wurde tch tief betrübt. Da 
nun Euch die Kivilverwaltung, mich aber die Kirchen⸗Regie⸗ 
rung in Anſpruch nimmt, fo kann zwifchen ung doch info- 
weit Freundfchaft herrfchen, als wir dadurch der Geſammt⸗ 
beit nicht ſchaden. Deßhalb bitte ich beim allmächtigen Gott, 
vor deilen furchtbarem Gerichte wir Rechenſchaft über unfre 
Handlungen ablegen werben, daß Em. Herrlichkeit die Rück⸗ 
fit auf vaflelbe immer vor Augen babe und nie Etwas zu⸗ 
laſſe, wodurch zwifchen uns auch nur ein Kleiner Zwift fich 
erheben könnte. ' Kein Gewinn verleite Euch zur Ungerech- 
tigfeit, feine Freundſchaft lenke Euch vom geraden Wege ab. 
Erwäget, wie kurz das Leben fei, beventet, da Ihr das Rich» 
teramt verwaltet, vor welchen Richter Ihr bald treten wer⸗ 
det. Sorgfältig alfo muß man darauf achten, daß wir allen 
Gewinn bier zurüdlaffen und nur Dasjenige mit ung vor 
das Gericht tragen, wodurch wir den unfeligen Gewinn er⸗ 
langt haben. Deßhalb müſſen wir jene Güter fuchen, bie 
ver Tod nicht binwegnimmt, die fich vielmehr beim Lebensende 
als ewig dauernde bewähren. 

Was Ahr aber vom Getreide fchreibet, wird ganz an⸗ 
ders von dem erlauchten Citonatus dargeſtellt. Derſelbe 
behauptet, e8 ſei nur fo viel geſchickt worden, als zur Füllung 
der Scheunen für das vergangene Jahr erfordert wurbe. ?) 





1) Im vorangegangenen. Jahre (589) hatte die Tiberüber- 
ſchwemmung die VBorrathshäufer der Kirche umgerifjen, und es 
waren mehrere Tauſend Schäffel Weizen zu Grunde gegangen. 
Es fcheint, daß dieß anf kaiſerlichen Befehl aus den Staatsgütern 
compenfirt werden mußte, Der Prätor bat aljo biefe Sendung 
mit der jedes Jahr üblichen verwechielt. 
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Traget Sorge für biefe Angelegenheit; denn wenn zu 
wenig hierher geſchit wird, fo wird dadurch nicht ein Menfch, 
wer er auch fei, ſondern das ganze Volt zufammen um's 
Leben gebracht. 

Zur Verwaltung ber ficilifchen Kirchengüter habe ich, 
wie ich wenigftens meine, mit Gottes Beiftand einen Mann 
geſchidt, mit dem Ihr in Allen austommen fönnt, wenn 
Ihr gegen ihn bie rechte Liebe habet. wie ich fie von Euch 
erfahren habe. Daraus aber, daB Ihr mich mahnet, Euer 
eingeben? zu fein, babe ich — bie Wahrbeit zu geftehen, 
wenn fich nicht durch Liſt des böfen Feindes ein falfches 
Urtbeil einfchleiht — eine fo große Demuth Em. Herrlich“ 
iin rich, daß ich mich fchämen müßte, nicht der Eurige 
au fein. 


re un 


II. 
Geſ.Aueg. Nr. 8) 


An den Scholafiker) Paulus, 


Inhalt. 

Gregor tabelt ben Abrefiaten, baß er ihm zur päpfllichen 
Würde Giuck wůnſche, und conbolirt ihm nicht ohne freundſchaft⸗ 
liche Ironie zu feiner Beförderung nach Rom, deſſen Noth er ihm 
dringend an's Herz legt. 





n mir frembe Leute wegen ber priefterlichen Würbe 
n, fo gebe ich nicht viel darauf; daß aber auch Ihr 
efem Betreffe fchmeicheln müßt, das ſchmerzt mich 
an Euch ift ja meine Sehnfucht vollkommen befannt, 
feid Ihr der Anficht, ich hätte es zu Etwas ger 
o mwurben Diejenigen genannt, bie ſich praktiſch ober 
ver eben def en ſich prattiſch 


! 
\ 
An den Biſchof Iohaunes. 17 


\ 

N 
Brad Fa, Dieß wäre mir bie liebſte VBeförberung geweſen, 
wenn mein Wunſch hätte in Erfüllung geben können, wenn 
'ich meinen Willen, den Ihr längſt kennet, durch Erlangung 
der erſehnten Ruhe hätte in Ausführung bringen Tönnen. 
Aber weil ich nun doch, mit Ehrenketten gefeflelt, in 
| Rom bleiben muß, fo fan ich auch über Ew. Herrlichkeit 
mich eines Triumphes erfreuen. Denn wenn Se. Eminenz 
ber Erfonful Leo kommt, fo glaube ich nicht, daB Du in 
Sicitien zu bleiben Habeft; und da nun auch Du in Ehren⸗ 
Reiten Deinen Wohnfis zu Rom auffchlagen mußt, fo kannſt 
Du Dir denken, welch’ bittern Schmerz mir Dieß bereitet ! 
Wenn aber ber geehrte Chartularius) Maurentius 
kommt, fo ftebet ihm bei, bie Noth in Rom zu linvern ; 
$ denn obne Unterlaß werden wir von Feindesſchwert durch⸗ 
—48 Aber noch ſchwerer drückt uns die innere Gefahr 
! der Meuterei im Heere. Endlich empfehlen wir ven Sub⸗ 
‚diaton Petrus, den wir unter Gottes Beiftand Zur Verwal⸗ 
tung der Kirchengüter gefandt haben, Em. Berrlichleit in Allem. 


me 
| IV. 


| (Gef. Ausg. Nr. 4.) 
i An den 


i Bifhof Johannes“) von Konflantinopel. 


Anhalt. 


Gregor beflagt fih, daß ber Patriarch feine —— durch 
den Kaiſer nicht ver inbert babe, bittet um fein Gebet und ver» 
Ipricht nächftens feine Synodalepiſtel zu ſeuden. 





1) Ehartularier heifjen bie mit ben amtlichen — 
Betrauten. Manrentius war wohl nach Sicil t worden, 
um son bort Lebensmittel Me a dem bebrängten io u bringen. 
2) Zohannes mit dem Beinamen Jejunator (der r gabe) ber 
fi —R den Titel „allgemeiner Patriarch” beigelegt hat. 
GSregor's d. Br. ausgem. Scrijten. II. Do. 2 
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MWenn zur Tugend der Liebe auch die Nächftenliebe we⸗ 
fentlich gehört, wenn uns befohlen ift, ven Nächten zu lieben 
wie uns felbft, wie kommt es, daß Ew. Heiligkeit mich nicht 
liebt, wie fich felbft? Denn ich weiß, mit welch' glühendem 
Eifer Ihr der Laſt der Biſchofswürde entlommen wolltet; 
und boch babt Ihr fein Hinberniß in den Weg gelegt, daß 
mir die gleiche Laſt aufgebürvdet wurde. Daraus tft erfiht- | 
Ih, daß Ihr mich nicht liebt, wie Euch felbft, weil Ihr 
wolltet, daß ich die Laft trage, die Ihr Euch nicht wolltet 
aufladen lafien. Aber weil nun ich Unwürdiger und Schwa⸗ 
cher ein altes und von den Wellen arg mitgenommenes 
Schiff übernomnten babe (von allen Seiten dringen ja bie 
Wellen ein, und vom täglichen, beftigen Sturm gepeitfcht 
ächzen ſchiffbrüchig die morfchen Bretter), fo bitte ich beim 
allmächtigen Gott, daß Ihr mir in diefer Gefahr die Hilfe 
Eures Gebetes zulommen laflet. Denn Ihr könnet mit um 
fo größerer Sammlung beten, je mehr Ihr der Verwirrung 
und Trübfal, die wir bier zu Lande leiden, ferne ftebet. 
Das Synodalſchreiben :) werde ich nächſtens zu ſchicken mich 
beeilen; denn ſeit meiner Weihe war ich von vielen und 
wichtigen Gefchäften gedrängt, und ven llberbringer vieles 
Briefes, unfern Bruder und Mitbiſchof Bacauda, will ich 
nicht fänger binbalten. 


— ROT — 


V. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 6.) 


An Cheoctifte, die Schwelter des Kaiſers. 


Inhalt. 
Klage über die Wahl zum Papfte. 





1) Jeder ber vier Patriarchen pflegte bei feinem Amts-Antritt 
ein amtliches Schreiben an die übrigen Patriarchen zu erlaffen, 
welches Synodalſchreiben genannt mwirrbe. 
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Mit welcher Ergebenbeit Euch mein Herz verebre, kann 
ih mit Worten nicht ausprüden, auch bemühbe ich mich nicht, 
Dieß kund zu geben; denn auch wenn ich.fchweige, könnt Ihr 
in Eurer eigenen Seele lefen, was Ihr von meiner Ergebenbeit 
zu balten habet. Ich wundere mich aber, daß Ihr Eure längſt 
bewiejene Gunft für mich gerade bei Gelegenheit der Ubernahme 
diefes Birtenamtes verſchwendet babet, wodurch ich doch nur 
unter dem Vorwand der bifchöflihen Würde in die Welt 
zurüdgeführt und mit fo vielen irdifchen Sorgen belaftet 
worden bin, wie ich fie als Laie nie gehabt zu haben mich 
erinnere. Denn ich babe die erhabenen Freuden meiner Ein- 
famtleit verloren und innerlich in Verfall geratben fcheine 
ih nur nad auffen empor gelommen zu fein. Deßhalb 
beweine ich mich als von dem Antlib des Schöpfers vertrie- 
ben. Denn täglih war ich bemüht, mich über Welt und 
Tleifch zu erheben, alle nur finnlichen Vorflellungen von 
dem Auge des Geiftes ferne zu halten und die bimmlifchen 
Freuden geiftig au fchauen; und da ich nicht bloß mit Worten, 
fondern mit aller Inbrunſt des Herzens nad} der Anfchau- 
ing Gottes verlangte , pflegte ich zu fprechen: „Mein Herz 
bat zu Dir geredet, bein Angeficht habe ich aufgefucht, dein An- 
geficht, o Herr, will ich Tuchen.” *) Nichts verlangte, nichts fürdh- 
tete ich in diefer Welt und fchien mir fo gleichfam auf dem Gipfel 
aller Dinge zu ſtehen, fo daß ich faft glaubte, es fei an mir in 
Erfüllung gegangen, was der Herr dem Propheten verheifien 
batte: „Ich will Dich erheben über Die Höhen der Erve.” 2) Über 
die Höhen der Erde erhebt fich nämlich, wer auch Das, was 
vor diefer Welt erbaben und herrlich erfcheint, mit verachten: 
‚ber Seele von ſich ftößt. Aber plöglich bin ich von dieſem 
Höhepunkt durch den Sturm diefer Prüfung herabgefchlen- 
dert worden und in Furcht und Sugbaftigfeit gefallen; denn 





— 


1) Bi. 26,8. — Gregor citirt nad dir versio antiqua 
(Itala); bie Vulgata liest: Exquisivit te facies mea , faciem 
tuam, Domine, requiram. 

2) 3. 08, 


2* 
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wenn ich auch für mich felbit Nichts fürchte, fo fürchte ich 
doch ſehr für die mir Anvertrauten. Von allen Seiten 
bäumen fich vie Flutben ver Geſchäfte gegen mich auf und 
peitfhen mich Stürme, fo daß ich mit Recht fagen kann: 
Ich bin gelommen in die Tiefe des Meeres, und der Sturm 
bat mich verfentt.” *) Nach ven Geſchäften möchte ich wieder 
in mein Herz eintehren, aber durch dea thörichten Aufruhr 
ber Gedanken gehemmt kann ich es nicht finden. So ift 
mir mein Inneres fremp geworden, fo daß ich nicht der 
Stimme des Propheten gehorchen kann, welcher fpricht: 

„Kebret in euer Herz zurüd, ihr ÜÜbertreter ;“ 3) fondern von 
thörichten Gedanken gequält kann ich nur mehr ausrufen: 
„Deein Herz bat mich verlaflen.”®) Den Reiz des beichau- 
lichen Lebens babe ich geliebt als eine zwar unfrucht- 
bare, aber fcharffichtige und fchöne Rachel, die zwar wegen 
ihrer Ruhe weniger Kinder gebärt, aber um jo klarer das 
Richt erfchant. Aber durch ein verborgenes Gericht ift mir 
während der Nacht die Kia beigefellt worben, das thätige Reben 
nämlich, und dieſe ift zwar fruchtbar, aber triefäugig, fie fieht 
weniger, obgleich fie mehr zu dulden hat. Schon heeilte ich 
mich, mit Maria zu den Füßen des Herrn zu fiten und bie 
Worte feines Mundes aufzufaflen, und fiehe, da muß ich 
mit Martha vor der Thüre Dienfte leiften und mir mit 
Bi-lem zu fchaffen machen. Schon glaubte ich, es fet eine 
Region böfer Seifter aus mir ausgetrieben worden, und 
wollte meine Belannten vergeffen und zu ven Füßen bes 
Erldfers ruben; da fiehe, wird mir gegen meinen Willen 
und troß meines Sträubens gefast: „Kehre in bein Haus 
zurüd und verlündige, wie Großes der Herr an dir gethan I” *) 
Aber wer vermöchte bei fo vielen irdiſchen Sorgen Gottes 
Wunder zu verlündigen, da e8 mir fchon ſchwer fällt, der- 
felben zu gedenfen? Ja in diefer Würde bin ich fo ſehr 
von zeitlichen Gefchäften gebrüdt, daß ich mich unter Jenen 


FE 


1) 1.68, 3. — 2) Iſ. 46, 8. — 8) Bi. 88, 18. — 
4) Yrt, B, 19, 2 1 
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erkenne, von denen geſchrieben ſteht: „Du haſt fie geſtürzt, 
da fie erhoben wurden.“) Es heißt nicht: „Du haft fie ge⸗ 
flürzt, nachdem fie erhoben waren,” fondern: „da fie erhoben 
wurden,” denn alle verkehrten Seelen fommen innerlich zu 
Vall, während fie mit vergänglicher Ehre befleidet äufferlich 
fih zu heben fcheinen. Die Erhebung felbft ift alfo ihr 
Fall und während fie fih an trügerifchem Ruhme erfreuen, 
verlieren fie den wahren Ruhm. Darum beißt e8 anderswo: 
„Wie der Rauch ſchwinden fie dabin.”*) Der Rauch verzieht 
fi) nämlich, indem er in vie Höhe fleigt, breitet ſich aus 
und verfehwinvdet. So geht e8, wern das Leben eines Sün- 
ders von zeitlichem Glück begleitet ift; was ihn in feiner Größe 
zur Schau ftellt, das bewirkt auch feinen Untergang. Deß⸗ 
balb Heißt e8 wiederum: „Mein Gott, mache fie wie ein 
Rad.“s) Das Rad nämlich hebt ſich von hinten und fällt 
nady vorne. Hinter ung aber find die Güter dieſes Lebens, 
die wir verlaffen müffen, vor uns aber die ewigen und dauer⸗ 
haften Güter, zu denen wir berufen find. Deßhalb bezeugt 
der hl. Paulus: „Sch vergeile, was hinter mir liegt, und 
ftrede mich nah Dem aus, was vor mir liegt.““) Wenn 
alfo ein Sünder tm gegenwärtigen Leben emporlommt, fo 
befindet er fih in der Bewegung eines Rades; er fällt nach 
vorn und fleigt von hinten. Denn während er in biefem 
Leben , welches er verlaflen muß, Ruhm erntet, verliert er 
jenes Reben, welches nach tem gegenwärtigen fommt. In⸗ 
deffen gibt es doch Viele, welche ihre Auflern Beförberungen 
fo zu benüten verftehen, daß fte Teinerlei innerlichen Scha- 
den in Folge derfelben erleiden. Darum hebt es: „Gott 
verwirft die Mächtigen nicht, da er ſelbſt mächtig iſt.“ °) 
Und Salomon fpridt: „Der Berfländige kommt an’s Ru⸗ 
der.” ©) Aber für mich it Dieß Schwer, weil e8 fehr mühſam 
ift, und was der Geift nicht freiwillig auf ſich nimmt, das 
greift er nicht gefchicdt an. Sieb’, der allergnädigfte Herr 








72,18. — 2) Bf. 36,20. — 3 Pf. 2,14. — 
4) Be 18. — 5) Job 5 5, — 6) Spr —B 


22 Gregor der Große 


und Kaiſer bat befohlen. daß ver Affe ein Löwe fein foll. 
Nun Tann man freilib nah feinem Befehl den Affen 
einen Löwen heiflfen, aber er fann fein Zöwe werten. Deß⸗ 
halb muß er alle meine Fehler und Nachläffigfeiten nicht 
mir, fonvern feiner Güte zufchreiben,, da er das Amt ver 
Stärke einem Schwachen übertragen kat. 


NV 


v1. 
(Gef.-Ausg. Nr. 6.) 


An den Patricier Narſes.“ 





inhalt. 


Klage über die Erhebung zur päpfiliden Würde ſammt 
freundfchaftlicden Erwiderungen. 


Da Ihr in erhabener Weile die Süßigfeit der Betrach⸗ 
tung fchildert, babt Ihr in mir den Sammer ob meines 
Berluftes auf’8 Neue angefacht; denn Ihr gabt mtr zu hören, 
was ich innerlich eingebüßt habe, während ich ohne Verbienft 
äufferlich zur böchften Würde emporgeftiegen bin. Wiffet, 
daß ich von folder Trübfal darniedergebeugt bin, daß ich 
faum zu reden vermag; denn die Finfterniß des Schmerzes 
lagert fich über den Augen meiner Seele. Was ich anfchaue, 
ift traurig; was man für erfreulich hält, wird meinem Her- 
zen Grund Zur lage. Denn ich erwäge , zu welch' ſchlim⸗ 








1) Narſes, der Jüngere, ift wohl zu unterfcheiden von dem be- 
rühmten Feldherrn Juſtinians, der Schon 30 Jahre früher geftor- 
ben war. Auch dieſer jüngere Naries war indefien ein tüchtiger 
Feldherr und hatte befonders gegen bie Perſer zu kämpfen. 
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mem Gipfel äuffern Glanzes ich emporgeftiegen bin, ale 
ih vom Höhepunkt meiner Ruhe herabſank. Wie vom An- 
geficht des Herrn zur Strafe meiner Sünden in die Ber- 
Bannung äufferer Gefchäfte verwiefen, fpreche ich gleich dem 
zerftörten Judäa beim Propbeten:)) „Der Tröfter ift fern 
von mir.” Wenn Ihr aber zwifchen meiner Stellung und 
meinem Namen eine Abnlichleit findet und in Eurem Schrei⸗ 
. ben daran Lobſprüche und Höflichkeiten knüpfet,“ To gebt 
Ihr in Wahrbeit, tbeuerfter Bruder, einem Affen ven Na 
men des Töwen. Das nehmen wir von Euch in dem Sinne 
an, in welchem man auch die fchibigen Hündlein öfters 
Bantber und Tiger beißt. Ich aber, o Befter, babe gleich- 
fam meine Finder verloren; denn durch bie irdifhen Sor⸗ 
gen find meine guten Werke zu Grunde gegangen. „Nennet 
mich alfo nicht mehr Noemi, d. h. die Schöne, fondern 
Mara, denn ich bin der Bitterkeit voll." Wenn ich aber 
nad Eurer Bemerkung nicht hätte fchreiben follen, daß Ihr 
mit wildem Rind auf dem Acker des Herrn pflüget, weil in 
dem Reintuch, welches dem hl. Petrus gezeigt wurde, auch 
wilde Rinder und alle Thiere gewefen ſeien, — fo wißt Ihr 
felbft, daß dabei flieht: „Schladhte und ik!" Warum 
wollteft Du alfo ſchon den Gehorfam binfichtlich des Eſſens 
üben, da Du doch jene Thiere noch nicht gefchlachtet hatteſt? 
Siehft Du denn nicht, daß jene Beftie, von ver Dur fchreibft, 
fih noch nicht durch das Schwert Deiner Beredſamkeit bat 
tödten laſſen? Da Du fle aber nur durch innere Zer⸗ 
Inirfchung wirft tödten können, fo mußt Du Dich vorläufig 
fchon mit Deinem guten Beftreben befriedigen. °) 








1) Kagel. 1, 16. 

2) Wie es fcheint, hatte Narſes in feinem Gratulations- 
Schreiben ben Namen Gregor, welcher Wächter bebentet, verwerthet. 

8) Ruth 1, 2. — 4) Apoftelg. 10, 13. 

5) Die Stelle ift dunkel und kann wohl unmöglich ganz auf- 
gehellt werben, ohne ſowohl den vorausgegangenen Brief 078 
ar Narſes, als auch des Letztern Antwort vor ſich zu haben. Beide 
Briefe find aber verloren gegangen. Man merkt inbeffen foviel : 
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Hinfichtlich unferer Brüder aber, meine ich, daß es mit 
Gottes Hilfe fo gehen wird, wie Du gefchrieben haft, Für 
jet hielt ich e8 nicht für paflend, darüber an bie durch⸗ 
lauchtigſten Gebieter zu ſchreiben, denn man fol nicht gleich 
Anfangs mit Klagen fommen. Ich babe aber meinen ge- 
liebteften Sobn, dem Diakon Honorat, gefchrieben,, Daß er 
zur gelegener Zeit ihnen das Geeignete zu verſtehen gebe und 
mir fchleunig ihre Antwort berichte. Die Herren Aleranber 
und Theodor, meinen Sohn Marinus, die Damen Eficia, 
Eudochia und Dominica bitte ich meinerfeits zu grüßen. 


—— 


VII. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 7.) 


An Anaſtaſtus,) Bifhof von Antiochia. 


Inhalt. 
Klage wegen ber Uebernahme der päpftlichen Würde. 





Gregor hatte dem Narſes wahrſcheinlich hinfichtlich feiner Thätig- 
feit bei rohen Soldaten geichrieben, er babe es zwar mit 
wilden Rindern (bubalus heißt eigentlich die afrikaniſche Ga- 
zelle; weil aber vom Pflügen bie Rebe ift, muß an Zugtbiere 
gebacht vefp. eine vox media gewählt werben) zu thun, Lönne 
Dabei aber doch fiir Gottes Sache thätig fein. Darauf ſcheint 
Narfes in feinem Gratulationsfchreiben replieirt zu haben, bie 
wilden Rinder feien Sache des Petrus und alfo and) feines neu- 
gewählten Nachfolgers. Gregor gibt nun dem Narjes feine Be- 
merkung wieder zurüd und ermahnt ihn zur Geduld mit feinen 
Leuten, da auch Petrus vefp. Gregor ſelbſt ſolche haben müfje und 
erſt efien könne, wenn geſchlachtet ſei. Das tft natürli nur Con⸗ 
jectur, e8 ließe fich auch Anderes denken. 

1) Der Patriarch Anaftaflus war von Kaifer Juſtinian 565 
von feinem Site vertrieben worden , weil er defien Abficht, bie 
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Was die Ruhe für den Müden, die Gefunbbeit für den 
Kranken, die Duelle für den Dürſtenden, ver Schatten für 
ben Erhitzten, das waren die Briefe Em. Heiligkeit für mich. 
Denn jene Worte fehien nicht die fleifchliche Zunge zu ſpre⸗ 
chen, fondern Ließen fo ſehr die geiflige Liebe, von ver fie 
eingegeben waren, erkennen, als ob die Seele felbft reden 
würde. Aber was Ihr weiter fchreibet, ift fehr hart: Eure 
Liebe verlangt, daB ich bie Laſt der Erbe trage, und wäh- 
rend Ihr zuerſt mich in geiftiger Weife liebet, liebet Ihr 
gleich darauf, wie e8 feheint, nach Art viefer Welt und prüdt 
mich durch die auferlegte Laft zu Boden, fo daB ih ganz 
Die gerade Richtung des Geiſtes und den Sinn für die Be- 
trachtung verliere und nicht im Geift der Welffagung, fon- 
dern nach Erfahrung ſprechen muß: „Sch bin gebeugt und 
gar fehr vertemütbigt worden.“) Denn wie von vielen 
Wellen werde ich von Streitigfeiten bin und her gezogen und 
vom betäubenden Sturm des Lebens bebrängt, To daß ich 
mit Recht Tagen kann: „Sch bin in die Tiefe des Meeres 
gefommen, und der Sturm bat mich verfentt." % Reichet mir 
in diefer Gefahr durch Euer Gebet die Hınd, Ihr, der Ihr 
am Ufer fiehet. Wenn Ihr aber mich ven Mund des Herrn 
und eine Leuchte nennet, von der Ihr behauptet, daß fie 
Bielen nüben könne, — fo ift mir zu all’ meinen Sünden 
bin noch Dieß begegnet, daß ich, während doch die Sünde 
an mir geftraft werben follte, Lobſprüche flatt der Strafe 
erhalte. Welch’ lärmende Schaar von irbifchen Angelegen- 
beiten aber mich in meiner Stellung quäle, das kann ich 


Unverwesfichleit bes noch nicht auferfiandenen Leibes Chriſti als 
Dogma zu proclamiren, nicht billigte. Nach Juſtinians Tod 
wurbe er zwar wieder eingefett, aber 570 unter Kaifer Iuftin IL. 
wieder entjett, weil er der unkanoniſchen Weihe bes Patriarchen 
SFobannes von Alexandria fich wiberjett hatte. Siehe Damber- 
ger's ſynchroniſtiſche Geſchichte J. Bd. S. 202 und 284. 

1) Pſ. 118, 107. Auch hier muß der bl. Gregor einen an- 
bern Zert vor fich gehabt haben; die Bulgata bat nur: Humi- 
hats sum usquequaque. 


U 
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gar nicht mit Worten ausprüden; Ihr könnt e8 aber aus 
der Kürze meines Briefes fchließen, da ich mich kurz gegen 
Euch faſſe, obwohl ich Euch mehr Liebe als Alle, 

Indeſſen zeige ich Euch an, daß ich von den durchlauch⸗ 
tigften Kaifern mit meiner kräftigſten Fürſprache verlangt 
habe, daß Ihr in Eure Würde wieder eingefegt werbet, und 
Daß fie Euch geftatten, bieber zu der Schwelle des Apoſtel⸗ 
fürften Petrus zu kommen und, fo lange e8 Gott gefallen 
wird, bei mir zu leben. Habe ich dann das Glüd, Euch zu 
ſehen, dann wollen wir uns gegenfeitig die Laſt unfrer irdi⸗ 
fchen Pilgerfhaft durch Geſpräche vom himmlischen Vater⸗ 
fand leichter machen. 








— NINE — 
VII. 
(Sef.-Ausg. Nr. 10.) | 
An die | 
Bircöfe Bacauda und Agnellus. 








Anhalt. 


Sregor’8 Sorgfalt flir die Inden, benen es geftattet wird, 
ihre Religion ungehindert zu äben. 


Die zu Tarracina !) lebenden Juden haben Uns ge= 
beten, ihren bisherigen Plab für ibre Synagoge and 
auf Unfern Befehl behalten zu dürfen. Weil wir aber ver- 
nabmen, daß jener Platz fo nahe bei der Kirche fei, daß 


1) Stabt in Latium. Offenbar waren bie beiden Adrefſaten 
Biſchöfe in der Nachbarſchaft. 


Er 
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man in verfelben fogar das Beten und Leſen der Juden 
böre, fo haben Wir Unferm Bruder und Mitbifchof Petrus 
geichrieben,, daß die Zuſammenkünfte ver Juden an jenem 
Plate zu unterbleiben hätten, wenn es fich wirklich fo ver» 
balte, daß die Stimmen von demfelben in die Kirche herüber 
tönen. Möge darum Eure Brüderlichkeit im Verein mit 
dem genannten Bruder und Mitbifchof jenen Platz Torgfäl- 
tig in Augenschein nehmen, und wenn e8 Euch fcheint, daß 
berfelbe der Kirche irgendwie Störung verurfache, fo forget 
für einen andern Plat innerhalb der Stadt, wo die erwähn- 
ten Juden zufammentommen und obne Beläftigung ihre 
Gebräuche ausüben können. Möge aber Eure Brüberlich- 
keit, falls fie ven bisherigen Plat verlieren, für einen Tolchen 
forgen, gegen welchen in Zukunft keine Klage erhoben wer- 
ven kann. Auch verbieten Wir, daß die genannten Juden 
beprüdt ober über Gebühr belaftet werden , ſondern wie es 
ihnen nach Gerechtigkeit geftattet ift, den römifchen Gefeben 
gemäß zu leben, fo follen fie ungebinvert und nach beftem 
Willen ihre Hanplungsweife einrichten. Jedoch fei es ihnen 
nicht geftattet, chriſtliche SHaven zu haben. 


RI 


IX. 
(Sef.-Ausg. Nr. 14.) 


An den Bifchof Demetrins von Neapel. 


—ñ— ꝰ7⸗ 


Inhalt. 


Gregorius verſichert unter Verpfändung ſeines eigenen Hei⸗ 
les Zweifelnden die Wahrheit des katholiſchen Glaubens und 
führt ſie dadurch zur Kirche zurück. Seeleneifer und Milde. 
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Stephanus, der Überbringer dieſes Schreibens, hatte bie 
Wahrheit einiger Glaubenspuntte bezweifelt und ſich deßhalb 
von der Gemeinfchaft der fatholifchen Kirche auf fo lange 
‚getrennt , bi8 Gott, der Richter ver Wahrheit, ibm wieder 
auf den rechten Weg zurüdführen würde. Wille, daß er Uns 
Genugthuung geleiftet und mit ter fatholifchen Kirche ſich wie⸗ 
ber im Glauben vereinigt habe. Wir haben aber in Erfahrung 
gebracht, daß fih in der Stadt Neapel Mehrere befinden, 
die an demfelben Zweifel leiven. Hinftchtlich Diefer hat Uns 
Stephanus verfichert, daß fie unverzüglich und ohne Weige- 
rung zur Einheit mit der katholiſchen Kirche zurückkehren 
werden, wofern Wir durch Verpfändung Unfers eigenen 
Seelenbeiles Ihre Zweifelmütbigleit beichwichtigen würden. 
Deßwegen erfuhen Wir Euch durch das gegenwärtige Schrei⸗ 
ben, diefe Leute auf unfer Wort und auf Unfre Gefahr bin, 
wie fie es verlangt baben, in die Gemeinfchaft des katho⸗ 
liſchen Glaubens aufzunehmen und fie auf jede mögliche 
Weile von der Finfterniß zum Licht zurüdzurufen, damit 
Wir nicht, nachdem einmal diefe Sache ‘an Uns gebracht 
worden if durch Unfer Stillfehweigen oder durch Nachläffig- 
feit ihre Seelen verlieren. 


RIES 


X. 
(Geſ.Ausg. Nr. 17.) 


An alle Biſchöfe Italiens. 


Anhalt. 


Die artanifch getanften Longobarben-Kinder follen mit ber 
katholiſchen Kirche verfähnt werben. 





An den Biſchof Natalis 29 


Da der gottloſe Autbarit am letztvergangenen Oſterfefſte 
verboten hat, die Kinder der Longobarden nach katholiſchem 
Glauben zu taufen — (wofür ihn vie göttliche Majeſtät 
vom Leben abgerufen bat, damit er fein weiteres Ofterfeft 
mebr febe), fo geziemt es fih für Euch, meine Brüder, alle 
Rongobarben in Euren Sprengeln zu ermahnen, daß fie, be- 
ſonders da eine große Sterblichkeit da® Rand bedroht, ihre 
arianifch getauften Kinder mit der katholiſchen Kirche ver- 
föhnen follen,) um fo ven Zorn des allmächtigen Gottes 
zu befänftigen. Ermahnet alfo Alle, bei denen Ihr Gebör 
finden könnet, ziehet fie mit aller nur möglichen Kraft durch 
Unterweifung zum rechten Glauben, prebiget ihnen obne 
Unterlaß das ewige Leben, damit Ihr Früchte Eurer Hirten- 
Sorgfalt aufweilen könnet, wenn Ihr vor das Angeficht 
des firengen Richters kommen werdet. 


XI. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 21.) 


An den Biſchof Natalis von Salona.) 


AI GLAS 


Anhalt. 
Dank für Glückwünſche und Bitte um das Gebet. 





1) Leider if} nicht gejagt, auf welche Weife diefe Berjöhnung 

zu geichehen babe. Zunächſt möchte darunter bie Unterfuchung 

ben jein, ob bie arianifche Taufe in gültiger Weiſe ge- 
Ipenbet worben fei. 

2) Stabt in Dalmatien in ber Nähe bes heutigen Spalatro. 
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Euer Schreiben, ehrwürdigſter Bruder , durch welches 
Ihr Uns zu Unfrer Erhebung Glüd wünfchet, haben Wir 
durch Euren Abgeſandten, ven Diakon Stephanus, empfan- 
gen, und wohl find die Beweife Eurer Gunfl und Liebe fehr 
glaubwürdig, da e8 Eure eigene Würde mit ſich bringt, Daß 
Ihr über die Unfrige Euch freuet. Obwohl Wir indeffen 
durch Euren Glückwunſch aufgemuntert wurden , fo können 
Wir Euch doch nicht Unfre innere Stimmung verheblen, 
daß wir nämlich die Laft diefer Würde fehr ungern auf 
Uns genommen baben. Da Wir aber dem Urtheile Gottes 
nicht Widerſtand leiſten konnten, fo haben Wir notbge- 
drungen Uns zu einer tröftlichen Anficht ver Sachlage em⸗ 
Yorgefhwungen. DeBungeachtet aber bitten Wir Euch, ehr⸗ 
würdigfter Bruder, durch diefen Brief fowohl Uns als die 
Unfrer Sorgfalt anvertraute chriftliche Heerde ben Troſt 
Eures Gebetes genießen zu laflen, damit Wir die Stürme 
der Zeit mit Hilfe diefes mächtigen Bollwerkes zu über 
winden vermögen. 

Im Monat Februar 591. 


— BI IR. — 
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XII. 
(Gef. Ausg. Nr. 25.) 


An Iohannes von Konflantinopel, En- 
logins von Alexandria, Gregorius von 
Antiohin, Johannes von Iernfalem und 
am den Expatriarchen Anaflafins von 
Antiodjia. 


(In gleichen Abfchriften.) 1) 





Inhalt. 


Die wichtigften priefterlichen Pflichten werben an alttefla- 
mentlichen Borbildern gezeigt. Bitte um das Gebet und Glau⸗ 
bensbelenntniß. 


Wenn ich erwäge, daß ich ohne binreichendes Verdienſt 
und ans ganzer Seele widerftrebend gezwungen worben bin, 
die Laft des Hirtemamtes zu tragen, fo überfällt mich dü⸗ 
ftere Trauer und das betrübte Herz fieht Nichts als undurch⸗ 
dringliche Finfterniß. Denn zu was wird ein Biſchof vom 
Herrn erwählt, als um Fürſprecher für des Volkes Sünden 
zu fein? Mit welhem Bertrauen foll nun ih als Yür- 
fprecher für fremde Sünven zu ihm fommen, da ich wegen 
meiner eigenen Sünden bei ihm feine Sicherheit babe? 
Würde etwa Jemand mich um meine Fürfprache bei einem 
Machthaber angeben, der ihm zürmend, mir aber unbelannt 


1) Dieſes Synobalichreiben bildet gleichfam bie Grundlage 
für das II. Buch der Pafloralregel. 
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wäre, fo würde ich augenblidlicdy antworten: „Sch kann nicht 
mit einer Fürfprache zu ibn fommen, da ich nicht in ver⸗ 
trauter Freundichaft zu ihm ſtehe.“ Wenn ih mi alfo 
ſchämen müßte, bei einem andern Meenfchen, obfchon ich ihn 
feineswegs beleidigt hätte, ald Fürfprecher aufzutreten, welche 
Derwegenheit ift e8 dann, daß ich bei Gott die Stelle eines 
Yürfprechers für das Volk einnehme, obwohl ich mir nicht 
bewußt bin, ihm durch ein verdienſtvolles Leben befreundet 
zu fein! Dabei habe ich noch etwas Argeres zu fürchten ; 
denn wir alle wiflen ganz gut, baß des Zürnenden Sinn 
noch mehr erbittert wird, wenn man einen ibm Mißfälligen 
als Fürfprecher ſendet. Und ich fürdhte fehr, das mir an- 
vertraute gläubige Volk, deſſen Sünven der Herr bisher mit 
Geduld ertrug, werbe jeßt zu Grunde geben, da auch meine 
Schuld nun auf daſſelbe fällt. Wenn ich aber dieſe Furcht, 
fo gut e8 gebt, zurüdoränge und mich zum priefterlichen 
Werke rüfte, fo erfchrede ich bei Betrachtung der ungebeuren 
Aufgabe, die mir zugefallen. 

Ich erwäge nämlidy, wie viel darauf ankommt, daß ber 
Oberbirte rein fei in feinen Gedanken, muſterhaft 
‚in feiner Handlungsweife, vorfidtig im Still. 
ſchweigen, nußbringend in feinen Reden, Allen 
der Nächſte durch mitleidige Kiebe, mehr als 
Alle ver Betrachtung ergeben, ven Rechtſchaffe⸗ 
nen ein demüthiger Bundesgenoffe, den La— 
ftern der Böfen aber mit eifernder Gerechtig— 
feit gegenüber flehend.! Wenn ich Dieß alles mit 
forgfältiger Unterſuchung zu erforfchen mich beftrebe, jo be- 
Angftigt mich bei jedem einzelnen Punkte, wie viel dabei zu 
erwägen wäre, ‘Denn, wie gefagt, es ift forgfältig darauf zu 
achten, daß der Oberhirterein fet in feinen Gedanten, 
damit Den keine Unreinigfeit beflede, der das Amt über- 
nommen bat, aus den Herzen Anderer die Fleden ver Un⸗ 
reinigfeit zu tilgen. Denn die Hand, weldhe den Schmuß 








1) Diefe Punkte werden nun im Einzelnen burchgenommen. 
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binwegwafchen will, muß rein zu fein fich beftreben, damit 
fie nicht Alles, was fie anrührt, noch ſchmutziger mache, 
weil an ihrem eigenen Schmube jever andere Koth hängen 
bleibt. Es ſteht ja geichrieben: „Reinigt euch, die ihr bie 
Gefäße des Herrn traget.“) Die Gefäße des Herrn tragen 
nämlich Diejenigen, welche es auf fich nehmen, vie Seelen 
ihrer Deitmenfchen durch das Beifpiel ihres Wandels in 
das Heiligthum des innern Lebens einzuführen. Es bebente 
alfo bei fich felbft, wie rein fein müfle, wer lebendige Ge- 
füße gleichfam im Schooße feines eigenen erbaulihen Wan⸗ 
dels zum Tempel der Ewigkeit trägt. Deßhalb befahl 
Gottes Stimme, daß auf Aaron's Bruft das Urtbeildblatt ®) 
mit Binden befeftigt werde, weil flücdhtige Gedanken fich des 
priefterlichen Herzens nicht. bemächtigen dürfen, fondern bie 
Bernunft allein darin herrfchen muß. Nichts Unbefonnenes 
oder Unnütes denke, wer Andern als Muſter für ihr Leben 
vor Augen geftellt durch feinen Ernft immer zeigen muß, 
welche Sefinnung er in feinem Buſen trage. 

Nicht ohne Grund wird beigefügt, daß auf diefem Ur- 
tbeilshlatt die Namen der zwölf Patriarchen gefchrieben 
waren. Denn bie Namen der Stammpäter auf der Bruft 
geichrieben zu tragen, beventet, daß man das Leben ver Bor- 
väter ohne Unterlaß bedenke. Dann wandelt nämlich ver 
Priefter tapellos, wenn er die Beispiele der Borväter unauf- 
börlich vor Augen bat, wenn er unabläffig die Fußtapfen 
der Heiligen betrachtet und alle unerlaubten Gedanken ſich 
ausichlägt, damit er nicht in feiner Handlungsweiſe bie 
Schranten feines Standes überfchreite. 

Wenn ich mich dann zur Erwägung der Werke wende, 
zu welchen ein Hirte verpflichtet ift, fo bedenke ich, welche 
Mühe er fih geben muß, damit er in feiner Hand» 


1) 31. 52, 11. 

2) „Rationale judicii* d. i, das Urim und Thumim nach 
Lev. 8, 8. Die Folgerungen, melde ber hi. Lehrer aus bem la⸗ 
teiniſchen Namen biefes hobepriefterlichen Kleides zieht, lafſſen 
fi in ber Veberfegung unmöglich wiebergeber. 

Gregor's d. Br. uusgem. Schriften. II. Bd. 
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Iungsweife mufterbaft ſei und fo. durch fein Leben 
den lintergebenen ven Weg des Lebens zeige und die Heerbe, 
welche ver Stimme und dem Vorgang des Hirten folgt, mebr 
noch nach feinem Beiſpiel ald nach feinen Worten ſich rich⸗ 
ten könne. Denn da feine Stellung ibn nöthigt, die er- 
babenften Wahrheiten zu verkündigen, fo befindet er fich 
eben deßhalb auch in ver Nothwendigkeit, die erhabenften 
Beifpiele zu geben. Jene Worte dringen nämlich am leich⸗ 
teften in die Herzen der Hörer, welche durch das Reben bes 
Predigers unterflüßt find, indem er in dieſem alle durch 
fein eigenes Vorbild dazu hilft, daß feine VBorfchriften aus⸗ 
geführt werden. Deßhalb fagt der Prophet: „Steig auf 
einen hoben Berg, der du Sion frobe Botfchaft bringſt.“) 
Denn wer himmlische Dinge predigt, der muß die Niebe- 
zungen der Welt verlaffen und gleichfam auf dem Höhepunft 
aller Dinge fteben, damit er um fo Leichter pie Untergebenen 
zur Bolllommenbeit beranziebe, von je höherem Standpunkt 
aus fein verbienftuolles Leben ihnen zuruft. 

Deßhalb belam auch ver Priefter beim Opfer pas los⸗ 
getrennte rechte Schulterftüd des Opfertbieres,*) auf daß 
feine Handlungsweiſe nicht bloß nubbringend fei, Tonbern 
vor der Anderer Etwas voraus babe und er nicht bloß im 
Gegenſatze zu den Böſen das Gute thue, ſondern auch die 
techtfchaffenen Untergebenen fo fehr durch tugendhaften 
Mandel übertreffe, wie er fie an Würde und Weihe über⸗ 
ragt. Auch wird ihm mit dem Schulterftäd die Bruft des 
Opferthieres zur Mahlzeit gegeben, damit er an ſich felbft 
das feinem Schöpfer opfere, was er nach dem Gefet von dem 
Opfer zu nehmen bat. Nicht nur gute Gedanken follen feine 
Bruſt bewegen, fondern er foll auch Alle, pie ihn ſehen. 
durch tie Werke feiner Hände, die durch das Schuiterftüd 
angebentet werben, nach oben lenken. Er verlange und 
fürchte Nichts, was nur auf das vergängliche Leben Bezug 
bat; er veracdhte die Schmeicdheleien der Welt im Hinblid 








1) 3. 40, 9. — 2) Erod. 29, 22. 
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auf den innern Nichter, ibre Schreden aber im Hinblid auf 
bie Süßigfeit des innern Troftes. Und auf beiten Schul- 
tern wird nach Gottes Befehl‘) dem Priefter das Schulter- 
Hein ongeheftet, damit er bei Glüd und Unglüd den Schmud 
der Tugend als Schild gebraudye und fo nach dem Worte 
des Apoftel® Paulus „nach rechts umd links mit den Waffen 
ter Gerechtigkeit" %) gerüftet einherfchreite, allein nach dem 
ſtrebend, was vor ihm Liegt, und in feiner Weile niedriger 
Luft fich zuneigend. Das Glück ſoll ihn nicht ftolz machen, 
das Unglüd nicht in Verwirrung bringen, Angenehmes 
fol ihn nicht verweichlichen, ein hartes Loos nicht zur Ver- 
zweiflung führen, und fo, feiner Leidenſchaft die Seele beu⸗ 
gend, foll er die Schönheit des Schulterkleides auf beiden 
Schultern ven Menfchen zu fchauen geben. 

Richt ohne Grund war befohlen, daß das Schulterkleid 
aus Gold, Hyacintb, Purpur, zweimal gefärbtem Carınofin 
und gezwirntem Byſſus verfertigt werde, *) um nämlich dadurch 
anzuzeigen, mit wie mannigfachen Tugenden ber Priefter 
geſchmückt fein müfe Im ihohenpriefterlihen Gewanpe 
erglänzt vor Allem das Gold, weil der Priefter durch Ver⸗ 
fand und Weisheit hervorragen muß. Hyacintb, teilen 
Farbe Himmelblau, findet ſich daran, weil der Briefter durch 
Alles, was er im Verſtande erfaßt, ſich zur Gottesliebe 
erheben, aber nicht nach Menſchengunſt trachten fol, damit 
er nicht, indem er unvorfichtig ſich vom Lobe einnehmen 
läßt, fogar das Verſtändniß der Wahrbeit verliere. Dem 
Sold und Hyacinth ift Burpur beigemifcht, weil im Herzen 
des Priefters, der die hochſten Wahrheiten zu verkündigen 
bat, feine lafterhaften Einflüfterungen Gehör finden dürfen, 
fondern gleihfam mit königlicher Macht fogleich zum Schwei- 
gen gebracht werden müflen, damit er den Übel feiner gei: 
fligen Wiedergeburt immer im Auge habe und fein Erb⸗ 
recht zum Dimmelreihhe tur feine Tugenden ſich wahre. 
Bon viefem Geiftesadel fast Petrus: „Ihr fein ein aus» 


1) &0.29,5.— 2) II. Kor. 6,7. — 8) Erod. 28, 6. 
3* 
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erwähltes Geſchlecht, ein Lönigliches Prieſterthum.“) Welche 
Kraft zur Unterbrüdung böfer Neigungen wir aber befiten, 
verfichert uns Johannes, indem er fpricht: „Denjenigen aber, 
die ihn aufnahmen, gab er die Macht, Kinder Gottes zır 
werden.”?) Zum Golde, dem Hyacintb und dem Purpur 
fommt zweimal gefärbter Carmofin, weil vor den Augen 
des innern Richters alle Tugendwerke erft durch die Liebe 
ihren Werth bekommen und Alles, was vor den Menſchen 
Hein ſchönes Ausſehen hat, vor dem Angefichte jenes verbor- 
genen Richter mit der Flamme herzlicher Liebe brennen 
muß. Weil die Liebe in ihrer Beziehung auf Gott und den 
Nächten eine doppelte ift, fo erglüht auch der Karmofin in 
boppelter Färbung. Wer alfo über der Gottesliebe vie 
Sorge für ten Nächften vernadhläffigt oder mit dieſer letz⸗ 
teren fich ſo zu thun macht, daß er dadurch in der Liebe Gottes 
lau wird, der verfteht es nicht, weil er Eines von Beiden 
vernachläfftet, als Schmud des Schulterkleides den doppelt 
gefärbten Sarmofin zu tragen. Wenn aber vie Seele fidh 
beftrebt, das Gebot der Liebe zu erfüllen, To erübrigt noch 
obne Zweifel, daß auch das Fleifch durch Enthaltſamkeit 
abgetöptet werde. Deßhalb kommt zum zweimal gefärbten 
Sarmofin der gezwirnte Byſſus, ver fehr ſchön aus der 
Erde bervorfproßt.?) Was beventet er anders als bie 
Reufchbeit, ven blendend weiſſen Schmuck körperlicher Unver⸗ 
ſehrtheit? Gezwirnt iſt er in den Schmuck des Schulterkleides 
verwoben, weil nur dann die Keuſchheit zum vollen Glanze 
der Reinheit gelangt, wenn das Fleiſch durch Enthaltſamkeit 
gezügelt wird. Wenn nun zu den übrigen Tugenden auch 
das Verdienſt leiblicher Abtödtung fommt, fo erglänzt gleich⸗ 
Tom bes gezwirnte Byſſus am Schulterfleide in verſchiedenen 
arben. 

Wenn ich ferner die Pflicht des Hirten, da zu reben, 
bort zu fchweigen, erwäge, To bemerfe ich mit Furcht, wie 





1) I. Betr. 2, 9. — 2) Joh. 
3) Byffus ift feine Leinwand, ne lache gefertigt. 
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nothwendig e8 fei, daB er vorfihtigim Schweigen 
und nutzbringend im Reden fei, damit er nicht ſchweige, 
wo er reden, und rebe, wo er ſchweigen foll. Denn wie unvor- 
fichtige8 Reden in Irrthum führt, fo überläßt unzeitiges Still- 
Ihweigen Jene dem Irrthum, die man hätte belehren können. . 
Dft ſcheuen ſich ia forglofe Seelenbirten, die Wahrheit 
freimüthig auszufprechen, weil fie fonft die Gunſt ver Men⸗ 
ſchen einbüßen könnten, und bewachen fo die Heerde, wie die 
ewige Wahrheit felbft ſagt, nicht mit Hirtenforgfalt, ſondern 
nah Art der Mietblinge, weil fie den Wolf kommen ſehen 
und fliehen, indem fie ſich in Stillfchweigen büllen. Deß⸗ 
halb tadelt fie der Herr durch ven Propheten als „ſtumme 
Hunde, die nicht bellen können.”!) Darum klagt er an einer 
andern Stelle: „Ihr erhebet euch nicht zum Widerſtand und 
feet euch nicht zur Mauer für das Haus Iſrael, um feft 
zu fteben im Streite am Tage des Herrn.) „Sich zum 
Widerſtand erheben” heißt, zur Vertheidigung der anver- 
trauten Heerde mit freimütbigem Worte der weltlichen Macht 
entgegentreten. „Am Tage des Herrn aber im GStreite 
feft ftehen” beißt, aus Liebe zur Gerechtigkeit ungerechten 
Gegnern Widerſtand leiften. Wenn ein Hirte fich fürchtet, 
die Wabrbeit zu fagen, was iſt das Anderes, als die Flucht 
ergreifen durch eben diefes Stillfehweigen? Wer aber für 
fetne Heerde fich der Gefahr ausſetzt, der fett fich ald Mauer 
für das Haus Iſrael den Feinden gegenüber. Darum wird 
dem fünphaften Volke gefagt: „Deine Bropheten erfchanten 
Dir Lüge und Thorbeit und entbüllten Deine Mifletbaten 
nicht, Dich zur Buße zu bewegen.) Die Lehrer werben 
nämlih im der bl. Schrift bisweilen Propheten genamnt, 
weil fie auf die Pergänglichkeit der gegenwärtigen “Dinge 
Binzuweifen und die Zukunft zu enthüllen haben. Sie wirft 
ihnen vor, daß fie Lüge erfchauen, weil fie fich fürchten, 
die Sünden zu flrafen und mit eitler Beruhigung dem La⸗ 
fterhaften fchmeicheln. Sie deden die Ungerechtigkeit ver 


1) 3. 56, 10. — 2) Ezech. 18, 5. — 3) Magel. 2, 14. 
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Sünder nicht auf, weil fie jenes Wort des Tadels unter- 
laſſen. Die Strafreve ift der Schlüffel, der die Einficht in 
eine Sünde erfchließt, die oft Derjenige ſelbſt nicht erkannte, 
der fie beging. Darum fagt Paulus: „Er fol im Stande 
fein, in der gefunden Lehre zu unterrichten und bie Wiber- 
fprecher zu widerlegen.” ‘) Und Malachias: „Die Lippen 
des BVriefters follen die Wiſſenſchaft bewahren, und das Ger 
fe fol man holen aus feinem Munde; denn ein Engel.de& 
Seren ber Heerfchaaren iſt er.“) Und ver Herr ermahnt 
durch Iſaias: „Hufe obne Aufbören, wie eine Poſaune er⸗ 
bebe Deine Stimme!" *°) Ein Heroldsamt bat nämlich über- 
nommen, wer immer zum Vrieſterthum emporgeftiegen ift; 
denn rufend geht er der Ankunft des Richters vorher, der 
vom Schreden begleitet ihm nachfolgt. Wenn der Priefter 
aber nicht zu predigen weiß, weldhe Stinme wird er als 
flummer Herold von fi geben? Darum ließ ſich ver HI. 
Geiſt in Zungengeflalt auf die erſten Hirten nieder; augen- 
blicklich machte er berebt, die er erfült hatte. Aus dem⸗ 
felden Grunde wurde dem Moſes empfohlen, daß ber Hohe⸗ 
prieſter bei feinem Eintritt in das hl. Zelt von Glöckchen 
umgeben ſei. Dieß bedeutete, daß der Prieſter zu predigen 
verſtehen müfle, damit er nicht ven vom Himmel blickenden 
Richter durch fein Stillfchweigen beleidige. Denn es flieht 
geſchrieben: „Sein Schall werde gehört, wenn er aus⸗ und 
eingeht im Heiligthume, damit ex nicht flerbe.”‘) Der Prie⸗ 
ſter ſtirbt bei feinem Eintritt oder Austritt, wenn man kei⸗ 
nen Schall von ihm hört, weil er den Zorn des verborge- 
nen Richters fich zuzieht, wenn er ohne den Schall ver Pre- 
digt einhergeht. Bedeutungsvoll wird befchrieben, daß bie 
Glöckchen an feinen Kleidern befefligt waren. “Denn was 
Anderes als die guten Werke haben wir unter den Kleidern 
des Priefters zu verftehen, nach dem Zeugniß des PBropbe- 
ten: „Deine Priefter follen mit Gerechtigkeit bekleidet fein!” ?) 


1) Tit. 1,9, — MMalach. 2,7. — 8)H.58,1. — 4) Exod. 
28, —* 6) PL. 181 wi “ X 
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An ben Kleidern hängen alſo die Glöckchen, weil aud die 
Werke des Brieflers zugleich mit dem Schall feiner Stimme 
ven Weg des Lebens verkündigen follen. 

Aber auch Dieb iſt in Erwägung zu ziehen, wenn ber 
Seelenbirte zu reden fich anſchickt, mit weldy’ forgfamer 
Borichrift er zu reden habe, Damit er nicht, wenn er vom 
ungeordneten Redeſtrom fich Fortreifien laͤßt die Herzen der 
Hörer in ſchädlichen Irrthum führe und das Band der Ein⸗ 
beit unweiſe zereiffe, während er vielleicht ala Weiſer er⸗ 
ſcheinen möchte. Mit Bezug bierauf fagt ja die ewige Wahr- 
beit: Habet Salz in euch und Frieden unter einander!” *) 
Das Salz bezeichnet nämlich die Weisheit des Wortes. 
Wer darum mit Weisheit reden will, muß ſich ſehr in Acht 
nehmen, daB er nicht durch feine Rede die Einigfeit unter 
feinen Zubörern flöre. Aus diefem Grumd mahnt Pau⸗ 
Ins: „nicht böber zu denken, als fich gezient, fonvern bes 
ſcheiden zu denken.“) Deßhalb wechfelten nach göttlichen 
Befehl am dem bobepriefterlichen Gewande Granatäpfel mit 
den Gloöckchen ab. Denn die Granatäpfel bedeuten die Einheit 
im Slauben. Wie bei dem Granatapfel eine äuffere Rinte 
viele Kerne im Innern umfchließt, fo umfaßt bie Einheit 
im Glauben ver bi. Kirche die unzäbligen Volker. die inner- 
lih durch ihre verfchiedenartigen Verdienſte mit einander 
verbrübert find. Dann alfo lafſſen wir die Glödchen mit 
Granatäpfeln abwechfeln, wenn wir bei Allem, was wir 
fagen, die Einheit im Glauben bebüten. 

MWenn ich dann zu erwägen fuche, wie ber Seelenhirte 
befchaffen' fein müffe in Bezug auf das Mitleiv gegen ven 
Nächſten und in Bezug auf die Betrachtung, fo finve ich, 
daß er Allen der Nächſte fein müſſe durch mit- 
leidige Liebe und mehr als Alle der Betrad- 
tung ergeben. Denn mit einem Herzen voll Liebe muß 
er die Schwachbeit der Anvern auf fi) nehmen und durch 
erhabene Beſchauung fich im Verlangen nach der unficht- 


1) Matt. 9, 49. — 2) Röm. 12, 8, 
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baren Welt über fich felbft erheben, damit er nicht Hohes 
erftrebenn die Schwachheit des Nächſten verachte oder bei‘ 
der Herablaflung zu dem Elend des Nächften das höhere 
Streben aufgebe. So wurde Paulus in das Paradies ge- 
führt und erforfchte des britten Himmels Geheimniſſe, und 
doch gibt er diefe Betrachtung bimmlifcher Dinge auf und 
richtet fein Augenmerk auf das Ehebett fleifchlicher Menſchen. 
Und obwohl vie Ehe nur beilig ıft im Hinblid auf die Kin⸗ 
dererzeugung,, fo läßt er doch auch ver TFleifchesluft einigen 
Spielraum, indem er fpricht: „Um vie Unzucht zu meiden, 
babe Feder fein Weib, und eine Jede habe ihren Mann.“ *) 
Siehe, ſchon war er in die bimmlifchen Geheimnifje einge- 
weibt, und doch befchäftigt er ſich aus herablaflenter Liebe 
mit dem Ehebette fleifchlicher Deenfchen, und daſſelbe Geiſtes⸗ 
Auge, das er entzüdt zu den unfichtbaren Dingen erhebt, 
fentt er herab zu den Geheimniflen der Ehe. Bis über ven 
Himmel erfhwingt er fich in der Betrachtung, aber feine 
Sorgfalt ift nicht unbelümmert wegen des Ruhelagers ver 
fleifchlichen Mienfhen. Denn durch das Band ber Kiebe ift 
ihm das Höchfte wie das Niedrigfte nabe, und während er 
durch die Kraft des Geiftes für ſich felbft mächtig nach 
oben gezogen wird, läßt er fich gleichmüthig von der Liebe 
gegen Andere zum Niedrigften bherabführen. Gemäß diefer 
mitleidigen Liebe Tagt er auch: „Wer ift ſchwach und ich 
bin e8 nicht mit ihm? Wer wird geärgert und ich entbrenne 
nicht darüber?“) Chbenfo: „Den Juden bin ich wie ein 
Jude geworben." ?) Dieß behauptet er nicht, als wollte er 
den Glauben aufgeben, fondern inden er feine Liebe aus⸗ 
dehnte und die Ungläubigen gleichfam tn feine eigene Perſon 
verwanbelte, damit er an fich felbft erfenne, wie er Anderer 
fih erbarmen müfle, um ihnen leiften zu können, was er 
felbft in gleicher Lage wünfchen würde, daß ihm geleitet 
würde. Darum fagt er auch: „Sei es, daß wir im Geiſte 
entrüdt find, fo ift ed für Gott, oder fei es, daß wir nüch⸗ 


1) I Kor. 7, 2.3. — 2) II. Kor. 11,29. — 3) J. Ror. 9,20. 
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ternen Sinnes find, fo ift es für Euch.“) Denn er ver 
ftand es, fowohl durch die Betrachtung fich über fich felbft 
zu erheben, als auch herablaſſend fich feinen Zuhörern an⸗ 
zupaflen. Deßhalb fah auch Jakob, als oben der Herr er- 
Schien und unten der Stein gefalbet wurde, die Engel auf- 
und nieberfteigen,, weil nämlich die Achten Prediger nicht 
nur in ihrer Betrachtung das heilige Haupt der Kirche, den 
Herrn felbft fuchen, fonvdern auch zu feinen Gliedern in 
Barmberzigfeit fich berablaflen. Deßhalb geht auch Moſes 
im hl. Zelte öfters. ein und aus und während er in dem⸗ 
felben in Betrachtung verfentt iſt, beprängen ibn aufferbalb 
deflelben die Angelegenheiten der Schwachen. Im bl. Zelte 
betrachtet er die Geheimniſſe Gottes, anflerbalb veflelben 
trägt er die Laften fleifchlich gefinnter Menſchen. Auch 
nahm er in zweifelbaften Fällen immer zur Stiftshütte feine 
Zuflucht und berietb den Herrn vor der Bundeslade. Ohne 
Zweifel gab er hiedurch ven Seelenführern ein Beilpiel, 
wie fie bei jevem Zweifel binfichtlich ihrer äuffern Anord⸗ 
nungen fich im Innern wie in einen bi. Zelte fammeln 
und gleichfam wie vor der Bunbeslade ven Herrn beratben 
ollen , indem fie in innerer Sammlung über ihre Zweifel 
die Blätter des göttlichen Wortes befragen. Auch die Wahre 
beit felbft, die fi uns durch Annahme unfrer Natur offen» 
barte, vertiefte fich auf dem Berge in’s Gebet und wirkte 
Wunder in den Städten. Sie wollte dadurch den guten 
Seelenbirten ven Weg zur Nachfolge bahnen, auf daß fie 
zwar in der Betrachtung das erbabenfte Ziel anftreben, aber 
vol Mitleid die Bedürfniſſe der Schwachen wahrnehmen 
follen. Denn dann erhebt fich die Liebe wunderbar zur Höhe, 
wenn ſie barmberzig fi) an das Elend des Nächften kettet, 
und durch viefelbe Kraft ſchwingt fie ſich mächtig zur höch⸗ 
ften Höhe, durch die fie auch zur tiefften Tiefe liebreich her⸗ 
nieberfteigt. 

Aber bet viefer mitleidsvollen Liebe muß fich der Hirte 





1) I. Kor. 5, 13. 
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fo betragen, daß feine Untergebenen fein Bedenlen tragen, 
ibm andy ibre geheimen Fehler anzuvertrauen, fonbern wie 
zum Mutterherzen follen die noch Schwachen, wenn fie ben 
Sturm der Berfuchung erleiden, zu feinem Herzen eilen und 
durch feine Ermahnung aufgerichtet mit Gebetstbränen bin- 
wegwaſchen, womit fie fich in Folge des Reizes der Sünde 
befledt fühlen. Deßhalb befand ſich vor der Tempelpforte 
das eherne Meer, d. b. das Wafchbeden zur Handwaſchung 
für die Eintretenden,, von zwölf Rindern getragen, deren 
Kopf nad) auflen fichtbar war, ihr NRüdtbeil aber verbor- 
sen. Denn was beveuten biefe zwölf Rinder als die Ge⸗ 
fammtbeit der Hirten ? Bon vielen fagt das Geſetz, wie 
Paulus anführt: „Du follft dem dreſchenden Ochſen das Maul 
nicht verbinden.” *) Wir fehen von ihnen ihre äufleren Werte, 
aber es ift uns verborgen, was fie im gebeimen Gerichte 
vor dem ftrengen Richter fpäter erwarte. Wenn fie nun 
ibre berablafiende Geduld den Belenntniffen und ber Til- 
gung ver Sünden ihrer Mitmenfchen zuwenden, — dann 
tragen fie gleihlam das Waſchbecken vor. ver Tempelpforte, 
Damit Jeder, der zur Pforte des ewigen Lebens eingeben 
will, dem Herzen des Hirten feine Berfuchungen offenbaren 
und "gleicht am in bem von Kindern getragenen Walchbeden 
von den Sünden in Gedanken oder Werten fich reinigen 
tönne. Dabei kommt es nicht felten vor, daß auch des Hir⸗ 
ten Seele durch dieſelben Verfuchungen beläfligt wird, die 
er von Andern, um ihnen zu helfen, gehört hat; denn notär« 
lich wird das Waller des Bedens durdy venfelben Schmut 
verunreinigt, den es an ver Dollsmenge getilgt bat. Indem 
es ven Schmutz Aller, bie fich wafchen, in fich aufnimmt, 
verliert es ben Glanz der eigenen Reinheit. Aber davor 
darf der Hirte feine Schen haben, — denn vor Gott, der 
Alles genan abwägt, entgeht er um fo leichter der eigenen 
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Verſuchung, mit je größerer Barmberzigkeit er ſich wegen. 
einer fremden Verſuchung abgemübt hat. *) 

Wenn ih ſodann erwäge, wie beichaffen ver Seelen- 
führer fein müfle in Bezug auf Demuth und Strenge, To 
finde ich, daß er für die Rechtſchaffenen ein de 
mütbiger Bundesgenoſſe fein, den Raftern der, 
Sottlofen aber mit eifernder Gerechtigkeit 
gegenüber leben mäffe. Den Guten foll er fih in 
Nichts vorziehen; wenn e8 aber die Sünde der Böen er⸗ 
forvert, foll er fih der Gewalt feines Vorſteheramtes er- 
innern. Gegen die gut gefinnten Untergebenen zeige er ſich 
ohne Rüdficht auf feine Würbe als gleichgeftellt, gegen bie 
Fehler ver Böfen erhebe er ſich mit dem Eifer ver Gerech⸗ 
tigkeit. Darum wollte Petrus, der nach Gottes Anorpnung 
den oberften Rang in der bl. Kirche einnimmt, von bem 
techtichaffenen Cornelius, der ſich demüthig vor ihm nieder- 
warf, feine übertriebene Chrenbezeugung und erfannte ibn 
als Bruder an, indem er ſprach: „Stebe auf, thue das 
nicht, auch ich bin ein Dienfch.” %) ALS er aber den Ananias 
und die Saphira ſchuldig fand, zeigte er Togleich, wie weit 
er an Macht alle Anvern überrage. Mit einem Worte 
raubte er ihnen das Leben, welches er durch Erleuchtung 
des bi. Geiftes ala ſchuldbar erfannt Hatte; er erinnerte 
fih, daß er in der Kirche oberfler Nichter der Sünder 
fei, wovon er bei den rechtfchaffenen Mitbrüdern Nichts zu 
wiflen fchien, obgleich ihm überreichlich Ehre erwiefen wurbe. 
Hier verdiente die Heiligkeit der Handlungsweiſe gleichheit- 
liche Betheiligung, dort erforverte der Eifer für die Gerech⸗ 
tigkeit Ausübung der Amtsgewalt. Deßhalb wußte Paulus 
Nichts von einem Borzug vor wohlgefinnten Brüdern, da. 





1) Wer erfennt nicht in diefer Schilderung das getreue Bilb 
der Tatholifchen Obrenbeicht, wie fie noch heute gelb! wird? — 
Dan flieht, auch die Beicht aus Andacht, ohne mit Tobfünbe be⸗ 
haftet zu fein, war dem Alterthum wohl belannt. 

2) Apoflelg. 10, 26. 
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er ſprach: „Wir wollen’ nicht Herrfchaft ausüben über euern 
Glauben, fondern Mitbeförberer eurer Freude fein.) Er 
fügt bei: „Denn- ibr ftehet feſt im Glauben," gleich ale 
wollte er feine Worte erklären und fagen: Deßhalb üben 
wir feine Herrfchaft über euern Glauben, weil ihr obnebin 
ſchon feft in demfelben begrüntet ſeid. Wir find euch gleich, 
weil wir euch darin feit begründet fehen. Als ob er Nichts 
von einem Vorzug wille, Sagt er: „Wir find Mein geworden 
in eurer Mitte"*) und anderswo: „Wir find eure Diener 
durch Chriftus.”?) Da er aber eine Schuld zu tadeln findet, 
erinnert er fich, daß er Lehrer ift, und ſpricht: „Was wollt 
ihr, fol ich mit der Rutbe zu Euch fommen ?"* Das böchfte 
Regierungsamt wird alfo dann gut verwaltet, wenn der Vor⸗ 
ſteher mehr über die Fehler als über die Brüder Herrfchaft aus⸗ 
übt. Derjenige übt die empfangene Gewalt in rechter Weile 
aus, ter fie fowohl zu handhaben al8 auch im Zaume zu 
haften weiß. Der übt fie in rechter MWeife, der es verfteht, 
Traft derfelben fich gegen die Sünder zu erheben, ber es aber 
auch verfteht, troß derſelben fich Andern gleichzuftellen. ' 

Die Tugend ter Demutb ift aber fo zu üben, daß bie 
Amtsrechte dadurch nicht preißgegeben werben; denn wenn 
der Vorgeſetzte mehr als geziemend fich vergibt, fo kann er 
das Leben feiner Untergebenen nicht mehr in den Schranken 
der Zucht bulten. Und fo ift die Strenge der Zucht auf 
recht zu erhalten, taß die Sanftmutb dabei fich nicht verliere, 
während ber Eifer über Gebühr entflammt. Oft geben fidh 
ja Lafter für Tugenden aus; fo will der Geiz als Spar« 
famteit, die PVerfchwendung als Freigebigfeit, die Grau» 
ſamkeit al8 Gerechtigfeitseifer , die Schwäche als Mitleid 
ericheinen. Strenge und Milde alfo find verkehrt, fo oft 
die eine ohne die andere ausgeübt wird, fondern mit großer 
Unterfcheidungstunft muß fowohl die gerecht verfahrende 
Barmberzigkeit als auch die mild firafende Strenge ange- 
wendet werben. Dieß lehrt die ewige Wahrheit durch bie 


1) U, Kor. 1, 28. — 2) I. Theſſ. 2,7. — 3) II. Kor.4,5. — 
4) I. Kor. 4, 21. 
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Sorgfalt des Samariters, der den Halbtobten in die Her- 
berge führt und DI und Wein in feine Wunden giebt. Denn 
der Wein follte die Wunden fchmerzhuft reinigen, das DI 
lindern. Su muß, wer das Amt but, Wunden zu heilen, 
durch ven Wein Schmerz erregen, durch das DI aber mit- 
leidige Linderung bringen, damit der Wein die Unreinigfeit 
entferne, das DI aber vie Heilung durch Schmerzeslinverung 
vorbereite. Es herrfche alfo Liebe, aber keine Schlaffheit, e8 
berriche Kraft, aber feine Härte. Dieb deutete die Bundeslade 
im hl. Zelte an, in welcher fich zugleich mit den Gefehtafeln 
auch der Stab Aurons und Manna befand; denn in dem 
Herzen des auten Seelenführers muß fich mit der Kenntniß 
der bi. Schrift zugleich auch ver Stab ver Strenge und das 
Manna der Milde befinden. 

Wenn id nun, nachdem ich die Laſt des Hirtenamtes 
auf mich genommen, alles Dieß und noch viel Anderes die⸗ 
fer Art ermäge, fo fcheine ich zu fein, was ich in Wirklich⸗ 
keit nicht fein kann, befonvers weil jever Inhaber dieſes 
Stubles fi fehr viel mit irdifchen Sorgen zu beichäftigen 
bat, To daß man oft zweifeln möchte, ob er ein Hirtenamt 
oder ein weltliches Beſitzthum verwalte. Zwar kann fein 
geiftlicher Vorfteber fich ganz von ven Sorgen für äufſere 
Dinge frei machen, aber er muß fich doch Tehr Mühe geben, daß 
ihn diefelben nicht zu viel in Anfpruch nehmen. Deßhalb 
beißt e8 mit Recht bei Ezechiel: „Die Priefter follen ihr 
Haupt nicht Zahl fcheeren, noch ſich das Haar wachlen laſſen, 
ſondern fi} bie Haare ringsberum zufchneiden.” ') Denn was 
bebeuten die Haupthaare als bie auf das Auſſere gerichtete 
Gedanken der Seele? Da jene unbemerkt über dem Scheitek 
wachen, fo bezeichnen fie die Sorgm für vieles zeitliche 
Reben, welche aus unbewachten und lauem Herzen entſprin⸗ 
gen, ohne daß wir es fonverlich bemerkten, weil fie fo un⸗ 
vermutbet fommen. Weil alfo alle Vorſteher ſich mit welt- 
lichen Sorgen befaflen müſſen, fich aber doch ihnen nicht zu 


1) Ezech. 44, 20. 
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viel hingeben durfen, darum wird bedeutungsvoll ven Prie⸗ 
ſtern ebenſowohl verboten. das Haupt kahl zu ſcheeren, als 
die Haare wachſen zu laſſen; denn fie ſollen die irdiſchen 
Gedanken hinſichtlich der Lebensweiſe ihrer Untergebenen 
weder ganz von ſich fern halten noch denſelben allzu freien 
Spielraum laſſen. Deßhalb beißt es nicht ohne Grund: 
„Rings berum ſollen fie ſich die Haare abſchneiden,“ weil 
man irbifche Sorgen , fo weit e8 notbwenbig ift, zulaflen, 
fie aber rechtzeitig befeitigen muß, damit fie nicht zu ſehr 
überband nehmen. Wenn alfo einerfeits durch forgfältige 
Berwaltung der äuffern Güter das zeitliche Leben ver Unter- 
gebenen vor Nachtbeil bewahrt und anderfeits dem erhabenen 
Schwung der Seele kein Hinverniß bereitet wird, weil mann 
das Zeitliche mit weiler Mäßigung beforgt — dann bleiben 
gleichfam die Haare auf tem Haupte des Prieſters zur Be⸗ 
dedung der Haut ftehen, werben aber befchnitten, damit fie 
das Geficht nicht verhüllen. Auf diefem Stuble aber fehe 
ich nicht, wie man diefe weile Mäßigung einhalten könnte, 
da alle Tage fo viele Fälle zur Erledigung vorliegen, daß 
dadurch der Geift erbrüdt, der Leib aber getöbtet wird. Da- 
rum, beiligfter Bruder, bitte ich dich bei bem zukünftigen 
Richter, bei dem Chore der vielen taufend heiligen Engel, bei ver 
triumphirenden Kirche der Erftlingserlösten im Himmel, — un- 
terftüßge mich, der ich unter ver Laft dieſes Hirtenamtes zuſam⸗ 
-menfinfe, durch die Hilfe Deines Gebetes, auf daß die übernom⸗ 
mene Laft mich nicht über meine Kräfte beſchwere. Eingebent 
indeſſen des Wortes: „Betet Für einander, damit ibr das Heil 
‚erlanget !" *) ſpende auch ich, um was ich bitte. Aber möge 
auch mir zu Theil werden, was ich fpende. “Denn wenn 
wir durch gegenfeitige Gebetsunterflütungen mit einander 
verbunden find, fo reichen wir uns gleichfam bei einer Wan⸗ 
derung auf fchläpfrigem Pfabe die Hände, und es zeigt ſich 
dann als herrliche Wirkung der Liebe, daß die Liebe eines 








1) at, 5, 16. 
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jeden Einzelnen umfomehr gefräftigt wird, je mehr Einer 
auf den Anvern fidy ftüßt. 

Weil man aber „mit dem Herzen olaubt zur Gerechtig- 
Leit, während mit dem Munde das Bekenntniß geichiebt zur 
Seligkeit,“) fo bekenne ich, daß ich die vier Concilien an⸗ 
nebme und verehre wie die vier heiligen Evangelien, näm⸗ 
ih: das zu Nicka, welches bie gottlofe Lehre des Artus 
verwirft, das zu Konſtantinopel, welches bie Irrlehre des 
Eunomius und Macedonius widerlegt, das erfte von Ephe⸗ 
fus, auf welchem der Frevel des Neflorius verurtbeilt wurde, 
endlich das von Chalcevon,, auf welchem vie Bogheit des 
Eutyches und Dioscorus verdammt worden ift. Mit vollem 
Glauben ftüße ich mich auf diefelben und halte fie mit auf⸗ 
richtigfter Zuftimmung aufrecht. Wie auf einem quabrati« 
fhen Grundſtein erhebt fich über venfelben ver Tempel des 
hl. Glaubens, und wer immer auf diefen feſten Grund ſich 
nicht ſtützt, fei fein Leben und feine Handlungsweiſe wie 
immer befchaffen, ver mag zwar ein Bauſtein zu fein ſchei⸗ 
nen, aber er ift dem Bau nicht eingefügt... — Auch das 
fünfte Soncilium verebre ich auf gleiche Weife; daſſelbe ver⸗ 
wirft den Brief, der dem Ibas augefchrieben wird und voll 
des Irrthums iſt; es beweist, daß Theodor.) der die Berfon 
des Mittlere zwifchen Gott und ven Mienfchen tbeilt, im 
gottlofe Ketzerei verfallen ſei; auch verwirft baflelbe bie 
Schriften des Theoboret, weldye ven Glauben des bl. Cyrillus 
zu tabeln wagten, als ein Wert unfinniger Berwegenheit. Alle 
Perfonen, weldhe die genannten verehrungswärbigen Eon- 
cilten verwerfen , verwerfe auch ich; die fie aber annehmen, 
nehme auch ich an. Denn da ihre Rechtsgiltigkeit durch all⸗ 
gemeine Übereinflimmung®) feftfteht, fo zieht fich und nicht 








1) Rom. 10, 10. 

2) Theobor von Mopeneſte. 

3) Wenn der hi. Gregor hier die allgemeine Uebereinftimmung 
(consensus universalis) als Grund der Rechtsgiltigkeit (constituta 
sunt) der Concilien angibt, fo ift bamit ber Frage nicht vorge⸗ 
griffen, auf welche Weile Diefe allgemeine Lebereinfimmung eni- 
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ihnen den Boden weg, wer immer zu Löfen wagt, wen biefe 
binden, oder zu binden, wen diefe löfen. Wer aber anders 
denkt, ver fei im Banne.) Wer aber am Glauben ber genann- 
ten Synoden feftbält, dem fei Friede von Gott dem Pater 
durch Jeſus Chriftus, feinem Sohn, der mit ihm lebt und 
regiert, gleichwefentlich als Gott in der Einheit des hl. Gei⸗ 
tes von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 





— Br 


XI. 
(Gef.-Ausg. Nr. 26.) 


An den Patriarchen Athanafius von 
Antiochia. 


Inhalt. 


Der erſte Theil iſt faſt identiſch mit dem fechsten Brief die⸗ 
ſes Buches. Gregor zeigt noch deutlich ſeine Verehrung für den 
beipenmüthigen Bekenner, deſſen Recht er ſchon im Synodal⸗ 
ſchreiben gewahrt hatte, und ſendet ihm Schlüfſel des HI. Apoſtels 
Petrus. — (Daß ber erfte Theil bes Briefes gleichlantenb iſt 
mit Brief 6, hat wohl barin feinen Grund, daß letterer nicht ab- 
gelenht en, fondern als Eoncept Liegen geblieben war. Siehe 

. Brief. 





fanden jet. Die Annahme von Seite des Papftes war eben bie 
rſache dieſer allgemeinen Zuftimmung. Jedenfalls läßt fih aus 
biefer Stelle Nichts gegen die katholiſche Lehre folgern, nach wel- 
atte Irre al8 allgemein gelten Tann, ohne vom Papfte 
tigt zu fein. 
1) Anathema sit. Die vielbefchrieene Formel ift befanntlich 
noch weit älter. Siehe I. Kor. 16, 22. 
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Was die Rube für ven Müden, vie Geſundheit für den 
Sranten, die Duelle für den Dürftenden, da® waren bie 
Briefe Em. Heiligkeit für mih. Denn jene Worte fchien 
nicht die fleifchliche Zunge zu ſprechen, fonvern ließen fo 
febr die geiftige Liebe, von der fie eingegeben waren, erken⸗ 
nen, als ob die Seele felbft reven würde. Aber was Ihr 
weiter fchreibet , ift febr Hart: Eure Liebe verlangt, daß ich 
bie Laſt der Erbe trage; und während Ihr zuerft mich in 
geiftiger MWeife Tiebet, Itebet Ihr mich gleich darauf, wie mir 
Scheint, nach Art diefer Welt und drückt mich durch bie auf- 
erlegte Laft zu Boden, fo daß ich ganz bie gerade Richtung 
und den Sinn für die Betrachtung verliere und nicht im 
Geiſte der Weiffagung , fondern nah Erfahrung fprechen 
muß: „Ich bin gebeugt und gar fehr vervemüthigt worden.“ 
Denn mich drüden fo läftige Geſchäfte, daß ich kaum die 
Seele nad oben zu erheben vermag. Denn wie von vielen 
Wellen werde ich von Streitigfeiten hin⸗ und bergezogen 
und nach fo friedlicher Ruhe vom betäubenden Sturm des 
Rebens bedrängt, fo daß ich mit Recht fagen kann: „Ich bin 
in die Tiefe des Meeres gefommen, und der Sturm bat mich 
verfentt.” Reichet mir in diefer Gefahr durch Euer Gebet 
die Hand, Ihr, die Ihr am Ufer ſtehet. Wenn Ihr aber 
mid) den Mund des Herrn und eine. Leuchte nennet, von der 
Ihr behauptet, daß fie Vielen nüten, Bielen leuchten könne, 
fo geftehe ich, Ihr habt mich in den größten Zweifel geftürzt. 
Erwäge ich nämlich, wer ich bin, fo finve ich an mir kein 
Zeichen ſolcher Vortrefflichkeit. Erwäge ich aber, wer Ihr 
ſeid, fo vente ih, Ihr könnt nicht Lünen. Wenn ich alfo 
Euren Worten glauben will, fo lehnt fich meine Armfelig- 
keit dagegen auf, Will ich aber anftreiten, was zu meinem 
Rob gefagt wird, fo ſteht Eure Heiligkeit dagegen. Aber 
ih bitte, Heiliger Mann, laßt uns diefen Streit durch einen 
Bergleich dahin beenden, daß Euer Wort Wahrheit werde, 
weil Ihr es Tprachet, obſchon es bis jett nicht Wahrheit If. 
Übrigens babe ich das Synodalſchreiben ebenfo an Euch 
wie an die andern Patriarchen als Eure Stanvesgenofien 
gerichtet; denn vor mir ſeid Ihr immer das, wozu euch der 
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feine Gnadengabe gemacht hat, nicht 
‘h willfürlihe Entfegung aus Euch 
Überbringer diefes Briefes, dem De- 
abe ich Einiges aufgetragen, was er 
‚lben foll. Auch überfenve ich Euch 
Petrus, ver Euch lieb bat; Kranken 
uch Wunder zu glänzen. 


a — 


v. 
heſ⸗Ausg. Nr. 27.) 
biſchof Anaſtaſius von 
Korinth.) 
Inbatt. 


md Weihe. Anfforberung zur Kirchenge - 
bes Geſandten am bem faiferlichen Hof. 


die Gerichte Gottes find, fo furchtbar 
je Gedanken; aber weil bie ſterbliche 
jegreifen vermag, barum muß fich das 
interwerfen, unb wohin der Wille des 
muß ibm vie Seele mit gehorfamen 
wollte num in ber Erwägung, bal 


von Korinth mas von Achaja, 
e Rüdficht N, Win ae 
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meine Schwäche der Erhabenbeit des apoftolifhen Stuhles 
nicht au entsprechen vermöge, diefer Yaft nıich entziehen, um 
nicht in der Ausübung des Hirtenzmted durch Zu ungeeig- 
nete Verwaltung zu unterliegen. Aber weil man fich dem 
Befehle des Herrn nicht widerlegen darf, fo habe ich mich 
geborfam der Arbeit unterzogen, weldye die barmberzige 
Dand des Herrn mir angewielen but. Ew. Brüperlichkeit 
aber hätte ich es, auch wenn fich tie gegenwärtige Gelenen- 
beit nicht ergeben hätte, doch nothwendig anzeigen müflen, 
daB mich ver Herr troß meiner Unwürdigfeit uuf deu apo⸗ 
ftolifihen Stuhl erhoben habe. Da alfo fowohl die Natur 
der Sade Diet mit ſich brachte ald auch vurch den Über: 
bringer dieſes Schreibene , den Defenfor Bonifacius, eine 
Gelegenheit ficy darbot, ſo wollten wir Ew. Brüderlichkeit 
nicht nur ſchriftlich Unſre Liedeswünfche darbringen, ſondern 
auch Unſre Weihe anzeigen, was Euch, wie Wir glauben, 
erwünfcht fein wird. Möge alſo Ew. Liebe Uns duch ein 
Antwortichreiben. hinfichtlich der Kirchengemeinfchaft und 
durch erwünfchte Nachricht über Euer Wohlergehen erfreuen, 
damit die leibliche Trennung , welche Ins durch die örtliche 
Entfernung auferlegt ift, durch Briefwechfel aufgehoben 
werde. Auch erfuchen Wir Eure priefterliche Liebe, dem 
Überbringer dieſes Schreibens, da Wir ihn wegen einigen 
notbwendigen Angelegenheiten an ven Hof Unſers allergnäpig- 
flen Kaiſers beorvert haben und die veränderliche Jahreszeit 
mannigfache Reifehinverniffe zu bereiten pflegt, in Allem ver- 
bilflich zu fein, was er bebarf, fet e8 für eine Landreiſe oder 
am ein geeigneted Schiff ausfindig zu machen, damit er feine 
autlihe Sendung mit Gottes Gnade fohneller vollziehen 
nne. 
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XVI. 
Geſ.Ausg. Nr. 81.) 


An den Exconful, Patrizier und Quäſtor 
Johannes. ° 





Inhalt. 


Klage Über die Erhebung zur päpftlihen Würde, wozu ber 
Adrefiat beigetragen. Mahnung, die Welt zu fliehen. Reliquien⸗ 
ſendung. 


Nachdem ich die Güte Ew. Excellenz erfahren, bin ich 
von ſolcher Liebe zu Euch durchdrungen, daß der Gedanke 
an Euch nicht aus meinem Herzen fchwinvet. Aber troß 
diefer Liebe bin ich über Euch nicht wenig betrübt, weil Ihr 
wußtet, daß ich nach Ruhe verlange, und mich doch in Un⸗ 
ruhe geftürzt‘) habt. Der allmächtige Gott verleibe Euch 

dafür die ewigen Güter, weil Ihr e8 mit guter Meinung 
getban habt; mich aber möge er von einer fo gefährlichen 
Stellung befreien, wie e8 Ihm wohlgefällig fein wird. Denn 
jur Strafe für meine Sünden bin ich nicht ſowohl Bifchof 
der Römer als vielmehr der Longobarden geworben, deren 
Breundfchaftserweifungen Schwertfchläge, deren Gunft Be 
firofung iſt. Sehet, wohin mich Eure Verwendung geführt 
t! Täglich fenfze ich von Geſchäften erbrüdt und komme 
m zu Athem. Ihr aber fliebet vie Weltgefchäfte, da es 










1) Abrefjat muß alfo bei Gregors Erhebung direkt ober in⸗ 
betheiligt geweſen ſein. 
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ich iſt! Denn je mehr Jemand in ver Melt 
‚um fo mehr nimmt er ab, wie ich erfahre, 
ttes. 
eich Eudh einen bochheiligen, am Leibe bes 
betrus berührten Schlüffel, ber, Kranken 
1 buch Wunder zu glänzen pflegt; es be⸗ 
enfelben eingefchloffen auch Eiwas von ven 
Üpoftelfürften. Diefelben Setten, welche 
zen Naden fefielten, mögen, um Euren Hals 
en heiligen ! 
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XVII. 
Geſ.Ausg. Pr. 82.) 


ppus, den Befehlshaber der 
Leibwache. 


Inhalt, 
viefene Gunſt. Empfehlung Italiens. 


der Menſch die Urtbeile des Himmels an⸗ 
Unterfuchung ziehen darf, fo ſehr if er 
3 benfelben zu unterwerfen. Weil er aber 
welchem Grunte ihm Etwas zu Theil werde, 
oeder übereifrig ſich um eine Stellung be 
artnädig eine ſolche zurücmeifen. So habe 
nwürbiger mich barein gegeben, bie Laſt der 
rde nach Gottes Befehl und nah Eurem 
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Willen auf nich zu nehmen. Mehr aus Übergroßer Gunſt 
als nach abwägendem Urtheil haht Ihr gewollt, daß ich in 
dieſes Amt eingeſetzt werde. Gott, um deſſen willen Ihr 
nich Unwurdigen Iiebet,, ift indeffen mächtig genug, Euch 
diefe Gunſt auf ewig zu vergelten und Euch bei Ihm reich- 
lich vervielfältigt die Gnade finden zu laflen, pie Ihr feinen 
unmwürdigen Dienern erweifet. 

Möge fih aber Ew. Ercellenz die Angelegenheiten Ita⸗ 
liens empfohlen fein laffen, damit Ihr, wie Ihr Euch gerne 
den Hilfsbedürftigen zuwendet, auch fchnell in Allem Er- 
börung erlanget, was Ihr von Gott erbittet. 


KIN 
XVIII. 
Geſ.Ausg. Nr. 84.) 


Au den ausgetretenen Mönch Venantius, 
Patrizier von Syrakus. 





Inhalt. 


Mahnung an denfelben, ins Klofter zurfdzufehren , zunächft 
ſich dem Papſte oder einer römischen Synode zu flellen. — Ve⸗ 
nantius war ohne Zweifel aus dem Kloſter des bi. Andreas ge- 
treten, deſſen Vorfteher Gregor felbft vor feiner Erhebung geweſen. 


Biele thörichte Leute haben gemeint, daß ich, zum bifchöf- 
lichen Amte erhoben, mich nicht mehr dazu verſtehen würde, 
Dich zu ermahnen und mit Dir in Briefmechfel zu treten. 
Aber fo ift e8 nicht, Sondern gerade meine Stellung ver⸗ 
pflichtet mich, nicht zu Schweigen. Denn e8 ſteht gefchrieben : 


56 Gregor der Große N 
„Rufe obne Unterlaß, erhebe gleich einer Poſaune beine 
Stimme!" Und anberöwo: „Ich babe dich zum Wächter 
über das Haus Iſrael beftellt; du follft aus meinem Munde 
das Wort hören und es ihnen verkünden in meinem Na- 
men.“*) Gleich darauf wirb erflärt, welche Folgen es ſowohl 
für den Wächter als ben Hörer habe, je nachdem dieſe Ber- 
tünbigung vollzogen ober unterlaffen worben ift. „Wenn ich zu 
dem GottIofen ſaae: Dir wirft bes Tobes fterben, und bu ver⸗ 
fagft ihm'g nicht, daß er von feinem 
» lebe, fo fol derfelbe Gottlofe in 
ıber fein Blut willidy von deiner 
78 aber dem ottlofen verkündeft 
on feiner Miffethat und feinem 
elbe zwar fterben in feiner Miſſe⸗ 
t Deine Seele.“ Deßhaſb fagt auch 
„Darum bezeuge ich auch an dem 
& Hände rein find von bem Blute 
& nicht entzogen, euch den ganzen 
riünden.“) ein wäre er nicht 
ın er ihnen ben Ratbfchluß Gottes 
en; benn hätte er als Hirte die Feb⸗ 
‚ fo hätte er fie ohne Zweifel durch 
Diefe Ermägung treibt mich an, 
b fein oder nicht; denn mit aller 
ch/ entweber Dich zu retten, ober 
em Tode. Denn Du erinnerft Dich 
amd fiehft ven Abgrund, in wel⸗ 
ung des ftrengen Gerichte® Gottes 
fo Deine Schuld, fo lange es noch 
der Strenge deshzulünftigen Rich · 
och fürchten kannſi. damit Dur nicht 
fer Strenge empfinbeft, wenn Du 
ehr zu entrinnen vermagft. Er⸗ 
ft: „Betet, daß eure Flucht nicht 


&. 3, 17. — 3) Apofelg. 20, 26. 
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im Winter oder am Sabbath vor fich gebe.” ') Im Winter 
hindert nämlich der Froft die Reife, und nach der Vorschrift 
bes Geſetzes ift das Reifen am Sabbath verboten. Im 
Winter oder am Sabbath fucht alfo zu fliehen, wer dem 
Zorne des firengen Richters erft dann zu entlommen fucht, 
wenn er nicht mehr gehen Tann. So lange es alfo Zeit, 
fo lange e8 geftattet ift, fliehe eine To fchredliche Strafe; 
erwäge, was gefchrieben ſteht: „Ihu’ eifrig, was immer 
Deine Hand thun kann; denn in der Unterwelt, wohin Du 
eilſt, tft weder Wert noch Vernunft, noch Weisheit, noch 
Wiſſenſchaft.“) Du weißt, daß nach Zeugniß des Evangeliums 
die Strenge Gottes uns müfliges Gerede vorhält und über 
jedes unnüte Wort genaue Rechenfchaft fordert. Bedenke, 
wie fie gegen jedes böfe- Werk verfahren wird, wenn im Ge⸗ 
richte Einige fchon wegen ihrer Worte verdammt werben! 
Ananias hatte Gott eine Geldſumme gelobt und fie ihm 
fpäter auf Anratben des Teufels vorenthalten. Aber Du 
weißt, welchen Tod er zur Strafe erlitt. Wenn alfo ber 
Todesſtrafe fchon der fchuldig war, welcher das Geld wieder zu⸗ 
rücknahm, das er Thon Gott gegeben hatte, fo erwäge, wel- 
Ser Strafe im göttlichen Gerichte fchuldig fein wird, wer 
nicht Geld, fondern fich felbft dem allmächtigen Gott, dem 
Du Di im Ordensſtande geweiht hattet, entzog. (Be- 
benfe das Gericht Gottes und was Derjenige verbient, der 
fi felbft Gott geweiht und fodann, durch Weltluft verführt, 
fem Gelübde :gebrochen hat.)) Wenn Du nun mit folg- 
famem Sinn auf meine Tadelworte börft, fo wirft Du am 
Ende erfennen, wie freunpfchafilich und liebreich fie waren. 
Siehe, mit Betrübniß rede ich, ich muß es gefteben, und aus 
Trauer über Deinen Fehltritt kann ich faum fprechen, und 
doch kann Dein fchulpbewußtes Herz meine Worte faum er> 
tragen , e8 ſchämt ſich, geräth in Verwirrung, wird böfe. 








1) Matth. 24, 20. — 2) Pred. 9, 10. 
3) Dieje eingellammerten Worte fehlen in allen Manuifrip- 
ten und find darum als fpäterer Zuſatz (Gloffe) zu betrachten. 
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Wenn es alio die Worte eines Staubgeborenen nicht ertragen 
fann, was wird e8 thun vor tem Richterſtubl des Schöpfers? 
Indeſſen muß ich gefteben, ich balte e8 für den größten Be- 
wei® der güttlichen Barmberzigkleit, daB fe Dich noch bei 
Leben erbält, obwobl fie Dich das wahre Leben flieben fiebt; 
fie ficbt Dich im Übermuth und erträgt Di; fie läßt durch 
ibre unwürtigen Diener Dir Worte der Zuredytweilung und 
Mahnung zukommen. Dieß ift etwas fo Großes, daß De 
forgtältig ermägen follteft, was Raulus fpridt: „Wir er⸗ 
mabnen eu, Brüver, das ihr Die Gnade Gottes nicht ver 
geblich empfanget; denn er ſpricht: Zur gnatenrollen Zeit 
erböre ib Dich, und am Tage des Heiles helfe ih Dir. 
Sieb'., num ift Die gnadenvolle Zeit. nun find die Tage des 
Heilea.” ?) 
Über ich weiß, daß bei Empfang meines Briefes ſogleich 
Die Freunde aufammenfommen, vie gelehbrien Schützlinge 
gerufen werden, in einer Lebens irage von T 0 des freum 
ven Ratd erholt wirt, Da dieſe nicht Dich, ſondern nur 
Dein Vermögen lichen, fo ſagen fe Dir nur, was Du ge 
rade jetzt gerne dorſt. Sor cde Ratbaeder find es einſt ge⸗ 
weſen, mie Da Did ſeldſt erinnerſt. die Dich zu Deinem 
fo großen Fedltritt verleitet daden. Un Dir Ewas aus 
einem welunchen Schriftiteller anzufübren: „Alles muB man 
mit Den Freunden verdandem, aber zuerſt muß es gewiß 
fein, daß Ne Arennte find,” 9) Wenn Du aber in Deiner 
Socht einen Ratdaeder ſuchſt. fo nımm m: 8 als ſolchen an, 
ich ditte Tod darum. Niemand kann Tu mit größerer 
Zıen garden. Ad wer nıdt Dem Nermägen, ionsern Dich 
je. eh, Möge ODir der amd: ze Gott za erfennen 
gehen, mit wilder Ya und Janziaana men Gerz Dich 
nmäanzt, EI odne Pintaniekang der gealiz den Liebe. 
Dern io deitinde ih Deine SER das id Deme Ver 
fra doedei lieder ader m ſorder Were tie ich Deine 


- 


nix. 
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Perfon , daß ich Deinen Fehltritt verabfcheue. Wenn Du 
alfo an meine Liebe glaubft, fo erfcheine an ver Schwelle 
des apoftolifchen Stuble® und laß mich Dein Rathgeber 
fen. Wenn man aber vielleicht mich für übertrieben Hält 
in der Vertheidigung der Sache Gottes und wegen ter Gluth 
meines Eifers für parteiifch, fo will ich die ganze Kirche 
mit der Berathfchlagung viefer Angelegenheit befchäftigen.- 
und was Allen nütlich fcheint, dem will ich in feinem Stücke 
entgegen fein, fonvern mit Freuden einen allgemeinen Be⸗ 
ſchluß ausführen und genehmigen. Führe aber auch Dir 
ans, wozu id Di) gemahnt, — und die Gnade Gottes- 
möge Dich behüten! 


ö—— — 
XIX. 
(Sef.-Ausz. Nr. 35.) 
An den Bifchof Petrus von Terracina. 





inhalt. 


Demiglben wird feine zu harte Behandlung der Inden ver» 
miejen und befohlen, ein benfelben zugefügtes Unrecht wieber gut 
zu machen. 


Der Jude Joſeph, der Überbringer dieſes Schreibens, 
bat Uns in Kenntniß gefeßt, daß Deine Brüderlichleit vie 
Indenſchaft von Terracina von einem Plate vertrieben habe, 
an dem fie zur Feier ihrer Fefte zufammen zu fommen pflegke; 
fie hätten fih dann mit Deinem Wiffen und Willen an 
eineri andern Ort zu gleichem Zwecke begeben; jet beklagen 
fie ih, auch von dieſem Orte verjagt zu fein. Wenn fick 
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Dieß nun fo verhält, fo wollen Wir, daß Deine Brüber- 
ichkeit diefen Grund zur Plage binwegräume, und daß es 
der Judenſchaft erlaubt fei, an dem Perfammlungsplak, 
‘den fie, wie gefant, mit Deinem Vorwiſſen gemählt haben, 
sah bisheriger Sitte zufammen zu fommen. “Denn bie ber 
riftliden Religion Fernſtehenden müflen durch Sanft⸗ 
mutb, Wohlmollen, Ermahnung und Belehrung zum wahren 
Glauben geführt werden, bamit fie nicht durch Drobungen 
und Schreden abgehalten werden, während man fie Durch 
liebreiche Anſprache und durch die Furcht vor dem zufünf- 
tigen Richter hätte für den Glauben gewinnen fünnen. Sie 
follen alfo gerne fommen, um von Euch das Wort Gottes 
zu hören, nicht aber vor Eurer übertriebenen Strenge er- 
‚zittern. 


XX. 

(Geſ.⸗Ausg. Nr. 36.) 
Gregorius, Bifchof, Knecht der Knechte 
Gottes,) an den Subdiakon Petrus.” 


inhalt. 


Anweisungen binfichtlic$ der Berwaltung ber Kirchengliter. 
Ein ſchönes Denkmal der Gerechtigfeitsliebe Gregor’s. 








1) Diefen Titel gab fi Gregor in allen feinen Briefen ; 
wenn er jet nur mehr bei wenigen fich findet, fo bat bieß feinen 
Grund in der Bequemlichkeit ber Abfchreiber und erfien Buch⸗ 
Druder, welche bentelben als felbfiverftändlich auslaffen zu bür- 
fen glaubten. Gregor hatte fich dieſen demüthigen Titel, der feit- 
dem üblich geblieben, im Gegenfate zu der von ihm jo entjchie- 
ben befämpften Anmaßung beigelegt, womit ber Patriarch von 
Konftantinopel fih einen allgemeinen Patriarchen zu nennen pflegte. 

2) Die Stellung des Subdiakons Petrus in Sieilten erhellt 
aus Brief L 1. 
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Die Anweifung,*) die ih Dir bei Deiner Abreife nad 
Sicilien mitgegeben, mußt Du fleißig und öfters lefen, venn 
mit größter Sorgfalt ift darüber zu wachen, daß fich bie 
Biſchöfe nicht mehr in zeitliche Angelegenbeiten einlaflen, 
als es die Notb und der Schuß der Armen erfordert. Was 
aber in dieſer Anwetfung binfichtlich der Mönche und Kle⸗ 
rifer fteht, das, glaube ich, muß für jetzt beruhen. Gib ge- 
mäß Deiner Erfahrung fo viel darauf Obacht, als es Dir 
möglich tft, in diefem Stüde meinen Wunfch zu erfüllen. 
Auflerdem babe ich vernommen, daß von den Zeiten des 
Defenford Antoninus bis jegt, d. h. feit zehn Jahren, viele: 
Leute durch die Verwalter des römischen Kirchengutes ger 
waltfames Unrecht erlitten hätten, fo daß fte öffentlich klag⸗ 
ten, man ſei in ihren Befit gewaltfam eingedrungen, babe 
ihre Sklaven fortgefchleppt, auch bewegliche Gegenflänpe 
obne irgend welchen Uxtheilsfpruch ohne Weiteres fortge⸗ 
nommen. Hinſichtlich al’ viefer Punkte ift e8 mein Wille, 
dad Du gemäß Deiner Erfahrung forgfältig nachforfcheft, 
md wenn Du findeft, daß feit viefen zehn Fahren irgend 
Etwas mit Gewalt entriffen worden ſei oder ungerechter 
Weiſe im Namen der Kirche vorenthalten werbe, fo gib es 
Dem, ven Du als Eigentbümer erkennſt, in Kraft gegen- 
wärtiger Anordnung zurüd. Denn es fol der Beſchädigte 
nicht gendthigt fein, zu mir zu fommen und die Mühe einer 
fo weiten Reife auf fich zu nehmen, befonders da die Wahr- 
beit feiner Ausfage bier doch nicht feflgeftellt werden Tann. 
Im Hinblid alfo auf die Majeſtät des kommenden Richters 
gib Alles zurüd, mas mit Sünde genommen tft, und wife, 
daß Du mir großen Gewinn verichaffelt, wenn Du eber 
Berdienfte als Reichthümer ſammelſt. Biele beklagen fich, 
wie Wir hören, über den Berluft ihrer Sklaven und geben 
an, wenn ein vielleicht feinem Heren entlanfener Sklave fidy 
als Eigenthum ver Kirche erklärt habe, fo hätten die Ver⸗ 
walter des Kirchengutes ihn fogleich als Eigentbum ber 


— —— — 


1) Capitulare, d. h. ein nach Nummern eingetheiltes Schreiben. 
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Vefchlag genommen und ohne gerichtliches Urtheil 
: bes Sklaven mit Gewalt zur Geltung gebracht. 
At mir ebenfo febr, als es gjeder Gerechtigkeit 
. Deshalb ift e8 mein Wille, daß Du nad 
fabrung_ von allen viefen Vorkommniſſen Dir 
erſchaffeſt und fie ohne alles Säumen in's Reine 
Sollten noch ſolche Sklaven im Beſitze ber Kirche 
giemt es ſich, daß man fie vor jedem Urtheils⸗ 
derftatte, wie fie obne gerichtliche8 Urtbeil ibrem 
gen worben find. Sollten einige von biefen ben- 
eiligen Kirche von Rechtswegen zugehören, fo 
ı gegen ibre Beſitzer auf georbnetem Rechtömeg 
Mache Dieb alles ohne Zögern gut, denn dann 
ı Wabrbeit ein Streiter des bl. Apoftels Betrus 

Dur in feiner Sache Recht und Wahrheit auch 
icht auf feine eigene Perfon aufrecht bältft! 
aber auch fiehft, daB die Kirche Etwas mit Recht 
n Lönne, fo büte Dich doch, bei Vertheidigung 
tes jemals Gewalt anzuwenden, beſonders weil 
: mit Bannesanbroßung erlaflen habe, daß nie- 
unfrer Kirche auf einem Stabt» ober Randgute 
heichen) errichtet werben dürften; fonbern was 
ven Armen gehört, daS muß auch mit Recht ver- 
den, bamit nicht durch ſchlechte Führung einer 
€ und vor dem allmäctigen Gott als Ungeredh- 
technet werbe, was an und für fich mit Gerech⸗ 
ın8 hätte beanforucht werben bürfen. Ich wünfche, 
el und ver Mann von Berbienft Dich wegen 
mutb liebe, nicht wegen Stolzes verabichene. 
venn Du fie etwa gegen Arme eine Ungerechtig ⸗ 
n fiebft, fo erhebe Dich von Deiner Demuth 
ie Höhe, fo daß Du ihnen unterwärfig bit, fo 
cht handeln , aber ihr Gegner, wenn fie Böfes 


did. b. Tafeln, welde ben jeweiligen Grund ale 
iues beflimmten Herrn bezeichnen. 
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thun. Handle fo, daß Deine Demutb nie als Schwäche, 
Deine Autorität nie ald Härte erfcheine. Denn Deine Des 
mutb muß gewürzt fein durch Gerechtigkeitsliebe, und viefe 
muß durch die Demuth Tiebenswürdig gemacht werden. — 
Obwohl es fonft Sitte war, daß die Biſchöfe am Geburts 
tage des VBapftes eine Zuſammenkunft hielten, fo verhindere 
Dieß Doch an dem Tage meiner Weihe, weil mir das über- 
triebene Weſen mit feiner Thorheit und Eitelkeit feine Freude 
macht. Wenn aber eine Zuſammenkunft notbwenpig ift, 
fo fol fie am elle des Apoftelfürften Petrus ftattfinden, 
um Dem zu banken, durch deſſen Gunfterweifung fie Hirten 
find. Lebe wohl! 

Gegeben den 16. März, im neunten Jahre des Kaifers 

auritius. 


ITS 
XXI. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 42.) 
An den Subdiakon Anthemins.‘) 


RL ⸗ 


Inhalt. 


Adrefſat wird beauftragt, mit großer Strenge gegen berufs- 
vergefiene Mönche einzufchreiten. 


Unfer Bruder und Mitbiſchof Johannes hat durch ſei⸗ 
nen Kleriker Juſtus an Uns ein Schreiben gerichtet, worin 


1) Anthemins war Verwalter der römifchen Kirchengäter in 
Unteritalien, batte aber auch, wie erfidtlich ift, kirchliche Voll⸗ 
machten als päpflicher Legat. 


An den Biſchof Leander von Zevilla. 65 





die zum Ordensſtande übergetreten waren, verfahre fo, wie 
Wir ober angegeben haben. Denn fo wirft Du Gottes 
Antlit verfühnen und des vollen Lohnes theilbaftig werten. 


are — 


XXI. 
(Gef.-Ausg. Nr. 43.) 


An den Biſchof Leander‘) von Sevilla, 


— a 


inhalt. 


Klage über Amtsforgen; Freude über die Belehrung bes 
Königs Neccared; ob bei der Taufe eine einmalige ober drei« 
malige Untertauchung ftattzufinden babe; Ueberſchickung von 
Büchern, beſonders ber Erklärung bes Job. 


— * 


Bon Herzen gerne hätte ih auf Eure Briefe geant- 
wortet, wenn mich nicht die Mühfeligleit des Hixten- Amtes 
fo ſehr in Anſpruch genommen hätte, daß mir das Weinen 
näber flieht al8 das Neben. Em. Hochwürden mag Dieß 
fogleih an der Form dieſes Briefes erkennen, ba ich mich 
fo nachläffig gegen Denjenigen ausprüde, ven ich fo ſehr 
liebe. So fehr werde ich in meiner gegenwärtigen Stellung 
von den Fluthen viefer Welt hin und her geftoßen, daß ich 
mich auffer Stande febe, das alte und morfche Schiff, deſſen 
Rettung ich nach Gottes verborgenen Rathſchlüſſen über- 


i nommen babe, zum Hafen zu führen. Jetzt flürzen die Wo: 


gen gerade auf mich zu, jet bäumen fi mir zur Seite ve 


1) Siehe Dialoge IH, 3. 31. Hauptſtück. 
Gregor's d. Er. ausgew. Schriften. II. Br. 5 
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owellen, jest bebroht mich ein Gewitter 
T vem muß ich verwirrten Sinnes bald 
tabe gegen den Sturm Ienten, bald ven 
mit feitwärts gefenktem Schiffe durch 
9 auszuweichen fuchen. Ich feufze, weil 
cch meine Nacjläffigfeit das Bodenwaſſer 
ıt uud bei der Heftigfeit des Sturmes 
biffbrüchig ächzen. Weinend gedenfe ich 
ſtades meiner Ruhe, das mir entſchwun . 
nd das Land, das ich bei dem Gegenwind 
ht zu erreichen im Stande bin. Wenn 
‚ thenerfter Bruder, fo reiche mir in dies 
inem Gebete die Hand, damit Du, weil 
Mübefeligkeit zur Seite ſteheſt. sum ger 
aud Kraft in Deinen eigenen Arbeiten 


mn ich meine Freude nicht ausdrücken 
daß unfer gemeinfamer Sohn Reccarebus, 
Rönig, fich mit aufrichtigfter Hingebung 
auben befehrt habe. Durch Eure fchrift« 
ines Charakters habt ihr mir Liebe gegen 
ohl ich ihn nicht kenne. Aber weil Ir, 
rfeindes kundig, wohl wiſſet. daß er gegen 
tigern Krieg au führen pflegt, fo möge 
ch mit größerer Sorgfalt über ihn mar 
Begonnene gut vollente, auch auf feine 
Berfe nicht ſtolz werde, ben erfannten 
verbienftliches Leben fi bewahre und 
baß er ein Bürger bes ewigen Reiches 
un nach dem Berlauf vieler Jabre vom 
liſchen Reich übergehen. 
breifachen Untertauchung bei der Tanfe 


bei bem Bergleih mit bem Shi unb 
Den acer mit bem Eindringen des Waſſers 
eichbar. 
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‚aber läßt ſich nicht beſſer antworten, als Ihr felbft über Die 
Sache geurtheilt Habt; denn bei ber Einheit im Glauben 
ſchadet ber heiligen Kirche feine Verſchiedenheit in den Ge- 
träuden. Wenn aber Wir’) dreimal untertauchen, fo deu 
ten Wir damit das Geheimniß bes breitägigen Begräbnifies 
am, fo daß durch die dritte Erhebung bes Kindes aus dem 
Baffer bie Auferftehung am britten Tage verfinnbilet wird. 
Bollte Jemand annehmen, daß Dieß aur Verehrung ver 
allerbeiligfien Dreifaltigkeit geſchehe, fo ift auch Nichts da- 
gegen einzuwenden. daB ber Täufling nur einmal im Waſſer 
antergetaudht werde; denn ba bie eine Wefenheit dreiper · 
ſonlich ift, fo kann es nicht tadelswerth fein, ob das Kind 
zum einmal ober breimal untergetaucht werbe, weil durch 
vie breimalige Untertauchung die Dreibeit der Perfonen, 
durch die einmalige aber bie Einheit ver Gottheit ausgedrückt 
werben kann. Weil aber bis jet von ben Irrgläubigen das 
Kind bei der Taufe dreimal untergetaudht wurde, fo follte 
8 nach meiner Meinung bei Euch nicht geſchehen, bamit fie 
nicht eine Theilung in ber Gottheit einführen, während fie 
anf die Zahl der Untertauchungen halten, und ſich nicht rühr 
men, über unfern Gebrauch den Sieg davon getragen zu 
haben, während fie ven ihrigen beibehalten. *) . 
An Em. allerliebfte Brüberlichleit aber babe ich bie 
Bücher abgefandt, von venen ich unten Erwähnung gethan. 
Bas aber zur Erlärung bes bI. Job gefprochen wurde und 
ich Euch, wie ihr fehreibet, fchiden foll, To babe ich Dieß, 
weil ich es mit mattem Wort und Gefühl in Homilien vor« 
getragen hatte, in Bücherform umzuwandeln gefucht, und es 
befindet ſich aerabe ießt unter den Händen ber Abfchreiber. 
des Überbringers biefes Schrei 


che. 

daß in Spanien die Irrgläubigen 

terlauchung tanften, mährend Die 

taligen bebienten. Obwohl nun ber 

fen entfprochen hätte, entſcheidet 

der ortboboren Ranbesgewohnbeit. 
5* 


er Orıße 


ch gerne Alles unverkürgt über» 
biefes Wert Ew. Hochwürden 
ae, ich Hätte für Den, ven ih 
> fchmere Arbeit übernommen. 
ichen Amtsgefchäfte eine Zeit 
a8 Ihr zu thun habt. Obwohl 
ſend bift, fo fehe ich Dich doch 
B Dein Bildniß in mein Herz 


Po— 


II. 
‚Nr. 4.) 


Petrus in Sicilien. 


alt. 


Ne, woraus Gregor große Ge- 
ir das Landvolk erſichtlich iſt. 
ien. 


ftöträger erſt fo fpät entlaffen, 
ierrihtungen des Ofterfeftes, 
ſo, daß Wir ihn unmöglich 
. Die Angelegenheiten aber, 
agen ließeft, daben Wir alle 
wirſt im weitern Verlauf er⸗ 
baben, 
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Wir haben in Erfahrung gebracht, daB man tie Bauern 
auf den Kirchengütern in Bezug auf den Getreidepreis fehr 
befehwere, indem man ihnen vie beftimmte Ablödfungsfumme 
in fruchtbaren Jahren nicht einhalte. Wir wollen alfo, daß 
ihnen jeberzeit nach dem Öffentlichen Marktpreis, es mag nun 
viel oder wenig Getreide gegeben haben, die Ablöfung geftattet 
werde.) Was aber von Getreidelieferungen durch Schiff- 
bruch verloren geht, das fol ihnen durchaus angerechnet 
werden , unter der Bedingung jedoch, daB Du keine Nach⸗ 
Iäffigleit bei der Uberſendung begangen habeft und nicht 
etwa der Schaben durch Deine Schuld entftanven fei, weil 
Du die rechte Sendungszeit ?) verfäumt batteft.) Für fehr 
unbillig und umgerecht haben Wir es aber befunden, daß 
man von den Bauern der Kirche noch Etwas über bie 16 
Theile eined Modius annimmt ımd man fie zwingt, den 
Modius nach einem größeren Maße zu liefern, als er in 
den kirchlichen Scheunen üblih iſt. Deßhalb verordnen 
Wir durch gegenwärtiges Schreiben, daß man von den 
Kirch⸗- Bauern nie einen größern Modius Echäffel) als 
einen folchen, der 18 Sertare faßt, annehmen dürfe.) Hie- 








‚ 1) Die Bauern mußten alljährlich ein Quantum Getreide in 
bie römiſchen Kirchenfcheunen liefern, jeboch war ihnen bie Ab⸗ 
löſung in Geld gefattet. Ihre Klage beftanb num darin, daß 
man ihnen in fruchtbaren Jahren mehr abforbere, als das Ges 
treide gerade auf bem Markte Toftete. 

2) In fpäterer Jahreszeit war das ficilifhe Meer ſtürmiſch 

‚ 3) Die Zinepflihtigen waren fchulbig, ſelbſt Das Getreide in 
bie Schennen zu liefern, gehörte aljo anf bem Meere noch ihnen, 
obgleich ber Kirchenvermwalter die Ueberſendung beforgte. Letzterer 
war Mandatar und allo nur für Schaden verantwortlich, ber 
durch jeine Schuld entſtanden. . 

4) Die römijche Amphora enthielt. drei Modins_(Meten); 

der Modius aber theilte ng in 16 Sertare. Wie Gregor im 
34. Brief des 13. Buches Tlagt, pflegte man aber von ben Kirch⸗ 
Bauern einen Mobins zu 25 Sertaren zu fordern. Er rebucirt 
ihn auf 18, ba ber in den kirchlichen Scheunen übliche Mobins 
diefe Eintheilung gehabt zu haben fcheint. 
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Damit aber nicht nach meinem Tode jene Auflagen, vie 
Wir als ungehörige aufgehoben und flatt derer Wir ven 
Schätungs-Breis erhöht haben, *) wieder Jedem angerechnet 
werben und fo einerfeits ver erhöhte Schäungspreis bleibe, 
anderfeits aber doch wieder vie Nebenabgaben eingetrieben 
werben, fo wollen Wir, daß Dur über die abgefchägte Ge⸗ 
fammtabgabe einen Revers ausſtelleſt, in welchem bie 
Sefammtabgabe genau angegeben und bazır bemerkt ift, 
daß der Betreffende frei fei von Berkaufgebühren, Neben 
abgaben und fonftigen einen Gefällen. Was von biefen 
Heinen Abgaben biöher dem Verwalter zu Gute kam, das 
fol, wie Wir hiemit befeblen, Dir aus ter Geſammtabgabe 
zu Theil werben. 

Bor Allen wollen Wir, daB Du forgfältig darauf Acht 
Babeft, daß ja bei der Einforderung der Abgabe fein ungerech⸗ 
tes Gewicht gebraucht werde. Fin:eft Du irgendwo ein 
ſolches, fo zerbrich es und Teße ein neues und rechtes an 
deffen Stelle. Auch mein Sohn, der Dialon Servusdei, 
bat fchon ſolche gefunden, die ibm mißfielen; aber er batte 
nicht die Bollmacht zu einer Abänderung. Auſſer dem ſchon 
oben Ausgenommenen und den geringen Küchengefällen fol 
alfo Nichts von den Püchtern der Kirche Über das rechte 
Gewicht gefordert werben. 

Auflervem baben Wir erfahren, daß der erſte Steuer 
termin Unfre Randleute in große Notb verfeßt, weil man fie 
den Zins zu zahlen zwingt, noch ehe fie ihre Ernte verkau⸗ 
fen konnten. Wenn fie dann aufler Stande find, aus ihrem 
Eigenen zu geben, fo entlehnen fie bei öffentlihen Mäklern 
und geben noch bebeutenvdes Aufgeld für dieſe Aushilfe; fo 
fommen fie in fchwere Verluſte. Deßhalb befehlen Wir 


1) Es könnte Icheinen, Gregor babe (fiehe vorige Anmerkung) 
auch den Bobenzins erniebrigt ; allein Dieß galt nur vom ‘Pros 
zentfab. Durch die höhere ätzung wurde die Gefammtabgabe 
zwar größer als ber frühere Bodenzins, immerhin aber geringer als 
die Summe bes Bobenzinfes und ber verjchiedenen aufgehobenen 
Nebenausgaben. 
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ttiges, daß Dur nach Deiner Wohlerfahrenheit 
un Zwed jeden Borfhuß von Amtswegen ma- 
mft bei fremden Leuten fich geben ließen, und 
ıttet fein folle, ihre Schuldigkeit ratenmeife, 
be vermögen, zu entrichten. Denn wenn man 
m Zeit drängt, fo müſſen fie, was ihnen 
be auögereicht hätte, Früher und billiger ver- 
am reicht es ihnen nicht zu. 

3 auch zugelommen, baß man bei den Hei- 
dleute übermäßige Sporteln erhebe. In bie- 
sorbnen Wir, daß feine Heirathöfportel die 
olidus ) überfteigen ſolle. Wenn die Leute 
n fie auch weniger geben dürfen; find fie aber 
werde boch ber genannte Solidus nicht über« 
3 foll dieſe Heirathöfportel nicht in Unfre 
fondern zum Nuten der Pächter verwendet 


ins kund geworben, baß man mehrmals beim 
ter deren Eltern nicht geftatten wollte, als 
dacht einzutreten, fonbern daß man das Exb- 
mfond ſchlug. Im diefer Beziehung beftim- 
3 bie Eltern ver geftorbenen Pächter , wofern 
ber Kirche Ieben, ala Erben in die Pacht ein- 
nd es foll Nichts von dem Vermögen der Ber- 
sogen werben. Wenn aber ein Pächter un- 
ıe binterläßt, fo fol man zuverläffige Ber- 
ı, benen man ibr Eiterngut zur Bewahrung 
ı, biß die Linder das gehörige Alter erlangt 
Vermögen felbft zu verwalten. 

Uns auch gemelvet, daß, wenn Jemand ans 
einen Fehler begeht, man ihn nicht an feiner 
en am Vermögen beftrafe. Wir befch- 
18 jeder Schuldige an feiner Berfon nach Ber- 


oße Minze von wechſelndem Werth, bem heu⸗ 


ſprechend. 
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bienft beftraft werde. Sein Eigenthbum aber bfeibe unbe 
rührt, das Wenige ausgenommen, was dem abgeorbneten 
Gerichtsdiener zu geben tft. 

Sp baben Wir auch erfahren, daß man Zwar von dem 
Pächter allzeit Dasjenige zurüdfordert, was er auf unge 
rechte Weife feinem Unterpächter?) entzogen bat, aber dafſſelbe 
dem Beſchädigten nicht einhändigt. Deßhalb befehlen Wir, 
daß, was immer aus einem Haufe gewaltfam entfrembet 
worden, dem Beſchädigten zurüdzuerftatten fei und nicht 
Uns zugewendet werden dürfe; denn Wir wollen nicht als 
Borwand einer Gemwalttbat erfcheinen. Auſſerdem ift es 
Unfer Wille, daß die Diener Deiner Wohlerfabrenbeit, 
wenn Du fie in vorkommenden Angelegenheiten auſſerhalb 
des Kirchengutes fenbeft, zwar einige Heine Vortheile davon 
haben follen, jedoch Tollen viefelben nur ihnen felbft zu 
gute fommen: denn Wir wollen nicht, daB die Kirchenkaſſe 
durch fchändlichen Gewinn verunreinigt werde. Auch bes 
fehlen Wir Deiner Wohlerfahrenheit, wohl Darauf zu achten, 
daß die Verpachtung ver Firchengüter nicht nach dem An 
gebot des größern Pachtſchillings gefchehe, weil bei der aus» 
ſchließlichen Rüdficht auf venfelben ein zu großer Wechſel 
in ten Pächtern veranlaft wird. Wohin fommt es aber mit 
diefem MWechfel, al8 dahin, daß die Landgüter ber Kirche 
unkultivirt bleiben? Ja ermäßige fogar pie Pachtbriefe, wenn 
die Sefammtabgabe zu groß if. Nimm nicht mehr in die 
Scheunen und Getreideböden aus den Landgütern der Kirche, 
als Gewohnheit it. Was Wir aber für Diy anzufchaffen 
befoblen haben, foll bei Auswärtigen gekauft werben. 

Man bat Uns auch gemeldet, daß man dem Pächter 
Petrus von Suppatriana drei Pfund Gold ungerecht abge- 
nommen babe; forſche den Defenfor Fantinus vorfichtig 
über dieſen Punkt aus, und wenn das Gold offenbar wider 
Recht und Gebühr abgenommen wurde, fo gib es ungeſäumt 
wieder zurüd. Auch willen Wir, daß die Steuer, welche 








1) Colonus ; der eigentliche Pächter heißt conductor. 
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:, aber nicht abgeliefert hatte, von 
18 bezahlt worden ift, fo daß fie bop- 
Dieß geſchah, weil das Vermögen 
inreichte, um ben ver Kirche zugefüg- 
Weil Uns aber Unfer Sohn, ber 
Kenntniß fegt, der Schaden könne 
m Vermögen hinreichend gut gemacht 
‚ baß den Lanbleuten 507 Solidi un« 
ı follen, damit fie nicht als doppelt 
Benn aber noch auflervem jene 40 
sgen bes Theodoſius übrig bleiben, 
vahrſam befinden ſollen, fo folft Du 
übergeben, damit fie ihr Eigenthum 
zum Pfand gegeben. Auch das Trinte 
U ihr urüdgegeben werben. 

easoberſt Campanianus bat feinem 
nes eine Rente von 12 Solidi aus 
ındeut hinterlaſſen; ohne alles Be⸗ 
‚en Befehl, dieſelben jährlich der Nichte 
aszubezahlen, obwohl fie auch alles 
es Euplus in Empfang genommen 
lein ausgenommen; auch von dieſem 


ag fol zu einem, ein Becher zu 
orden fein. Frage hierüber ven Se- 
Andere, die e8 willen können, nimm 
ıg und gib die genannten Geräth- 


ienbeit aber müſſen Wir gar fehr 
Dir in der Sache meines Bruders 
ı Silber zurüczufhiden, und Du haft 
yeratben laflen, als ob Dir von Dei» 
Etwas gefagt worden wäre. Möge 
seine Woblerfahrenbeit, fondern viel- 
ehlichkeit bemühen, die Sache in's 
Ales, wovon Du weißt, daß es ſich 
habe, fchleunigft überfenden. 
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In Bezug auf die Sache des Juden Salpingus hat ſich 
ein Brief vorgefunden, den Wir Dir überfchiden laſſen, 
damit Du ihn durchlefeft, forgfältig feine oder feiner Wittwe 
Sache, die in daflelbe Geſchäft verflocdhten fein foll, unter- 
ſucheſt und binfichtlich der 51 Solidi, um deren Rüdgabe es 
fih bekanntlich handelt, nady Deinem Gutbefinden eine Rechts⸗ 
entſcheidung fälleſt. Auf keinen Fall darfſt Du geftatten, 
daß fremdes Eigenthum von ven Leihanſtalten ungerecht zu⸗ 
rüdbebalten were. 

Dem Antonius ift die Hälfte feines Bermächtniffes bereits 
ausgehändigt worben, die andere Hälfte wird mit Geld ab» 
gelöst werden. Dieb wollen Wir aus dem Kirchenvermögen 
beftreiten und nicht nur für ihn, fondern auch für die “Des 
fenforen und Pilger, denen Etwas ald Bermächtniß binter- 
laſſen wurde. Auch der Familie wollen Wir ibr Vermächt⸗ 
niß auszahlen laflen, obwohl dafſelbe eigentlich Uns zuftebt, 
Berüdfichtige alfo auch Unfre Anſprüche und zable ?, der 
Verlaſſenſchaft hinaus, 

Was die Solivi der Kirche zu Canoſa anlangt, fo wollen 
Wir, daß Du ver Geifllichkeit jener Kirche Etwas fchenteft, 
damit Jene, die fich jebt in Notb befinden, einen Lebens⸗ 
unterhalt befigen und, wenn Gott will, daß dort ein Bifchof 
eingefett werde, er auch ein Eintommen babe. 

Hinfichtlich gefalfener PVriefler oder anderer gefallener 
Kleriker wollen Wir Dich gewarnt haben, Dir mit ihrem 
Bermögen fchmutige Hände zu machen. Suche hingegen 
febr arme, aber regelgetreue Klöfter, in welchen man ein 
gottgefälliges Leben zu führen verftebt, und liefere Die Ge⸗ 
fallenen zu ihrer Buße in ſolche Klöfter. Das Vermögen 
der Gefallenen foll dann jenen Orten zu gute kommen, an 
die fie zur Abbüßung verwiefen wurden. Denn Sene haben 
einen Anfpruch auf ihr Vermögen, welche ſich um ihre Bef- 
ferung bemühen. Haben fie aber Eltern, fo fol ihr Ver⸗ 
mögen den rechtmäßigen Eitern übergeben werben, jedoch fo, 
daß ihr Unterhalt während der Bußzeit immer noch be 
fleitten werven kann. Wenn aber Priefter, Leviten, Moönche 
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jenfamifiet) gefallen find, fo 
ch in Bußhäufer gethan wer« 
n Rechtsanſpruch auf ihr Ver⸗ 
. Sie follen fo viel erhalten, als 
mit fie nicht als Vermögenslofe 
ı bie fie gewiefen werben. Ha- 
ltern, fo follen dieſe ihr Ein« 
hte der Kirche wahren.) 
ben Subbiafonen ber ficilifchen 
der Sitte der römifchen Kirche 
zu enthalten. Es fcheint mir 
zur Trennung von ihren Frauen 
die Enthaltfamleit noch nicht 
über die Keuſchheit nicht gelobt 
bleiben möge, gerade in Folge 
Ien. Darum bünft es mir gut, 
Me Bifchöfe verpflichtet werben, 
iben , ber nicht keuſch zu eben 
»a8 in ber Vergangenheit nicht 
en war, jetzt nicht zwangsweiſe 
ıber weife Sorge getragen wer« 
he feit jenem wor brei Jahren 
m mit ihren Frauen gelebt bar 
belohnen, auch ermahnen, in 
eiben. Jene aber, melde nach 
Frauen nicht enthalten wollten, 
eihe augelaffen werben; denn 
Re®) zugelafien werben, beffen 


anter die am Biſchofsſitz weilenden 
di eigenes Vermögen hatten, fon- 


Fr "des Einkommens verantwort ⸗ 


bbiafonen nicht am Altar dienen; 
hnen wurde, war hen 
t. 
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Reufchbeit ſich nicht fehon vor der Übernahme viefes Dien⸗ 
fle8 bewährt hat. 

Dem Handelsmann Liberatus, der fich der Kirche em⸗ 
pfoblen bat und auf dem Kincinianifchen Yandgute wohnt, 
fol von Dir ein jührlicher Unterhalt gereicht werden. Be⸗ 
flimme felbft die Höhe diefer Summe und made Uns da⸗ 
von Anzeige, damit Wir fie bei Deinen Abrechnungen in 
Anſchlag bringen. Für das laufende Jahr habe ich die An⸗ 
keine fhon von Unferm Sohn, dem Diakon Servusdei, er- 

alten, 

Ein gewifler Möndy!) Johannes but auf feinem Tod» 
bette ven Defenfor Fatinus zum Erben feines halben Ber- 
dans eingefeßt. Gib ihm die Berlaflenichaft zwar hinaus, 

aber befchwöre ibn, fo Etwas in Zukunft nicht mehr ge- 
fcheben zu laſſen. - Sehe feft, was er als Taxe zu befommen 
babe, damit feine Mühe nicht unbezablt bleibe, aber er fol 
auch eingeben bleiben, vaß auf feinen eigenen Bortheil nicht 
bedacht fein fol, wer vom Kirchenvermögen lebt. Wenn 
aber ohne Sünde, ohne Geldgier durch die Sachwalter der 
Kirche Etwas der Kirche zulommt , fo geziemt es fich, daß 
fie für ihre Mühe auch Etwas befommen. Unſerm Urtheil 
aber bleibe es vorbehalten, wie fie zu belohnen feien. ®) 

‚Die Streitfadhe wegen des Silber des Rufticianus 
unterfuche mit aller Genauigkeit und tbue, was Dir recht 
fcheint. Den erlauchten Mann Alerander ermahne, feine 
Sache mit der heiligen Kirche in Richtigkeit zu ſetzen. Sollte 
er fich deſſen weigern, To bringe die Suche in Gottesfurcht 
und mit Rüdficht auf die Ehrbarkeit nach beftem Vermögen 
in's Keine. Wir wollen au, daß Du Dich daher nach⸗ 
giebig erweifelt und, wenn möglich , lafle ibm nach, was er 








1) Man fieht, es herrſchte nicht überall jene ſtrenge Auf- 
foffung ber Tlöfterlihen Armuth, wie fie Gregor jelbft (Dialoge 
©. 288-291) übte. Uebrigens balten Einige diefen „Möndy“ 
* einen ſog. Tertiarier, Andere halten gar „Mönch“ für feinen 


Geſchlechtsnamen. 
2) Ueber die Defenſoren fiehe Dialoge S. 40. 
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+ Sorge nur, daß Wir ganz von ihn [o8- 


tung der Dienerin Gottes, welche gefallen 
Rex gewiefen worben war, erflatte ungefäumt 
wie oben bemerkt, jener Ort foll den Vor⸗ 
Vermögen haben, der bie Laft, für fie zu 
genommen bat. Aber auch was Andere von 
n in Händen haben, laß Dir ausliefern und 
annten_$fofler. 
: des Spitaled am nenen Weg, bie ſich nach 
:e in Deinen Händen befinten, fchide mir zu. 
: aber, den Du über die Spitalgüter gefeßt 
I nach Deinem Ermeſſen. 
ein Gottes, Namens Ertranea, bie mit dem 
bt bat, follft Dir, wie mir fcheint, ein Ein« 
en oder jedenfalls die Schenkung erflatten, 
bat. Das dem Kloſter zugehörige Hans, 
us um 30 Solidi an fid gebracht, ftelle um · 
tüdgabe der Solidi dem Kloſter wieder zu. 
ännchen von Onyrſtein, bie ich durch ben 
ſes Schreibens übermache, ftelle zurüd, nach« 
eit forgfältig geprüft worden. 
Saturninus zu Und, wenn er gerate ent- 
ht für Dich in Anſpruch genommen iſt. 
Pächter ver Frau Campana, ben fie freige: 
man nad) ihrem Befehl nicht gerichtlich ver · 
jat erflärt, es feien ibm von dem Subdiakon 
5olibi genommen worben; um fie geben zu 
er nach feiner Behauptung alle feine Güter 
'aufen oder verpfänben. Die Rechtskundigen 
mptet, in Betrugsfachen bürfe Niemand ver 
tnehmung entzogen werben. Als ſich aber 
panien zu Uns begeben wollte, büßte er bei 
er das Leben ein. Suce feine Frau und 
ı£, löfe ein, was er verpfänbet, erflatte, was 
unb reiche noch überdieß ihnen einen Lebens · 
in Marimus hatte ihn nach Sicilien geſchickt 
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und ihm das Angegebene abgenommen. Suche ulfo zu er- 
fahren, was man ihm genommen bat, und gib es unverzüg⸗ 
Th zurück. 

Lies Dieß alles mit Bevachtfgmieit und fee jene Nach⸗ 
läſſigkeit ganz bei Seite, der Du Dich nicht ungern hingibſt. 
Laß die Schreiben, die ich an alle Landbewohner gerichtet 
babe, auf allen Landgütern verlefen, bamit fie willen, worin 
fie fich gegen Gewaltthätigkeit durch Berufung auf Unfre 
Autorität vertbeidigen können. Auch follen ihnen beglau- 
bigte Abfchriften derfelben mitgetbeilt werben. Sieb wohl 
zu, daB Du Alles aufs Genaueſte befolgeft. Dadurch, daß 
ich Dir fchreibe, was die Handhabung der Gerechtigkeit er- 
fordert, entledige ich mich meiner Pflicht: biſt Du aber läſſig, 
fo fällt es auf Dih zuräd. Denle an das Kommen des 
furdhtbaren Richters und laß jet Dein Gewiſſen vor feiner 
Ankunft zittern, damit e8 nicht vergebens dann zittern müffe, 
wenn Himmel und Erbe vor ihm zittern werden. Du haſt 
gehört, was ich will; babe Acht, wie Du es ausführſt. 





— — 
XXIV. 
(Sef.-Ausg. Nr. 47.) 


An die Bifchöfe Pirgilins von Arles und 
Cheodor von Marfeille in Gallien. 





J n h alt. 
Die Inden ſollen nicht mit Zwang getauft werben. 


Würde mir auch nicht bie Rückſicht auf Zeit und Per- 
fonen eine paſſende Gelegenheit bieten, an Ew. Brüderlich⸗ 
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fett zu fchreiben und die pflichtmäßige Begrüßung zu er- 
widern, fo hätte e8 fich doch fo gefügt, daß ich zugleich ab» 
ftatten fann, was der brübderlichen und nachbarlichen Liebe 
geztemt, und dabei auch nicht Die mir vorgetragene Klage 
Einiger zu verſchweigen' brauche, die ſich auf die Art und 
Meile bezieht, wie wir die Seelen der Irrenden auf den 
Meg bringen follen. Sehr viele Männer, allerdings jüdi⸗ 
fchen Glaubens, die fih bier zu Rande aufhalten, aber auch 
in verfchiedenen Gefchäften in die Gegend von Marfeille 
reifen, haben zu Unfrer Kunde gebracht, vaß viele in jener 
Gegend befinvliche Juden mehr durch Gewalt als durch bie 
Previgt zur Taufquelle geführt worden feien. Gerne glaube 
ih, daß die Abficht hiebei lobenswürdig fei und von ber 
Liebe zu unferm Herrn herkomme. Aber wenn diefe Abficht 
nicht von dem entfprechenten, in der bl. Schrift angegebenen 
Erfolg!) begleitet ift, fo fürchte icy, Daß damit entweder fein 
verbienftliches Werk geſchehe, oder daß gerade für die See- 
len, die wir retten wollen, ein Schaden baraus entitehe, was 
Gott verhüten wolle! Denn wer nicht durch die Lieblichkeit 
des göttlihen MWortes gezogen, fonvdern aus Zwang zur 
Taufquelle gelommen ift, der fehrt wieder zum frühern Irr⸗ 
thum zurüd und flirbt dann gerade aus dem Grunde eines 
Ichlimmen Todes, aus welchem man ihn für wierergeboren 
gehalten hatte. Möge alfo Eure Brüterlichleit folche Leute 
durch öfteres Predigen zu gewinnen fuchen, fo daß ihnen 
bie Freundlichkeit des Predigers ein Verlangen einflöße, ihr 
bisherige8 Leben aufzugeben. So wird Eure Abficht wohl 
erreicht, und die Seele des Bekehrten kehrt nicht zu Dem 
zurüd, was fie ausgelpieen. Die Predigt muß bei ihnen 
einerfeit8 die Dornen des Yırtbums verbrennen, anderfeit® 
ihrer Perfirfterung Licht geben. So wird Ew. Brüderlich⸗ 
feit für fo oftmalige Ermahnung Lohn empfangen und Jene 


1) Gregor denkt an bie geiftige Wiebergeburt nach 306.8, 5. 
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werben dadurch, fo weit Gott es ihnen zu Theil werben 
läßt, zur Wiedergeburt eines neuen Lebens geführt werben. 





XXV. 
Geſ⸗Ausg. Nr. 56.) 


An den Subdiakon Anthemins. | 


TEILT 


inhalt. 


| Derfelbe fol nicht geftatten, daß die Sache der Armen ver- 

nachläffigt werde, und insbefonbere verhindern, bag ber Sohn 

einer Sreigelaffenen Namens ber Kirche als Sllave reklamirt 
werde. 





Nicht nur in oftmaligen Anweiſungen, ſondern auch 
perſönlich Dir gegenüber babe ih Dich, wie ich mich er- 
innere, ermahnt, daß Du in Deinem Amtsbezirke als Unfer 
Stellvertreter fogar weniger den zeitlichen Nutzen ver Kirche 
al8 die Erleichterung der Bebrängniffe armer Leute in's 
Auge faflen und fie vielmehr gegen Bebrüdung weſſen immer 
beſchützen follef. Gaubiofus, der Überbringer des gegen- 
wärtigen Schreibens, bat Uns mitgetbeilt, daß ihm von ben 
Sachwaltern ver heiligen römifchen Kirche, deren Borfteber 
Bir find, Gemalt angethan werde; er fagt, daB Die Männer 
genannter Kirche auf feine Söhne einen Anſpruch erheben. 

Er bat Uns aber Schriftſtücke vorgewieſen, aus venen her⸗ 
vorgeht, daß Sirika, die Frau des Ülberbringers dieſ es Schrei= 
bens, einft von Ecia, ruhmwürdigen Andenkens, einer Frau 

Grrgor’s d. Sr. ausgew. Schriften. II, Bd. 6 


AN m — — — — 
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Morena zum Geſchenk gemacht, von viefer Morena aber 
durch einen fFreibrief entlaffen worden fei. Deßhalb halten 
Wir e8 für ungeziemend, daß bie einer Freien entiproffenen 
Söhne wieder in den SHavenftand zurüdverfet werben. 
Wir befehlen darum Deiner Wohlerfahrenbeit kraft gegen- 
wärtigen Schreibens, dieſe Schriftftüde vorurtbeilslofen 
Sinnes zu erwägen, wie auch Wir getban haben, und wenn 
fi von Seite ver Kirche keine Dokumente finden, welche 
die Schriftſtücke dieſes Mannes entfräften, von jeder Be⸗ 
fäftigung veffelben unverzüglich abaulaffen. Denn es wäre 
unerträglich, wenn die Kirche die Freilaffungen, welche An- 
dere zu ihrem Verdienſte vornehmen, flatt fie zu begünftigen, 
für nichtig erflären würde. Wieder und wieder fehen Wir 
Uns darum gendtbigt, Deine Wohlerfabrenheit zu ermahnen, 
die Streitigkeiten zwifchen Armen und der römifchen Kirche 
mit aller Unbefangenheit zu unterfuchen und auf ven Nuten 
des Kirchengutes nur foweit bedacht zu fein, ala dadurch bie 
Menichenfreunvlichkeit und die Gerechtigkeit nicht verlegt wird. 


KORK 


XXVI. 
(Bef.-Ausg. Nr. 68.) 


An den Subdiakon Anthemius. 





inhalt. 


Heilige Gefäße, die am einen Juden verkauft wurden, mäffen 
zurüdgeftellt werben. Die Berläufer werben zu fieenger Buße 
verurtbeilt. 





\ 
Au den Patricier Geuuadins. 83 


Fuscus Archiater, von Glaubenseifer getrieben, bat fich 
Hittlich an Uns gewendet, indem er angibt, der Diakon Opilio, 
ein Diener Gottes, iund Crescentius, beide Kleriker ver 
Kirche zu Venafri, hätten, die Furdht vor dem kommenden 
Serihte hintanſetzend, die Geräthſchaften der genannten 
Kirche — es ift fchredlich au fagen — einem gewiflen He 
bräer verlauft; nämlich: zwei Kelche in Silber, zwei Kron⸗ 
lenchter mit Delpbinen,!) die Lilien von andern Kronleuch⸗ 
tern, ſechs größere und fieben Kleinere Altartücher. Sobald 
alfo Deine Woblerfabrenbeit den gegenwärtigen Befehl em⸗ 
pfangen bat, fo lafie fie Die genannten Geiftlichen unverzüglich 
zu ſfich kommen. Erforſche, wie e8 in Wahrbeit fich verhält, 
und wenn es fidh fo berausftellt, wie es berichtet worben, 
fo laſſe ven erwähnten Hebräer, der pie Strenge der Ge 
fee vergefien und beilige Geräthe su kaufen gewagt hat, 
vor dem Richter der Provinz erfcheinen. Ohne Berzug werde 
er gezwungen, die genannten Geräthe zurüdzugeben, fo daß 
die erwähnte Kirche volllommen ſchadlos gehalten if. Den 
genannten Diakon aber, over überhaupt die Kleriker, die ein 
fo großes Verbrechen begangen haben, vermeife ohne Verzug 
unter die Büßer, damit fie ein fo großes und fchredliches 
Berbrechen mit ihren Thränen fühnen Tönnen. 


EB SANT 


XXVII. 
(Bef.-Ausg. Nr. 74.) 
An den Patricier Gennadins, den Er- 
archen von Afrika. 
Aubalt. 


Dem Adreffaten wird der Schub ber Kirche und bie Ber- 
theidigung berjelben gegen die Srrlehrer aneımpfohlen. Der Bri« 


1) Verzierungen, die an ben Kronleuchtern angebracht waren. 
6* 
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mas foll nicht nad) Rang, ſondern nah Würbigleit gewählt wer- 
den. Den nmumidiſchen Bifchöfen ift Die Reife nach Nom unbehin- 
dert zu geftatten. - 


Wie der Herr Em. Excellenz ſchon in biefem Leben im 
Kriegen gegen Staatsfeinde im Siegeslicht erglänzen ließ, 
fo muß Hochpiefelbe auch den Feinden ver Kirche mit aller. 
geiftigen und körperlichen Kraft entgegentreten. So wird 
Euer Ruf in Folge beiver Siegesweilen immer mehr und 
mehr erftrablen, wenn Ihr in den bürgerlichen Kriegen. für 
das chriftlihe Voll den Gegnern der Tatholifchen Kirche: 
teäftig wiverftehet und als Krieger des Herrn in den Schlach⸗ 
ten der Kirche tapfer kämpfet. Denn es ift bekannt, wie die 
Irrgläubigen, wenn ihnen unglücklicher Weife die Mögliche 
keit zur Schabenftiftung negeben tft, fich gewaltig gegen ben 
fatholifchen Glauben erheben, um wo möglich das Gift ihrer 
Srrlehre zur Schwächung ver Glieder des Leibes Chrifli. 
auszugießen. Wir wiflen ja, daß fie gegen ben katholiſchen 
Glauben in Wiverfeglichleit gegen den Herrn felbit ihren 
Naden erheben und den dhriftlihen Glauben und Namen 
erniebrigen wollen. Möge aber Em. Eminenz ihre Anfchläge 
vereiteln und ihren ſtolzen Naden unter das rechte Foch beugen. 

Laſſet die Verſammlung der katholiſchen . Bifchöfe er⸗ 
mahnen, ven Primas nicht nach der Ordnung des Ranges, 
fondern im Hinblid auf feine Lebensverbienfte zu wählen. 
Denn bei Gott fommt e8 nicht auf den höhern Rang, ſon⸗ 
ber auf das beflere, in ber That erprobte Reben an. Der 
Primas felbft aber ſoll nicht, wie bisher üblich, bald in die- 
fem, bald in jenem Städtchen fih aufhalten, fondern in 
einer größern Stäbt, über deren Wahl man fich einigen 
möge, damit das Anſehen feiner Würde ihm mehr Kraft 
zum Widerſtand gegen die Donatiften verleibe. 4) 


1) Es war bisher üblich, daß der ältefte Bifchof zum Primas 
gewählt wurde; Gregor will, daß man mehr auf bie periänliche 
Fäbigkeit jede, daß aber der Erwählte ‚auch in eimer größer 

tabt feinen Sit babe. 
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Geſtattet e8, wenn .einige Bifchöfe des numidiſchen Con» 
ciliums zum apoftolifchen Stuble zu kommen verlangen, und 
bulbet nicht, daß Jemand fich ihrer Reife widerfege. Die 
Ehre Ew. Excellenz wird keinen geringen Zuwachs bei dem 
Schöpfer erlangen, wenn die innige Verbindung der getrenn« 
‚ten Kirchen durch Hochdiefelbe wieder hergeitellt zu werben 
vermag. Denn wenn der Herr fiebt, daß man feine Gaben 
zur Ehre feines Namens verwendet, fo tbeilt er fie um. fo 
reichlicher mit, je mehr feine Religion dadurch verberrlicht 
und andgebreitet wird. Inden Wir Euch übrigens Unfere 
. sväterliche Liebe und Zuneigung bezeigen,, bitten Wir den 
Heren, Euern Arm zur Bekämpfung ver Feinde zu flärlen 
und Euern Geift durch Eifer für ven Glauben wie ein zwei» 
fchneidiges Schwert zu fchärfen. 


XVII. 
(Geſammt⸗Ausgabe Nr. 75.) — 


An den Potricier Gennadius, den 
archen — von Afrika, | 





Inhalt. 


Lob des Gennadins, ber durch feine Kriege nicht bloß ben 
Staat, fonbern auch die Kirche ermweitere. Dank für Bevölkerung 
des kirchlichen Patrimoniums. Empfehlung bes Ueberbringers. 





Würde das Rriegtgfüd Ew. Ercellenz nicht im Ver⸗ 
dienfte des Glaubens und in der Sache der hriftlichen Re⸗ 








— — 
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ligion feinen Grund haben, fo wäre es nicht fo fehr zu bewun⸗ 
dern; denn wir willen, daB auch den Kriegshelden des Alter- 
thums Solches verliehen war. Weil Ihr aber auf Antrieb 
Gottes Euch nicht durch fleifchliche Klugheit, fondern durch 
Gebete den Sieg bereitet, fo ift e8 zu 'bewunbern, wie Ener 
Ruhm als Gottes Geſchenk und nicht als Menſchenwerk 
von oben berab kommt. Denn wohin iſt der volltünende 
Auf Eurer Bervienfte nicht geprungen? Er fast von Eudh, 
daß Ihr nicht aus Luft am Blutvergießen fo häufig Kriege 
unternebmet, fondern um das Staatsmefen auszubreiten, in 
welchem Wir die wahre Gottesverehrung erbliden, bamit 
Chrifti Namen durch die Previgt des Glaubens ſich überall 
bei den unterjochten Völkern verbreite.e Denn wie Euch 
äuffere Tugendwerle einen Vorrang in biefem Leben ver- 
leihen , fo verberrlicht Euch der innere Tugenpfchmud, der 
aus des Herzens Neinheit entfpringt, für die fünftige Theil- 
nahme an den himmliſchen Freuden. 

Wir baben auch erfahren, daß Ew. Ercellenz fehr viel 
zum Nuten der Schafe gethan habe,*) welche ver hl. Apoſtel⸗ 
Fürft Petrus zu weiden hat, indem Ihr nicht unbedeutende 
Streden des Patrimoniums, die ihre Bevölkerung verloren 
batten, durch Zuwendung von Einwohnern aus der Brovinz 
Dara*) wieder in Blüthe verfett babet. Was immer Ihr in 
chriftlicher Geſinnung für den bi. Petrus thuet, dafür habt 
Ihr Vergeltung im zulünftigen Gerichte zu hoffen. Deß⸗ 
balb glaubten Wir auch Hilarus, den UÜberbringer dieſes 
Schreibens, Ew. Eminenz empfehlen zu follen, damit Ihr 
ihm in Dem, was er im Einklang mit der Gerechtigkeit für 
notbwendig findet, Euer gewohntes Wohlmwollen zu Theil 
werben laflet.*) Indem Wir aber mit väterlicher Liebe zu 


1) Das römi trimoni ect Afrite. 
> Dara if ix Frohe Gaubleheft in Ele Aa ale 
8 Opus Zweifel war Hilarus als Verwalter bes afrikani- 
den niums gejenbet worden. 
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End ſprechen, bitten Wir den Herrn, unfern Erlöſer, daß 
er Ew. Eminenz zum Troſte feiner heiligen Kirche er- 
barmungsvoll beſchütze und Euch durch die Kraft feines 
Armes immer mebr flärle, damit Ihr feinen Namen bei ven 
benachbarten Bölfern ausbreiten könnet. 


XXIX. 
(Geſ.⸗Ansg. Nr. 77.) 


An alle Biſchöſe Numidiens. 





Inhalt. 


Beſtaͤtigung ihrer hergebrachten Privilegien. Kein früherer 
Donatifi ſoll Brimas werben. Ermahmıngen. 


Wenn ie, aeliebtefte Brüder in Chriſto, ſich zum Scha⸗ 
den der feimenden Saat Unkraut umter viefelbe gemifcht Bat, 
fo muß die Hand des Landmannes vaflelbe ſogleich von 
Grund aus entfernen, damit nicht die künftige Frucht der 
suten Saat dadurch erflidt werde. Darum wollen auch Wir, 
bie Wir troß Unferer Unwürbigleit den Ader des Herrn zu 
pflegen Abernommyen haben, Uns beeilen, die Saat von jedem 
— — rgerniß frei zu machen, damit der Acker 
des Herrn reichlichere Früchte bringe. — Ihr habt Unſern 

Pre Angedenfens durch Unſern Geſchäfts⸗ 
träger Hilarus gebeten, alle Eure bisherigen Gewohnbeiten 
balten zu dürfen, wie fie vom uralter Zeit ber durch 


* 
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bie urfprünglichen Anorbnungen des Apoftelfürften Petrus 
bis jeßt üblich gewefen find. Wir geftatten‘, daß dieſe Ge⸗ 
mwohnheit, welche nach Euerm Berichte feinen Verſtoß gegen 
den katholiſchen Glauben erkennen läßt, unverändert bleibe, 
fowohl binfichtlich der Aufftellung des Primas als auch ber 
übrigen Punkte; nur verbieten Wir durchaus, daß bie Bi⸗ 
fchöfe, welche früher Donatiften waren, zur Primaswürbe 
erhoben werten, felbft wenn ihr Bifchofsalter fie hiefür zu 
beftimmen ſchiene.) E8 genüge ihrien , die Seelforge für 
das ihnen anvertraute Volt auszuüben; fie follen nicht ver- 
lungen, auch noch vor den Bifchöfen, welche im Schooße 
der Kirche und im katholiſchen Glauben geboren und er- 
zogen worben find, einen Borrang in Bezug auf Erlangung 
der Primaswürde zu haben. 

Ihr aber, geliebtefle Brüper, Tommet Unfern Ermah⸗ 
nungen durch Eifer in ver Liebe zu unferm Herrn zuvor; 
denn Ihr wiffet ia, daß der ſtrenge Richter all unfer Thun 
erforfhen und Jeden nicht mach den Borrechten feiner 
böbern Stellung, fonvern nach dem Berbienfte feiner Werke 
loben wird. Darum bitte ih Euch, in wechlelfeitigem Frie⸗ 
den einander chriſtlich zu lieben und ben Irrlehrern oder 
Kirchenfeinden einmäthigen Herzens Widerſtand zu leiften. 
Laßt euch die Seelen eurer Mitmenfchen angelegen fein; 
fuchet fo Biele als möglich durch liebevolle Predigt, aber 
auch durch Erinnerung an die Schreden bes Tünftigen Ge⸗ 
richtes zum Glauben zu bringen. Denn ihr feid als Hirten 
aufgeflellt, und ver Herr.der Heerbe erwartet von ben’ Hir- 
ten, denen er fie Übertragen bat, das Erträgniß einer 'ver- 
größerten Heerde. Wenn er fehen wird, daß durch Euren 
angewenveten Fleiß feine Heerde zugenommen babe, fo wird 


— 


1) Es war alfo wohl wie in Afrika, d. h. an ber Nordküſte. 
welche allein Afrita genannt wurde, Gewohnheit, daß ber Altere 
Biſchof Primas fei. (Siehe Br. 74. Wir zitiren bier wie immer 
nach der Gefammtansgabe.) J 
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er Euch ficherlich mit vielfachen Gaben tm Himmelreich be 
lohnen. Indem ich aber zu Euch in brüberlicher Liebe 
rebe, bitte ich den Herrn, euch, bie er ermählt bat, au wür- 
digen Hirten vor feinen Augen zu machen und felbft unfere 
Sandlımgen bier auf Erden fo zu lenken, daß er fie im 
zulünftigen Leben mit Woblgefallen annehmen kann. 


ee 





Zweites Buch. 


Briefe aus den Jahren 591—592. 


I. 
(Sef.-Autg. Nr. 28.) 


Au den Biſchof Iohannes zu Locrida’) 
in Illyrien. 


inhalt. 


Gregor wünfcht dem Abreffaten Glück zu feiner einſtimmigen 
Wahl, betätigt ihn als feinen Stellvertreter, gibt ihm heilfame 
Anweifungen. und warnt ihn vor Simonie. 


Dffenbar ift es ein Zeichen von Bortrefflichleit, wenn 
bet der Wabl eines Mannes Alle übereinftimmen. Weil 
Ihr nun nach dem Bericht Unfrer Brüder und Mitbifchöfe 
mit einbelliger Zuflimmung der ganzen Wahlſynode und 


1) In Albanien, früher Justiniana prima, weil dieſe Stabt 
der Geburtsort Juftinians war. Nach feinem Willen wurbe_ fie 
zum Site bes Primas und Stellvertreters bes Papftes erhoben, 
wos Papſt Bigilius beflätigte, 
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nad dem Willen des’ erlanchteflen Kaiſers ur bifchöfe 
lichen Würde erhoben feid, fo danken Wir dafür mit 
großer Freude dem allmächtigen Gott, unferm Schöpfer, 
der Euer früheres Leben und Eure bisherigen Werte fo 
lobwürdig gemacht bat, daß er Euch dadurch dem Urtheil 
Aller, was fehr lobenswürdig ie, wohlgefällig werben ließ. 
Dem flimmen au Wir in Bezug auf die Perfon Deiner 
Brüderlicheit volllommen bei. Auch bitten Wir ven all» 
mächtigen Gott, wie er Em. Liebven!) durch feine Gnade 
erwählt, fo wolle er Euch auch durch feinen Schutz in Allem 
bebüten. Wir überfenden nach Sitte das Pallium und er- 
neuern wiederholt die Vollmacht, den apoſtoliſchen Stuhl 
zu vertreten. Dabei ermahnen Wir Euch jedoch, Euch gegen 
die Untergebenen friedliebend au erweiſen, damit fie Eure 
Rechte mebr Lieben als fürchten lernen. Sollte eine Ver⸗ 
ſchuldung e8 erfordern, fo werdet Ihr den Fehler in folder 
Weiſe gut zu machen fuchen, daB Euch dabei die väterliche 
Liebe ja nicht ans dem Herzen fchwinde.*) Seid wachſam 
und eifrig in ver Sade für vie anvertraute Heerbe und 
fireng in Aufrechtbaltung der Zucht, damit der gierige Wolf 
weder ven Schafftall des Herrn zu flören noch bei irgend 
einer Gelegenheit durch Betrug den Schafen zu ſchaden ver- 
möge. Bereitet Euch, mit aller Anftrengung bes Geiftes, 
unferm Gott einen Gewinn an Seelen zuaubringen. Be⸗ 
dentet, daß wir ben Hirtennamen nicht angenommen baben, 
um auszuruben ‚ fondern um zu arbeiten. In der That 
alfo müflen wir zeigen, was unfer Name bezeichnet. Wenn 
wir den Vorrang des Prieſterthums ernfllich erwägen, To 
finden wir, daß er den Eifrigen und Wohlhandelnden zur 
Ehre, ven Nachläſſigen aber zur Beläſtigung gereiche. Wie 
alfo diefer Name die Thätigen und Seeleneifrigen vor Gott 
zum ewigen Heile führt, fo flürzt er die Trägen und Lauen 


1) 2) „Caritatem vestram. x 
2) Wie wenig Abdreffat dieſe beillame Pehenn befol 
lehren bie Briefe ILL, 6 —— ‚in draſtiſcher Weiſe. Be 


\ 
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in Strafe. Das untergebene Volt erfenne aus unfern Ne 
ben, daß e8 ein anderes Leben gebe. Die Lehre Ew. Bru⸗ 
derlichkeit fei ihm ein freundlich abhaltender Zügel, Euer 
Leben ein Mufter zur Nachahmung. Die PBrevigt Ew. 
Liebden zeige, was es lieben, was e8 fürchten folle; Eure 
Wirkſamkeit erlange die Frucht des ewigen Lohnes. 

Dabei muß aber Eure Hauptforge darauf gerichtet fein, 
daB Ihr nie unerlaubte Weiben zu ertheilen Euch herbei 
Iaflet; fondern wenn Jemand zum geiftlichen Stand ober 
zu einer höhern Weihe zugelaſſen werben foll, fo muß biebei 
nach DBerbienften und nicht nach Bitten und Geſchenken ver- 
fahren werden. Bei feiner Weibe follen ſich anf irgend 
eine Art Vortheile für Em. Brüperlichkeit ergeben, damit 
Ihr nicht in die Schlingen der fimoniftifchen Ketzerei) ger 
rathet, mas Gott verhüte! „Denn was nübt e8 dem Men⸗ 
fchen”, lehrt die ewige Wahrheit, „wenn er bie ganze Welt 
gewinnt, aber Schaben leidet an feiner Seele?“) Darum 
müflen wir in all’ unferm Thun Gott vor Augen baben, 
das Bergängliche und Zeitliche gering ſchätzen und das Ver⸗ 
langen unfer® Herzens auf die ewigen Güter richten. Die 
Geſchenke Ew. Heiligkeit wollte ich durchaus nicht annehmen ; 
denn ich wollte ven Schein vermeiden, als würde ich mid 
von beraubten und betrübten?) Brüdern befchenfen laſſen. 
Aber Eure Geſandten haben über mich auf eine andere Art 
ven Sieg davon getragen, indem fie dieſelben Dem über⸗ 
brachten, der die Opfer Ew. Brüderlichkeit nicht zurückzu⸗ 
weiſen vermag. Darnach müßt Ihr vor Allem, wie geſagt, 
ſtreben, daß Ihr dem kommenden Richter Seelen, nicht ver⸗ 
gängliche Dinge zum Geſchenke bringet, damit er Euch um 


— — 


1) Die Simonie wird auch im Mittelalter als Ketzerei be⸗ 
eignet theil8 um Abfcheu vor dieſer Glinde zu erregen, theils 
Simon ber Zauberer, ber um Gelb ben bi. Geift erlangen 
* Di a der gene Irrlehrer betrachtet wurde. 
att 
egen ber Sotbeneinfälke. 
9 8* Tenbar dem hl. Petrus d. h. dem Kirchenſchatz. 
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Eurer verdienſtlichen Werke und auch Uns um Unfrer Er⸗ 
mabnung willen in Gnaden anfebe. 


m KAG NK mn 


I. 
(Sef.-Ausg. Nr. 27.) 
An die Patricierin Ruficiane. 


ILL I I 


Inhalt. 


Zabel wegen Unterlafſung einer vorgenommenen Wallfahrt, 
Troſt wegen Berläumbung. 


Als ich den Brief Em. Greeleng empfing, wurde ich 
durch die höchſt erwünſchte Nachricht von Euerm Wohl⸗ 
ergehen erquickt, und ich habe nur das Verlangen, daß der 
Herr in feiner Barmherzigkeit auch ferner Euer Leben und 
Wirken befchüte und lenke. Gar ſehr babe ich mich aber 
gewundert, daß Ihr die Abficht, geraden Weges die heiligen 
Stätten zu befuchen, den Vorfat eines fo verbienftlichen Un⸗ 
ternehbmens , wieder aufgegeben babet. Denn wenn burdh 
die Gnade des Schöpfers in unferm Herzen etwas Gutes 
auflommt, fo muß man es mit fchleuniger Hingebung er⸗ 
füllen, weil fonft unfer fchlauer Feind die Seele irre zu 
machen fucht und dann unverfehens vinderni e in den Weg 


1) Sie war nad Brief 22 im I. B. von Rom nah Kon- 
ftantinopel gezogen. 
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legt, damit "die Seele, durch anderweitige Beſchäftigun⸗ 
gen entlräftet, nicht zur Ausführung ihres PVorbabens 
fomme. Darum muß Em. Excellenz allen Hinternifien, die 
frommen Unternehmungen im Wege ſtehen, zuvorkommen 
umd mit aller Kraft des Herzens die Frucht des guten Wer⸗ 
fe8 an fich reiffen, um in der gegenwärtigen Zeit rubig leben 
und in ber Zufünftigen das Himmelreich befiten zu können. 

Hinfichtlich der Mittbeilung in Euerm Brief, daß Paf- 
fivu8 gegen Euch Verläumbungen vorgebracht, daß aber bie 
allerfrömmften Kaifer fie nicht nur ungern gehört, fonbern 
auch mit Strenge zurüdgewielen hätten, — erwäget, weſſen 
Fügung Die geweſen fei, und feßet ale‘ Hoffnung Eurer 
Seele auf Denjenigen, der mit feiner Macht Allen im Wege 
ſteht, die ung, wie fie e8 vorhaben, zu fdhaden vermögen. 
Dann wird er auch in Zukunft tem böfen Willen ver Men⸗ 
ihen feinen Arm entgegenhalten und ihre Anfchläge wie 
bisher felbft vernichten. 

Den rubmreichen Herrn Appio, die Frau Eufebia. ven 
Herren Eudorius und die Frau Gregoria bitte ich meiner⸗ 
ſeits zu grüßen. 


IH DR 
IM. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 42.) 
An den Biſchof Caſtorius von Rimini. 





Anhalt, 


Die Bifchöfe follen fih jeder Einmiſchung in Klofterange- 
legenheiten enthalten. 


Mit welch’ jammervollen Bitten ſich Luminoſus, ber 
Abt nes Klofters von Anpreas und Thomas, welches ſich zu 
Gregor's d. Br. ausgem. Schriften. IL Bd. 
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Rimini befintet, an Uns gewendet habe, zeigt ver beiliegende 
Tert feines Bittgefuches. Deßhalb ermahnen Wir Deine 
PBrüperlichleit, vaß Deine Kirche, wenn der Abt jenes Klo⸗ 
ſters ſtirbt, keine Veranlafſung ergreifen möge, um ſich in 
eine Snventaraudfertigung oder in eine Fürforge für das 
erworbene oder noch zu erwerbende Kigentbum des Klofters 
zu mifchen. Als Abt folft Du aber dem Kloſter feinen 
Andern weiben , als den die ganze Kongregation einflimmig 
als würdig binfichtlich feiner Tugenden und als tauglich zur 
Aufrechthaltung der Klofterzucht erforen bat. Durchaus 
aber verbieten wir, daß der Bifchof vortfelbft feierliche 
Meilen leſe, damit nicht dem Volk Gelegenheit geboten 
merbe, bie Zurlidgezogenheit der Diener Gottes durch Zur 
fammenflrömung zu flören, und nicht am Ende ein öfteres 
Kommen von Frauensperfonen — was Öott verhüte — 
fhwäcern Seelen zum Ärgerniß gereiche. Zugleich befeh- 
len Wir, daß Unfre folgende Vorfchrift von Dir und Dei- 
nen Nachfolgern unverbrüchlich feftgehalten werde, auf daß 
fowohl Deine Kirche mit der Hilfe des Herrn fi mit Dem 
‚ begnüge, was ihr zufteht, als auch jenes Klofter keiner an- 

dern Gerichtsbarkeit als der allgemein fanonifchen untergeben 
fei und obne weitere Beläftigungen und ohne allen Grund 
zur Beſchwerde feinen heiligen Zwed mit aller Geiftesgluth 
verfolgen könne. 


Gregorius an den Biſchof Caſtorius von 
Rimini.) 


Welch' jammervolle Bitten ter Abt des Klofters der 
bl. Thomas und Andreas, das fi) zu Rimini befindet, an 
Uns gerichtet habe, zeigt der Text des beiliegenden Pitt- 
gefuhes. Aus feinem Berichte haben Wir entnommen, daß 
in ſehr vielen Klöftern vie Mönche viele Eingriffe und Be- 


1) Run folgt die oben erwähnte Barfchrift. 
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Yäftigungen von den Bilchöfen zu ertragen hatten. Deine 
brüderliche Sorgfalt muß alfo zu ihrer Bernhigung beilfante 
Anordnungen treffen, damit fie ſich darnach richten und mit 
Gottes Gnade mit ungeftörter Seele im Dienfte Gottes 
verbarren können. : Damit aber nicht in Folge der Gewohn⸗ 
beit, die eben jetzt verbefiert werden foll, Jemand den Mön⸗ 
hen irgend ein ‚Leid zuzufügen wage, fo müflen die Vor⸗ 
fhriften, vie Wir nnten haben zuſammenſtellen laſſen, fo 
von dem Eifer ver vereinigten Bifchöfe beachtet werben, daß 
dadurch jedem Anlaß zur Störung ber Ruhe vorgebeugt 
wird. 


PBrivilegium für die Flöfter. 


Wir verbieten alfo im Namen unfers Herrn Jeſu Chrifti 
und unterfagen, geſtützt auf das Anfehen des hl. Apoſtel⸗ 
fürften Petrus, an deſſen Statt Wir der römifchen Kirche 
vorftehen, allen Biſchöfen und weltlichen Perfonen, ſich mit 
ven Einkünften, mit dem Vermögen oder den Urkunden ver 
Klöfter, mit deren Häufern und Landgütern ſammt Zugehör 
zu Schaffen zu machen oder fonft eine Liftige Einmifchung zu 
verfuchen. Sollte etwa eine Grenzſtreitigkeit zwiſchen 
ihren Kirchen und ven Klöftern fidy ergeben, die nicht gütlich 
beigelegt werben könnte, fo ſoll fie vor erwählten Abten und 
andern gottesfürchtigen Vätern ohne freiwillige Verzögerung 
gefchlichtet werben; die hl. Evangelien follen fich biebei in 
ver Mitte befinden. Iſt ber Abt einer Genofienichaft ge⸗ 
ftorben, fo fol fein Auswärtiger, ver nicht zu derſelben Ge- 
noflenfchaft gehört, und nur Derjenige, auf welchen bie ein- 
mütbige und freigewollte Wahl der Brüber gefallen, obne 
Hinderniß und Beftechlichleit geweiht werben. Können fie 
fih nicht Über eine geeignete Perfon einigen, fo follen fie 
fih eine ſolche aus andern Klöftern wählen, ber dann auf 
gleiche Weiſe vie Weibe zu ‚ertbeilen if. Auch darf nicht, 
nachdem ein Abt aufgeftellt worden, ibm bei irgend einer 
Gelegenheit eine andere Perfon vorgezogen werben, aufler 
er wire, was Gott verhüte, mit Verbrechen behaftet, bie 
nach Tanonifchem echte firafbar find. Ebenſo gilt zur 

7% 
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Darnachachtung, daß gegen den Willen des Abtes Teine 
Mönche vem Slofter entnommen werben dürfen, um andere 
Klöfter in Ordnung zu bringen, um ihnen die bl. Weibe zur 
ertbeilen oder ihnen Tas Amt eines Klerikers zu verleihen. 

Auch verbieten Wir durchaus, daß die Bifchöfe Kirchen⸗ 
bücher über die Klöfter oder deren Kigenthum anlegen ; 
fondern wenn es die Sachlage erfordert, ſoll ver Abt des 
betreffenden Kloſters mit andern Äbten ein Berzeichniß ver 
vorfindlichen Gegenftände anfertigen und baflelbe nach ihrem 
Kath und Urtbeil abfchließen. Auch beim Todeofall eines 
Abtes fol fih der Bifchof unter feinem Vorwand in bie 
Snventarifirung des Klofterguted oder in bie Sorge für 
deffen erworbeneg , geſchenktes oder noch zu erwerbendes 
Eigentbum mifhen. Auch verbieten Wir durchaus, daß 
derselbe im Kloſter öffentlich die bi. Meſſe lefe, damit ſich 
fein Anlaß zum Zufammenftrdmen des Bolfes an die Drte 
der Einfamteit und Zurückgezogenheit der Diener Gottes 
biete oder gar Frauendperfonen gegen den bisherigen Ges 
brauch der Eintritt geöffnet werde, was zum Seelenheil der 
Mönche keineswegs nüßlich wäre, Auch wage er nicht, fidy 
dort einen Bifchofsftuhl zu errichten ober in befeblender 
Meile eine Macht auszuüben noch irgend eine MWeihung, 
ſelbſt nicht die niederfte , vorzunehmen, auffer er wäre von 
dem betreffenden Abt Darum erfucht worden. In dieſem 
Bulle follen aber die Mönche immer unter der Gewalt ihres 
Abtes bleiben, und fein Bifchof darf einen Mönch ohne Ge⸗ 
nehmigung und Entlaßfchein feines Abtes in- einer Kirche 
fefthalten, oder zu einer Ehrenftelle erheben. Wir befeblen 
alfo, daß alle Bifchdfe für die Zukunft an viefer unfrer 
Vorſchrift unverbrüchlich feſthalten, auf daß ſowohl fie felbft 
fih mit den Rechten ihrer Kirche mit Gottes Hilfe begnü⸗ 
gen als auch die Klöfter von Einreven, Beläfisungen und 
fonftigen Rüdjichten auf Weltperfonen frei feien, ) ſich kei⸗ 
nen rechtsgelebrten Kanonikern zu unterwerfen haben, fon« 








‚1) Bon da an ift die Stelle nah ben Maurinern verfälfcht. 
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dern ohne weitere Störung und obne allen Grund zur Klage 
ihren heiligen Zwed mit aller Geifteshingabe verfolgen 
Tönnen. 

— RIES IT — 
IV. 
(Gei.-Ausg. Nr. 28.) 


An den Subdiakon Petrus in Sicilien. 





Anhalt. 


Berichiedene Aufträge und Anordnungen, “ans welchen Gre- 
gor's Gerechtigkeit und Weisheit berorlenfte Petrus wird 
nah Rom berufen. 


Aus einer Mutheilung des Defenſor Romanus erſehe 
ich, daß das Kloſter ver Gottesmägde auf der Flur von 
Monotheum binfichtlich eines ihm zugebörtgen Grundſtückes, 
welches dem Kloſter überlafien worben fein foll, von unfrer 
Kirche zn Pillanova eine Gewaltthat erlitten Babe. Wenn 
es filh fo verhält, jo gebe Deine MWohlerfahrenheit pas 
Grundſtück ben Gottesmägden zurück ſammt den Erträg⸗ 
niſſen zweier Indiktionen, die Du eingenommen. Weil ſich 
aber auch viele Juden auf den Landgütern der Kirche auf⸗ 
halten, ſo will ich, daß ihnen Etwas von der Abgabe nach⸗ 
gelaſſen werde, falls ſie Chriſten werden wollen, damit durch 
dieſe Erleichternng angezogen auch andere ſich zu ſolchem 
Verlangen erſchwingen. 

Kühe, die ſchon vor Alter unfruchtbar find, oder Ochſen. 
die nicht mehr brauchbar ſcheinen, fol man verfaufen, da⸗ 
mit wenigftens aus ihren Erlös fich ein Nutzen ergebe. Die 
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Stutereien aber, bie wir ſehr nutzlos haften, follen alle 
aufgelöst und nur 49 junge Stuten zur Nachzucht behalten 
werben. Man foll jevem ber 400 Pächter eine Stute über- 
laſſen, wofür fie dann jedes Jahr Etmas zu entrichten ha⸗ 
ben. Denn es ift böchſt unwirthſchaftlich 60 Solibi für 
tie Roßfnechte auszugeben und faum 60 Denare aus ven 
Stutereien zu beziehen. Deine Wohlerfabrenheit gebe alfo 
fo zu Werk, daß ein Theil, wie gefagt, unter alle Pächter 
vertbeift, ber andere verkauft und zu Geld gemacht werte. 
Die Roßknechte aber vertbeile in den Befigungen, damit fie 
duch Landbau ſich nüglich machen können. Alles Sattel- 
zeug aber, das etwa in Shracus ober Palermo der Kirche 
angehört, muß man verfaufen, che es vor Alter gänzlich au 
Grunde gebt. 

Als der Diener Gottes, der Bruder Eyriafus, nah 
Rom kam, forfchte ich ihn forgfältig aus ob er mit Dir 
vertraulich wegen ber Annahme eines Geſchenles in der 
Sache einer gewiflen Frau gefprochen babe. Der Bruder 
ertlärte, er babe davon durch Deine Mittbeilung erfahren, 
weil er von Dir gefandt worben fei, um u erforſchen, wer 
mit Überbringung des Gefchentes beauftragt fei. Ich glaubte 
ihm, nahm ihn freundlich in meine Gunft auf, führte ihn 
vor Klerus und Boll, vergrößerte feine Einkünfte,*) gab 
ihm eine höhere Stelle unter ven Defenforen und lobte vor 
Allen feine Treue, die er in Deinem Dienfte bemiefen habe, 
nud fanbte ihn deßhalb fchleunig zu Dir zurüd. Weil Du 
fehr Eile Haft und ich trotz meiner Krankheit Dich zu feben 
wünfche, fo lafle ihn, den Du felbft in Allem erprobt baft, 
als Deinen Stellvertreter zu Syratus*) und beeile Dich zu 

'ommen, bamit wir, wenn es dem allmächtigen Gott 


Presbyterium ei auxi.“ inter terium ift bier 
prieſterliche Würde, fondern — an dem — 
ierthum unten. Kirhenvermödgen gem 

ae Ppatrimonium zu Sicilien hatte zwei ermaitunge- 
Ne eine zu Gyrabus, bie andere zu Aalen, 
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fo gefällt, gemeinfam barüber beratben können, ob Du felbft 
wieder dorthin zurückkehren follft, oder ob ein Anderer an Dei⸗ 
ner Statt aufgeftellt werben foll. Zugleich babe ich ten 
Notar Benenatus gefandt, damit er Deinen Plat im Pa- 
lermifchen Gebiete des PBatrimoniums ausfülle, bis der all» 
mächtige Gott beftimmt, was ihm wohlgefällt. | 

Den Romanus babe ich wegen feines Keichtfinnes tüch⸗ 
tig ausgefcholten ; denn ich finde jebt, daß er in dem ihm 
anvertrauten Pilgerbaufe mehr auf feinen Nuten als auf 
fein Berdienft bevadyt war. Sollte es Dir alfo etwa gut 
fcheinen, fo Hinterlafle ihn als Deinen Stellvertreter !”) 
Siehe, wie Du ihn dur Drohung und Ermahnung vabin 
bringſt, daß er einmal lerne, ſich gegen die Yandleute freund- 
lich und dienftfertig zu betragen, gegen Fremde und Stadt» 
leute aber in Allem gewandt und geichäftstüchtig fich zu er⸗ 
weifen. Indem ich aber Dieß fage, will ich nicht felbft bie 
Wahl ver Perfon vornehmen, ſondern überlafle fie Deinem 
Urtheil; e8 genügt mir, für das Palermifche Gebiet einen 
Stellvertreter für Dich erwählt zu haben. Ich will feben, 
wie Du felbft für das Gebiet von Syrakus Sorge trägft. 
Wenn Du aber tommft, fo bringe das Geld und die Schmud- 
fachen mit, welche zum Untbeil over zum Vermögen des 
Antoninus gehören. Ebenſo bringe bie von Dir eingefor- 
derten Exträgnifie der neunten und zehnten Indiktion, ſo⸗ 
wie auch alle Deine Rechnungen. Bemühe Dich, wenn e8 
Gottes Wille iſt, vor dem Feſte des bi. Cyprian hieher zu 
fommen, damit nicht aus dem Zuſtand, in welchem fich das 
Meer immer in diefen Tagen befindet, eine Gefahr entſtehe, 
was Gott verbüte | 

Auch folft Du wiſſen, daß ich in meinem Herzen mir 
große Vorwürfe mache, weil ich den Gottesdiener Pretiofus 


1) Kam mur ironiſch gemeint fein. Wahrſcheinlich hatte 
Petrus, der, wie wir feben,, von Sicilien abzulommen brängte, 
benfelben als Stellvertreter vorgefchlagen. Gregor hatte ihm eben 
ben Cyriakus und Benenatus bezeichnet, nım motivirt er die Zu- 
rädweifung bes Romanus. 
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wegen einer Meinen Schuld bart angelaffen und ibn betrübt 
und erbittert von mir habe fortgehen laffen. Ich ſchrieb an 
ſeinen Herrn Biſchof, er ſolle ihn mir wieder ſchicken, aber 
dieſer wollte durchaus nicht. Ich darf und kann ihn nun nicht 
betrüben; denn weil er mit Gottes Angelegenheiten betraut 
iſt, muß man ihm mit Troſt zu Hilfe kommen, nicht ihn 
mit Bitterkeit überhäufen. Pretioſus aber, wie ich höre, 
betrübt ſich ſehr, weil er nicht wieder zu mir kommen darf. 
Ich kann nun, wie geſagt, dem Herrn Biſchof, der ihn nicht 
fortlaſſen will, nicht vor den Kopf ſtoßen, und ſo bleibe ich 
unſchlüſſig zwiſchen zwei Klippen. Wenn nun Deine Weis- 
heit arößer iſt als Dein Heiner Körper, fo richte vie Sache 
fo ein, daß mein Wille gefchieht, ohne daß dem Herrn Bir 
fchof vor den Kopf geſtoßen wird. Merkſt Du jedoch, daß 
ed ihn nur ein flein wenig verbrieße, fo rebe von der ganzen 
Sache Nichte, Mich hat e8 aber von ihm verbroffen, daß er 
den Herrn Eufebius, einen fo hochbetagten und ſchwer kran⸗ 
ten Mann, erfommunieirt hat. Darum mußt Du fchon die⸗ 
fem Hern Biſchof im Vertrauen Tagen, er mögen Fallung 
ſeiner Urtheilsſprüche nicht voreilig ſein; denn Fälle, die 
man durch Urtheilsſprüche entſcheiden muß, müfſen zuvor 
durch ſorgfältige und oftmalige Unterſuchung abgewogen 
werden. 

Wenn die Liſtenführer des Heeres kommen, welche, wie 
ich höre, ſchon Rekruten ausheben, To gebe Deinem Stell- 
vertreter den Auftrag, ihnen ein Meines Geſchenk anzubieten, 
damit er fie in gute Stimmung gegen ſich verfege. Gib 
auch ven Beamten des Prätors Etwas nach alter Gewohn⸗ 
beit, bevor Du abreifeft, jedoch durch die Hände Deflen, 
den Du zurücklaſſeſt, damit Du ihm ihre Gunſt ermwerbeft. 
Damit auch Wir nicht ala menfchenfeinplich erfcheinen, fo 
befiehl Deinen Stellvertretern, Alles genau auszuführen, 
was ich Deiner Wohlerfahrenheit einzelnen Perſonen oder 
Klöftern zu geben aufgetragen babe. Wie Dieß näher ein- 
zurichten fe, werden wir mit Gottes Hilfe nach Deiner An⸗ 
tunft verhandeln. Die 800 Solidi aber, die ich durch Dich 
den Armen zugewenvet, follen nad meiner Meinung nicht 
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deren willlürlichen Verwendung überlaflen werden. Deine 
Stellvertreter alfo follen ihre Aufträge an die einzelnen 
Perfonen und Orte erfüllen. 

Schon früher erinnere ich mich gefchrieben zu haben, 
es follten Die Vermächtniſſe, die nach der Teſtamenisbedin⸗ 
gung bes Antonmus von Uns auszuzahlen find, den Klöſtern 
und den andern bezeichneten PBerfonen eingebändigt werben. 
Ih weiß nicht, warum Deine Wohlerfabrenbeit mit ver 
Ausführung gezögert bat. Wir wollen alle, daß Du aus 
den Firchengelvern vie Uns obliegenden Verpflichtungen er⸗ 
füllet, damit Du nicht bei Deiner Hieherreife in Sicilien 
die Seufzer ver Armen, die gegen Dich Klage führen, zu- 
rücklaſſeſt. Die Schulofcheine aber, die fich beim Vermögen 
des Antoninus gefunden haben, nimm gleichfalls mit Dir. 

Komanus bat mir berichtet, die Gemahlin des Redem⸗ 
tus babe bei ihrem Tode mit ausbdrücklichen Worten erklärt, 
eine ihr gehörige Schale folle verkauft und ber Löſepreis 
ihren Freigelaſſenen gegeben werden; auch babe fie ein ſilbernes 
Schiſdchen einem Klofter vermacht. In beiden Fällen wollen 
Wir, daß ihr Wille genan erfüllt werde, damit wir nicht an 
Heinen Dingen ung großer Sünden ſchuldig machen.’ 

e ich aus einer Anzeige des Bruders Marinianus, 
des Abtes, erfehe, ift der Bau im Prätorianifchen Kloſter 
no nicht einmal bis zur Hälfte aufgeführt. Wen fonft 
hin ss dafür Ioben, als den Eifer Deiner- Woblerfahren⸗ 

eit 

Aber wache wenigſtens jetzt auf, nachdem man Dich er⸗ 
mahnt bat, und verlege Dich, ſoviel Du nur kannſt, auf die⸗ 
fen Kloſterbau. Ich habe geſagt, man ſolle ven Mönchen 
Nichts von den Einkünften geben, nicht aber verboten, aus 
denſelben das Kloſter zu bauten. "Schärfe allo Deinem Stell- 
vertreter in Palermo auf jegliche Weiſe ein, mit ben kirch⸗ 
lichen ‚Eeträowifien und ‚Einfünften dieles Kiofter zu bauen, 


— — — — 


1) Natürlich Ironie. 
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damit der Abt Privatus nicht noch einmal mit einer Klage 
an mich fomme. 

Auch ift mir fund geworben, Du wiſſeſt gar wohl, daß 
einige Gegenftände und Grundftüde andern Leuten gehören, 
Du nehmeft aber wegen ver Bitten gewiſſer Berfonen und 
aus Scheu vor ihnen Anftand, viefelben ihren rechtmäßigen 
Eigenthümern zuzuftellen. Wenn Du ein wahrer Chrift 
wäreft, fo würbeft Du mehr das Gericht Gottes als das 
Gerede ber Leute fürchten. Bedenke, daß ich Dich gerade 
in biefer Beziehung wmaufhörlich ermahne. Wirft Du hierin 
nicht Folge leiften, fo wird ſich auch meine Stimme gegen 
Dich zum Zeugniß erheben. 

Denn Du gottesfüchhtige Laien findeft, denen man bie 
Tonfur geben kann, und die dann Sachwalter bei demfanb- 
pfleger N werben ſollen, fo ift es mir fehr lich. Man muß 
ihnen bann auch Zeugniſſe auftellen. *) 

Du haft in der Sache des Sohnes bes Rhetors Com- 
miſſus angefragt; aber fein Verlangen ift nicht ven Geſetzen 
gemäß. Wir wollen aber nicht, daB arme Leute um ihren 
Bortbeil kommen; gib ihm alfo für feine Mühe 50 Solivi, 
die Du aber natürlich verrechnen mußt. — Die Auslagen, 
welche Du in ber Sache des Prochiſus vom Kicchenvermögen 
gemacht haft, laß Dir entweber an Ort und Stelle von feir 
nen Einfünften erfegen, ober wenn biefelben dazu nicht aus · 
side, mußt Du bier vom Diakon den Erſatz in Empfang 
nehmen. 

Wage nicht mehr, vom Subdiakon Belafius zu fprechen ; 





i sub rectore.“ Bector hieß überhaupt ber 
— hier Sicifiens, actionarii waren Die- 
Angel — ber Einwohner ve il der ver· 
yum jelegenheiten bes Patrimoniums han- 
mo Solche, welche durch — der Zonfur 
tanb getreten find, ohne eine befonbere Weihe 


fie bie Tonfar empfangen haben. 


\ 
x 


\ 


\usen, 
Au den Bubdlaken Petrus in Sicilien. 10. 


denn fein Verbrechen erfordert die ftrenofte Buße bis an’s \ 
Lebensende. 
Übrigens haſt Du ung ein ſchlechtes Pferd und fünf 
gute Eſel geſchickt. Auf dem Pferd kann ich nicht reiten, 
weil es ſchlecht iſt, und auf den guten Eſeln nicht, weil fie 
Eſel find. Wir bitten, Uns etwas Brauchbares zu fchiden, 
wenn Ihr Uns aufrieven flellen wollt. 

Dem Abt Eufebius ſollft Du 100 Goldſtücke reichen, 
die Du natürlich verrechnen mußt. Wir buben erfahren, 
daß Sifinnius, der Richter in Samnium war, ſich in großer 
Noth befinde. Wir wollen, daB Du ihm jährlich 20 Decimate 
Wein!) und vier Solidi geben folf. Der gottgeweibte 
Anaſtaſius foll bei der Stapt Palermo im Bethaus der BI. 
Agnaı wohnen; gib ibm 6 Goldſtücke. Der Mutter bes 
Priors Urbikus ſollſt Du 6 Solidi geben, die Du zu ver- 
rechnen haben wirft. — In der Angelegenheit der Gottes- 
magd Honorata fcheint e8 mir am beften, daß Du das ganze 
Bermögen, fo weit es feſtſteht, daß bafielbe fchon vor ber 
Zeit der bifhöflichen Verwaltung des Biſchofs Johannes 
von Zaurina vorhanden war, bei Deiner Hicherreife mit⸗ 
bringeft. Aber auch die Gottesmagd foll mit ihrem Sohn 
fommen, damit Wir mit ibr Uns befprechen und dann thun 
tönnen, was Gott wohlgefällig fein wird. Die Rolle mit 
den fieben erflen Büchern ver bi. Schrift*) aus dem Nach⸗ 
laß des Antoninus wollen Wir dem prätorianifchen Kloſter 
fchenten ; die übrigen bringe mit! 


1) Ein Deeimat mar ein Faß, welches 60 bamalige Maß 
ei, Siehe I. B. 46. Br. 

Codex Heptatici" fo nannte man nach ben Maurin 
eine Hole welige Die ficben erfien Bäder ber HI. Eihrift enthielt 
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Gregor der Große 
V. 
(Geſ.⸗Ansg. Nr. 48.) 
Au den Biſchof Johannes von Ravenna. 





In halt. 


Klage über Nachläffigleit bes Exarchen Romanus. Das 
Schisma von Iſtrien. Ein gefangenes Mädchen. Keine Wieder- 
Holung der Prieflerweihe. Bitte um Hilfe file das gefährbete 
Neapel. Das’ Almofen ift zuerfi den Nechtgläubigen und dann 
erſt den Schismatitern zu ſpenden. freude über bie Unterwerfung 
des Bischofs Natalis von Salona. Rechnungeablage. J 


Wenn ich auf ſo viele Zuſchriften Ew. Heiligkeit noch 
nicht geantwortet habe, fo ſchreibet das nicht meiner Träg⸗ 
beit, fonvern. meiner Krankheit zu. Denn zur Zeit, ale 
Arinlph 1) nah Rom kam und die Einen töbtete, die Andern 
verftümmelte, da wurde ich in Folge meiner Sünden von 
folher Traurigkeit ergriffen, daß ich in ein Kolikleiden ver» 
fiel. Sehr vermindert babe ich mich, woher e8 wohl fomme, 
baß die mir fo wohlbelannte Sorgfalt Ew. Heiligfeit unſrer 
Stadt und meinen Nöthen nicht zu Hilfe komme; aber aus 
Eurem eingelaufenen Schreiben habe ich erfehen, daß Ihr 
zwar mit Eifer tbätig ſeid, daB es aber an Dem fehle, bei 
dem Ihr allein tbätig fein könne. Deinen Sünpen fchreibe 
ich alfo zu, Daß Derjenige, den doch jegt. die Sache angeht, 
den Kampf gegen imfre Feinde ablehnt nund-babei doch Uns 
verbietet, Frieden zu ſchließen.) Freilich könnten Wir ge 








1) og von Benevent und Longobarbenführer. 
2) Damit ift natürlich der Exarch gemeint, ber feinen Sig 
zu Ravenna hatte. 
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rade jebt, felbft wenn er e8 geicheben Tieße, Dieß nicht thun; 
denn Artulpb, der das Heer des Autharis und des Nor- 
dulphus bei fich bat, verlangt, daß man ihm zuerſt ven Solo 
für daſſelbe bezahle, ehe er mit Uns vom Frieten zu fpre- 
en ſich würdigt. B. 

In Bezug auf die Angelegenheit der Biſchöfe Iſtrien's 
babe ich fchon früher aus ven Befehlen, die mir von 
ben allerfrömmften Herrfchern zugelommen find, erleben, daß 
Alles fo fei, wie mir Cw. Brüpverlichkeit gefchrieben, daß ich 
nämlich vorläufig unterlaffen Tolle, fie anzutreiben.‘) Ich 
freue mich zwar binfichtlich deſſen, was Ihr geichrieben, 
über Euern Feuereifer und befenne, vielfältig Ener Schuld⸗ 
ner geworben zu fein. Jedoch follt Ihr willen, daß ich 
nicht umterlaffen werde, den erlauchteften Gebietern mit allem 
Eifer und Freimuth über diefe Angelegenheit zurückzuſchrei⸗ 
ben. Die Heftigfeit Sr. Excellenz des Patriciers Romanus, 
ben ich vorhin erwähnte, darf Euch nicht erfchüttern; denn 
da wir ihn am Stellung und Rang weit überragen, fo müſ⸗ 
fen wir auch feine Kleinlichleiten mit Ruhe und Ernſt ertragen. 

‚Sollte jedody mit ihm einmal Etwas zu maden fein, 
fo Imdge es Ew. VBrüperlichleit betreiben, daß Wir mit 
Ariulph Frieden fchließen dürfen, wofern es Uns nur ein 
wenig möglich ift. Denn die Befatung bat man von Rom 
binweggezogen, wie er gar wohl weiß; die Theopofianer *) 
aber, die zurüdgeblieben find, befommen feinen Sold und 
verſtehen fich kaum aum Wachbienfl auf den Mauern. So 
ft die Stabt von Allen entblöbt, und wenn nicht {Friede 
wird, was foll aus ihr werben? 

Hinfichtlich des Mäpchens, von Dem Ihr fchreibet, daB 
es aus der Sefangenfchaft losgekauft worden fei, und daß 


— — 


1) Zur Wiedervereinigung mit der katholiſchen Kirche, von 
ber fie wegen ber Berurtheilung ber drei Kapitel getrennt waren. 
Siehe die Lebensifizge und ben Anhang zu ben Briefen. 

2) Angehörige einer Legion, bie ihren Namen von Theoboflus, 
dem Sohne des Kaifers Mauritius, hatte. Vielleicht eine Art 
Bürgerwehr. 





112 Gregor der Große 


Liebe und Einheit. Schwierigkeit bes apoſtoliſchen Amtes. Wah⸗ 
rung der kirchlichen Rechte. 


Die Briefe, bie Uns etwas verſpätet von Unſern hoch⸗ 
würbigften Brüdern und Mitbifchäfen Donatus und Quod⸗ 
vnltdeus, fowte von dem Diakon Biltor und von Agilegius, 
dem Schriftführer Em. Brüderlichkeit, überbracht wurden, 
baben Wir mit der größten Freude in Empfang genommen. 
Obwohl Wir den Berluft bevauerten, ven Wir durch bie 
Berzögerung erlitten, fo baben Wir doch in denfelben einen 
um fo reichern Schaß von Liebe gefunden, fo daß die zeit- 
liche Verzögerung die Zuneigung nicht unterbrochen, fondern 
nur genährt haben dürfte. Wir erfehen nämlich, daß die⸗ 
felbe durch Gottes Gnade, durch Erwägung der priefter- 
lihen Würde, durch die Gewohnheit frommer Lefung und 
durch Reife des Alters fchon feſt in Euch begrünvet fei. 
Nicht fo reichlich würde fie aus Deinem Herzen ftrömen, 
wenn fie nicht dort zahlreiche und wohlgefüllte Quellen 
hätte. An diefer Mutter und Bewahrerin ver Tugenden, 
beiligfter Bruder, wollen wir mit unerfchütterlicher Stand» 
haftigfeit feftbalten. Seine Liftige Zunge fol fie ung ſchwä⸗ 
chen, feine Verfuchung des Urfeindes foll fie in uns 
tilgen. Sie vereinigt das Getrennte und erhält in ber Ein⸗ 
beit, Sie erhebt das Niedrige, ohne zum Stolz zu verleiten. 
Sie fentt das Hohe, obne zu entwürbigen. Durch fie verbreitet 
die Einheit ver Geſammtkirche, welche die Berbinpung mit dem 
Leibe Chrifti ift, Freunde in den Einzelnen, deren Gemütber 
fie beruhigt,) obwohl in Bezug auf vie verfchievenen Glie⸗ 
der Mannigfaltigkeit herrſcht. Ste bewirkt, daß eben biefe 
Glieder bei fremder Freude frohlocken, auch wenn fie felber 
Trübſal leiden, und bei fremdem Kummer trauern, auch wenn 


egor faßt alfo das Schreiben bes Übreffaten an, ben 
ömifden tichof allerdings jo auf, daß berfelbe fich bamit im 
Berbindung mit der Gefanmtlicche geſetzt babe. 
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fie felbft in Freude find. Da alfo, wie der Völferlehrer be- 
zeugt, alle Glieder mitleiven, wenn eines leidet, und, wenn 
ein Glied fich freut, alle Glieder fich mitfreuen , fo zweifle 
ich nicht, daß ihr über unfre Heimſuchung fenfzet, va Ihr 
auch verfichert fein dürfet, daß wir über Euer Wohlergehen 
und freuen. 

Daß ſich aber Ew. Brüderlichkeit über Unfre Erhebung 
auf diefen Stuhl erfreut, iſt mir ein Beweis. Eurer auf 
tichtigften und berzlichfien Zuneigung. Aber, ich geflehe, 
bei dem Gedanken an dieſe Erhebung durchbohrt meine Seele 
ein gewaltiger Schmerz. Denn fchwer ift die Laſt des Prie⸗ 
ſterthums; zuerft muß ja der Priefler als Muſter für An- 
bere leben und dann dafür forgen, daß fich feine Seele nicht 
um der gegebenen Beifpiele willen in Eitelkeit verliere. 
Immer foll er des Predigtamtes eingedent fein und mit ernft- 
licher Furcht erwägen, daß der Herr, da er bingeht, um fein 
Reich in Beſitz zu nehmen, fowie bei der Austheilung ver 
Talente zu den Knechten fpricht: Machet Gefchäfte bis ich 
wieder komme.” !) Diefes Gefchäft betreiben wir ohne Zwei⸗ 
fel dann auf die rechte Weife, wenn wir durch unfer Leben 
und unfer Wort Seelen gewinnen, wenn wir andy bie 
Schwachen in ver himmliſchen Liebe befräftigen, indem wir 
ihnen die Freuden des Himmels vor Augen halten, wenn 
wir die Frechen und Stolzen durch furchtbare Androhung 
der Höllenftrafe erfchüttern, wenn wir gegen Niemand eine 
Schonung tennen, die mit der Wahrheit unvereinbar tft, 
wenn wir Freundſchaft mit Gott unterhalten, vor Feind⸗ 
Ichaft mit Menſchen uns nicht fürchten. Solches ausübend 
glaubte der Pfalmift Gott ein Opfer dargebracht zu haben, 
indem er ſprach: „Sollte ich nicht baflen, o Herr, die Dich 
baflen und über Deine Feinde mich nicht grämen? Mit 
vollkommenem Haſſe haſſe ich fie, und Feinde find fie mir.” *) 


1) Luk. 19, 13. — 2) BI. 138, 22. 
Gregor's d. Sr. ausgew. Schriften. II. Bd. 8 
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Aber bei der Größe meiner Schwachheit zage ich vor dieſer 
Anforderung und fehbe doch, daB der Hausvater, nachdem 
er fein Reich in Bei genommen, zurückkehrt, um Abrech⸗ 
nung mit uns zu halten. Aber in welcher Stimmung kann 
ich ihn erwarten, der ich feinen ober faft feinen Gewinn 
an Seelen aus dem übernommenen Gefchäfte mitbringe? 
Hilf mir alfo, theuerfter Bruder, durch dein Gebet und er- 
wäge auch Du täglich bei Dir felbft mit vorfichtiger Sorge 
und Furcht, was Du fiehft, daß ich für mich fürchte. Das 
Band der Liebe bewirkt ja, daB auch Dich angeht, was idh 
von mir fage, und auch mir gehört, was ich wünfche, daß 
Du tbun folk. 

Bezüglich der kirchlichen Borrechte aber, von denen Ew. 
Brüperlichleit fchreibt, mögt Ihr Euch mit Befeitigung aller 
Bedenken an Folgendes halten. Wie Wir Unfre eigenen 
echte vertbeidigen , fo halten Wir auch die aller Einzel- 
firchen aufrecht. Ich gebe Keinem aus Begünftigung mehr 
als ihm gebührt und mache Seinem aus ehrfüchtigem An- 
trieb ftreitig, was ibm von ‚Rechts wegen zukommt, fondern 
ich wünfche meine Brüder in Allem zu ebren, und fo fuche 
ich Jeden mit Ehre zu überhäufen , foweit nur nicht das 
Recht eines Andern ihm im Wege flebt. Die Gefinnungen 
‚aber, die Eure Geſandten zu erfennen geben, waren mir 
fehr erfreulich; ich babe daraus erfeben, wie ſehr Ihr mich 
liebet, da Ihr ſo auserwählte Brüder und Söhne zu mir 
defandt habt. 

Gegeben den 21. Inli der 10. Indiktion (592). 


— INS —— 
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vo. 
(Sef.-Ausg. Nr. 48.) 


An den Bifhof Columbus. 


Inhalt, 


JAdrefſat wird beauftragt, eine Synode zu verſammeln unb 
auf derfelben den Biſchof Marimian von Pubentiana (Stadt In 
Numidien) abzufetsen, wofern ſich die Anklage als wahr erweifen 
jollte, daß er, mit Geld befiochen, einen Donatiften zum Bifchof 
gemacht babe. Klage über bie Donatiften, welche für Gelb Leute 
gewinnen, um fie nochmals taufen zu laſſen, und ernfte Aufforbe- 
zung, kräftig deufelben entgegenzuwirken. 


Es ift bekannt, Liebfter Bruder in Chriſto, daß ter Ur⸗ 
feind, der fchon ven erften Menſchen durch feine liftige 
Überreuung von den Freuden des Paradiefes in biefes kum⸗ 
mervolle Leben geftlirzt und fchon damals dem Menſchen⸗ 
geſchlechte die Strafe der Sterblichkeit zugezogen bat, auch 
jest noch den Hirten der Schafe unſers Herrn fein Gift ein⸗ 
zuträufeln und ſie in ſeine rechtliche Gewalt zu bringen ſucht, 
damit er dann um ſo leichter ſich der Heerde bemächtigen 
könne. Wir aber, die Wir obſchon ohne Unſer Verdienſt an 
Stelle des Apoſtelfürſten Petrus den apoſtoliſchen Stuhl 
und die ihm zuſtehende Verwaltung übernommen haben, 
fehen Uns gerade durch das päpftliche Amt gezwungen, dem 
Feinde der ganzen Kirche mit aller Uns möglichen Ans 
firengung entgegenzutreten.‘) Die Überbringer gegenwärti« 


1) Ein unläugbares Zeugniß für ben Primatus juris- 
dietionis ! 


g* 
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gen Schreibens alfo, Conſtantius und Muftelus, Diafonen 
der in Numidien gelegenen Kirche Pudentiana, haben ſich 
an Uns durch eine bittliche Borflellung gewendet und be— 
haupten in berfelben, Marimian, Bifchof_berfelben Kirche, 
habe, von ben Donatiften durch Geld beftochen, die bisher 
unerhörte Exrlaubniß dazu gegeben, daß an feinem Aufent- 
haltsorte ein Bifchof eingefegt merbe.‘) Hätte auch der 
bisherige Gebrauch Solches geftattet, fo wäre doch bie Fort⸗ 
dauer eines ſolches Gebrauches gegen ben katholiſchen Olan- 
ben. Des halb hielten Wir e8 für notbwendig, Deine Brü- 
verlichteit durch gegenmärtige® Schreiben zu ermahnen , dat 
Du, fobald Unfer Schriftführer Hilarins zu Div tommt, 
eine allgemeine Bifhoföverfammlung veranftalten und biefe 
Sade im Hinblid anf den Gchreden des kommenden Ge— 
richtes mit aller Sorgfalt und Genauigkeit unterfuchen mö- 
geft. Ermweift ſich dann die Anffage ver Überbringer biefes 
Schreibens gegen ven Biſchof durch glaubwürbige Zeugnifle 
al wahrhaft, fo foll er feiner Würde und feines Amtes ganz 
und gar entkleidet werben, damit er fein Verbrechen erfenne 
und fein Heil in ver Buße ſuche, auch fernerhin Niemand 
mehr Solches wage. Es iſt ja nur billig, daß Derjenige, 
der laut der Anklage unfern Herrn Iefum Chriſtum am 
einen Ketzer verkauft hat, von ber Verwaltung der Geheim- 
niſſe des Leibes und Blutes fern gehalten werde. Sollte 
fidh hiebei ergeben, wie es auch in ber bittlichen Vorflellung 
ver Diatonen enthalten ift, daß aufler biefem Verbrechen 
noch die Abficht vorbanden war, Andern Schaden zuzufügen 
und Privatvortbeile zu erringen, — fo wolle Deine Brüder» 
lichleit mit Unferm erwähnten Schriftführer auch Dieß forg- 
9 unterfucen und awifchen beiden Theilen nach Erfor - 
} ber Gerechtigleit entſcheiden. 

luch haben Uns bie Überbringer mitgetheilt, daß fich 
nfrer Sünden willen bie Gelte ber Donatiften täglich 

: außbreitet, und daß fehr Viele, nachdem fie Tatholifch 








) Ein donatiſtiſcher nämlich. 
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getauft wurden, einwilligen, ſich von denſelben für Gelb 
wiedertaufen zu laflen. Wie verhbängnißvoll Dieß fei, das 
müflen wir, o Bruder, mit allem Ernft erwägen. Siebe, 
ber Wolf zerfleifcht die Heerbe des Herrn nicht mehr iheim- 
fi bet Nacht, fondern am hellen Tage, und wir fehen ihn 
im Blute der Schafe fchwelgen, und wir treten ihm durch 
feine vorforgende Maßregel, ja nicht einmal mit ven Ge- 
Thoßen unfers Wortes entgegen. Wie werben wir dem 
Haren das Erträgniß einer größern Heerde vorweiſen kön⸗ 
nen, wenn wir trägen Sinnes zufchauen, wie fogar vie Heerbe, 
die wir zu weiden übernommen haben, von wilden Thieren 
gefreſſen wird? Entflammen Wir alfo unfer Herz durch den 
Hinblid auf die irdiſchen Hirten, welche oft, dem Reif und 
ver Kälte preisgegeben , die Winternächte durchwachen, um 
nur ein Schaf, das nicht einmal befonders werthvoll ift, 
vor dem Verderben zu bewahren! Und bat ver lauernde 
Unhold eines mit gefräßigem Nachen gepadt, wie thun fie 
da ihr Hufferftes, wie erglühen fie im Herzen, wie erheben 
fie angfterfüllt ein Gefchrei, um das geraubte Thier noch zu 
retten, damit nicht der Herr ver Heerbe ihnen abforbere, 
was durch ihre Sorglofigkeit zu Grunde gegangen! Wachen. 
alfo auch wir, auf daß Nichts zu Grunte gehe; und tft 
eines fchon ergriffen worden, fo wollen wir e8 durch die 
erfündigung des göttlichen Wortes wieder zur Heerde des 
Herrn zurückführen, damit ver Hirte der Hirten in feinem 
Gerichte ung gnädig bezeuge, daß wir über feinen Schaf- 
fall gemacht haben. | 
Auch darauf müßt Ihr wohl Acht Haben, daß es mit 
aller, Sorgfalt zu unterfuchen fei, wenn etwa ver Bifchof gegen 
die Überbringer eine gerechte Einwendung vorbraggen follte. 
Sollten fich etwa viefe felbft wegen eigener Schuld als ſtraf⸗ 
würdig von Rechts wegen ermeifen, fo meinen Wir durchaus 
nicht, daß man fie deßhalb verfchonen folle, weil fie fich zu 
Uns bemüht haben. | 
Im Monat Auguft ver 10. Indiktion (592). 


u DO CTeenen 
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VII. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 51.) 


An alle in den Dreicapitelfireit verflod- 
tenen Biſchöfe.“ 


⸗—ꝰ7 


Inhalt. 


Die Schiematiker erleiden ohne Verdienſt Verfolgung, io 
lange ſie nicht zur Tirchlichen Einheit zurückkehren. Die Ber- 
urtbeilung ber drei Kapitel hat am Glauben Nichts geändert. Die 
Leiden Italiens find wicht als Strafe für bie Annahme bes fünf- 
ten Concilinms zu betrachten. Sie jollen aus einem Briefe be& 
Papftes Pelagins, der ihnen mitgetbeilt wirb, Belehrung ſchöpfen. 


— 


Eure Zuſchriften habe ich mit größter Freude in Em⸗ 
pfang genommen; aber noch weit größer würde mein Jubel 
fein, wenn es mir befchieven wäre, über Eure Rückkehr zu 
frobloden. An der Spite Eures Briefes befindet fich die 
Mittbeilung, daß Ihr eine fchwere Verfolgung zu erleiden 
babt. Wenn nun diefe Verfolgung nicht in der rechten Ge- 
finnung ertragen wird , fo gereicht fie Euch keineswegs zum 
Heile. Denn Niemand darf eine Belohnung für feine Sünde 
erwarten. Ihr nrüßt willen, daB, wie ber bl. Cyprian fagt, 
nicht die Marter ven Martyrer ausmacht, fondern die Ur⸗ 
Tache derſelben. Wenn es fih num fo verhält, fo habt Ihr 
feinen Grund, Euch der Berfolgung , die Ihr nach Eurer 








t: „Gregorius universis de trium Capitulorum causa epi- 
scopis.‘“ Da ſich ber Brief nur an die Schismatiler wendet, ſo 
kann dieſe Aufichrift, bei welcher auch die Lesarten jehr variiren, 
nicht anders gegeben werben. 
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Ausfage erleidet, zu rühmen, da e8 gewiß ift, daß Ihr durch 
diefelbe nicht zur ewigen Belobnung gelangen werbet. Möge 
endlich die Unverfehrtbeit des Glaubens Euer Liebden zur 
Mutter, die Euch geboren, zur Kirche, aurüdführen. Keine 
Erbitterung des Gemüths trenne Euch von der Eintracht 
umd Einheit, Teine Überrebung halte Euch ab, ven rechten 
Weg wieder einzufchlagen! Denn e8 liegt offen Zu Tage, 
daß in der Synode, in welcher über die drei Kapitel ver- 
handelt wurde, vom Glauben Nichts hinweggenommen, Nichts 
irgendiwie an bemfelben abgeändert worben, ſondern es bat 
fich, wie Ihr wiſſet, biebei nur um gewifle Perſonen geban- 
delt, von welchen eine, deren Schriften offenbar mit dem 
rechten katholiſchen Glauben im Widerfpruch waren, nicht‘ 
umgerecht verurtheilt worden ift. 

Wenn Ihr aber fchreibet, daß von diefer Zeit an Stalien 
mehr als alle anderen Provinzen von Plagen heimgefudgt 
fei, fo follt Ihr Died demfelben nicht zur Schmach anrech⸗ 
nen, da gefchrieben ftebt: „Wen ver Herr liebt, den züchtigt 
er; er fchlägt jeden Sohn, den er aufnimmt.” ) Wenn es 
alfo ſich fo verbält, wie Ihr faget, fo iſt Stalien von jener 
Zeit an mehr bei Gott beliebt und in jeder Weile bewährt 
und hat deßhalb die Schläge feines Herrn zu erdulden ver- 
dient. DBeachtet aber wohl den Grund, warum es fich nicht 
fo verhalten. inne, wie Ihr zum Hohne diefes Landes zu 
behaupten waget. 

Als der Papſt Bigilius, berühmten Andenkens, ſich in 
der Kaiſerſtadt befand und gegen bie bamalige Raiferin 
Theodora und gegen die Acephaler) das Verwerfungsurtheif 
veröffentlichte, da drang ver Feind in die Stadt Rom und 
nahm fie in Beſitz. War alfo die Sache ber Acephaler eine 
gute, und find fie etwa ungerecht verurtbeilt worden , weil 
fi Dieß nach ihrer VBerurtbeilung ereignet bat? Das fei 


1) Sebr. 12, 6. 
2) Acephaler nannte man alle-Monophpfiten, welche das 
Eoncilinm von Ehalcebon verwarfen. 


120 Gregor der Große 


ferne! Denn es fteht weder einem von Euch noch Andern 
zu, die mit den Geheimniflen des fatholifchen Glaubens be- 
kannt find, Dieß zu fagen oder auf irgend eine Weife 
zuzugeftehben. Da Ihr Dieb alfo wifjet, fo laſſet jenes Be⸗ 
denfen einmal fallen! Damit aber Euern Gemüthern aller 
Zweifel Hinfichtlich der drei Kapitel benommen und euch 
vollftändige Befriedigung hinſichtlich verfelben verlichen 
werbe, halte ich es für nützlich, Euch das Buch?) zu fchiden, 
welches mein Vorfahrer, heiligen Angedenkens, ver Papft 
Pelagius, über diefen Punkt gefchrieben bat. Wenn Ihr _ 
daſſelbe mit Ablesung aller bartnädıgen Bertbeibigungsfucht 
und mit aufrichtigen und aufmerkſamem Herzen öfters lefen 
wollt, fo babe ich das Vertrauen , daß Ihr vemfelben in 
Allem zuftimmen und deßungeadhtet zur Einheit mit Uns 
zurückkehren werdet. Wenn Ihr aber auch nach Lektüre die⸗ 
ſes Buches bet Euern gegenwärtigen Bedenklichkeiten bes 
harren wollet, ſo zeiget Ihr zweifellos, daß Ihr Euch nicht 
von der Vernunft, ſondern vom Eigenſinn leiten laſſet. 
Darum ermahne ich nochmals mit allem Mitleid Euer Lieb⸗ 
den, daß Ihr — da mit Gottes Hilfe in der Angelegenheit 
der drei Kapitel die Unverſehrtheit des Glaubens Nichts 
eingebüßt hat — allen Geiſteshochmuth ableget und um ſo 
ſchneller zu Eurer Mutter, der Kirche, die ihre Söhne er⸗ 
wartet und einladet, zurückkehret, da ihr wiſſet, daß Ihr 
täglich von ihr zu Euerm eigenen Beſten erwartet werdet. 


1) Gregor verſteht darunter den 7. Brief des Papftes Pe—⸗— 
lagius, den 8. an Elias und die Biſchöfe Iſtriens. Wahrſchein⸗ 
lich iſt derſelbe von Gregor ſelbſt verfaßt, da er ſeinem Vorgänger 
ſehr nahe geſtanden. | 


ER 





An den Sifhof Hatalis von Salona 121* 


IX. 
(Sef.-Ausg. Nr. 52.) 


An den Biſchof Natalis von Salon. 


— 


Inhalt. 


Zabel wegen Abhaltung weltlicher Gaſtmähler, Unterlafſung 
ber geiſtlichen Leſung und früherer Nichtachtung bes päpftlichen 
Urtheilsfpruches. Lob wegen fleifjiger Prebigt. 








— — — — — 


Als hätte ich die ganze Reihe Eurer früheren Zu⸗ 
ſchriften vergeſſen, hatte ich mir vorgenommen, nur Ange⸗ 
nebmes zu Ew. Herrlichkeit zu ſprechen; aber da Euer Brief 
in der Erörterung auf die früheren Zufchriften zurüdgreift, 
fo ſehe ih mid geswungen , wieder Manches anzuführen, 
was vielleicht weniger angenehm zu hören ift. 

So erwähnt Em. Brüderlichkeit zur PVertbeivigung ber 
Saftmähler das Gaſtmahl Abraham's, bei welchem er, wie 
die hl. Schrift bezeugt, drei Engel bewirthet babe. Aller: 
dings werden auch Wir im Hinblick auf diefes Beifpiel Em. 
Herrlichkeit nicht wegen eines Gaftmahls tabeln, wenn Wir 
vernehmen, daß Hochbiefelbe an Engeln Gaſtfreundſchaft 
geübt habe. Ferner führt Hochbiefelbe an, Iſaak babe, nad: 
dem er fich gefättigt, feinem Sohn den Segen gegeben. ‘Da 
beide Beifpiele aus dem alten Teftamente fich zwar geſchicht⸗ 
lih ereignet haben, aber Doch auch eine vorbildliche Bedeu⸗ 
tung in ſich fchließen, — möchten wir im Stande fein, vie 
gefchichtlichen Ereignifle fo anfzufaflen, daß wir auch einen 
Blid in die Zukunft werfen und zu ertennen vermögen, 
was geſchehen muß. So hat Iener, va er unter ben drei 
Engeln einen begrüßte, erklärt, vaß die prei Berfonen ver Drei» 
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faltigleit eines Weſens feien. Diefer aber bat, nachdem 
er fich gefättigt, feinen Sohn gefegnet, weil das Gemüth 
deſſen fi) zur Kraft ver Weiſſagung erbebt, ver fib am 
göttlichen Mahle gefättigt bat. Das göttliche Mahl aber 
find die Worte der hl. Schrift. Wenn Ihr alfo beſtändig 
der Lefung oblieget, wenn Euch die äuſſern Dinge nur als 
Borbild vienen, um in das Innere zu bringen, dann erfüllt 
Ihr das Faflungsvermögen der Seele von dem Erträgniß 
der Feldjagd und feid gefättigt,. um dem vor Euch befindlichen 
Sohne, vem Euch anvertrauten Volke, die Zukunft verfün- 
den zu fünnen. Aber wer von Gott Etwas weiflagt, dem 
ift die Welt fchon dunkel geworben; dem es geziemt fidy 
fürwahr,, daß das Auge Deflen ver Begierlichkeit ſich ver- 
ſchließe, deſſen Seele von innerem Verſtändniß erglängt. 
Beziehet Das auf Euch felbft, und wenn Ihr Euch als fo 
befchaffen erfennet, fo dürft Ihr an Unfrer Hochſchätzung 
nicht zweifeln. 

Ich finde auch, daß Em. Herrlichkeit ſich darüber freut, 
zugleich mit dem Weltenfchöpfer ven Namen: eines Freſſers 
ertragen zu müflen. Darüber fage ich in Kürze: Wenn 
Dieb fälſchlich von Euch ausgefagt wird, fo ertraget Ihr 
in Wahrbeit diefe Befchimpfung mit dem Weltenfchöpfer. 
Wenn fie aber mit Beziehung auf Euch Wahrheit ift, wer 
fönnte in Bezug auf Jenen zweifeln, daß fie Lüge fei? Der 
gleiche Name fann Eudy. nicht freifprechen, wenn ſich bie 
Sade ungleich verbält. Denn auch einem: Räuber ward 
zugleich mit ihm das Kreuz zu Theil, um baran zu fterben ; 
aber die Gleichheit der Kreuzesftrafe hat ihn nicht von ben 
Feffeln der eigenen Schuld befreit. Ich aber erflehe mit 
meinen träftigften Bitten, daB Em. heiligfte Brüverlichkeit 
nicht nur ten Namen, fondern auch die Sache mit unferm 
Schöpfer gemeinfam babe. 

Mit Recht lobt Em. Heiligkeit in ihren Briefen bie 
Gaſtmähler, welche in ver Abficht, Liebe zu erweiſen, ver» 
anftaltet werden. Jedoch ift biebei zu bemerken, daß fie 
nur dann in Wahrbeit auf Liebe ſich gründen, wenn babei 
nicht das Leben Abweſender vurchgebächelt, Niemand mit 
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Spott berabgerogen wird, und wenn man dabei nicht eitle 
Berichte von Weltgefchäften,, fondern die Worte beiliger 
Lelung vernimmt; wenn man dem Leibe nicht über Bedürf⸗ 
niß dient, ſondern nur feiner Schwachheit zu Hilfe kommt, 
damit er zur Ausübung der Tugend tauglich fei. Wenn 
Dieß bei Euern Gaftmählern beachtet wird, dann, ich ge» 
ſtehe e8, feid Ihr Lehrer der Entbaltfamen. 

Wenn Ihr mir aber die Borfchrift des Apoſtels Baulus 
entgegenhaltet: „Wer nicht ißt. richte Dem nicht, welcher ißt I" ) 
fo fcheint Inie Dieß durchaus nicht hieher zu gehören ; denn 
einerfeits bin ich Seiner, der nicht ißt, anderfeits bat Baulus 
Dieß nicht gefagt , damit die Glieder Chriſti, bie in deſſen 
Leib vd. h. in der Kirche durch das Band der Liebe mit- 

«einander verbunden, ſich gar nicht mehr um einander küm⸗ 
mern follten. MWenn weder ich zu Dir no Du zu mir in 
irgend einer Beziehung ſtündeſt, dann müßte ich freilich von 
Rechts wegen fchweigen, um nicht einen Unverbeflerlichen zu 
tadeln. Iener Ausſpruch gebt alfo nur Diejenigen an, welche 
über Soldye Gericht kalten wollen, die nicht ihrer Sorge 
anvertraut find, Aber nachdem wir durch Gottes Fügung 
Eines ausmachen, jo würden Wir uns febr verfehlen, wenn 
wir fchweigen würden, wo wir Etwas zu verbeflern finden. 
Siehe, Deine Vrüberlichleit bat e8 übel genommen, daß ich 
Di wegen der Gaftmäbler getabelt habe, obgleich ich felbft, 
der ih Dich zwar nicht durch mein Reben, aber burch meine 
Stellung überrage, bereit bin, mich von Allen tadeln, von 
Allen meiftern zu laſſen. Und Den allein balte ich für 
meinen Freund, deſſen Zumge mir dazu verhilft, die Flecken 
Fre meiner Seele zu wiſchen, noch ehe der firenge Richter 
ericheint. 

Wenn Du aber ſagft, Tiehfter Bruder, Du tönneft Dich 
micht mit Leſung befchäftigen, weil Du von Trübfal niederge- 
drüdt feieft, fo Icheint mir Dieß keine paſſende Entfchulpigung 
zu fein, da Baulus ſpricht: „Alles ,. was gefchrieben ſteht, 


1) Röm. 14, 3. _ 
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it zu unfrer Belehrung geichrieben, damit wir durch Geduld 





/ und ven Troft aus der Schrift Hoffnung haben.““) Wenn 


alfo vie HL. Schrift zu unferm Troſte da ift, jo müſſen wir 
um fo mehr leſen, je mehr wir uns von. ber Bürde ber 
Trübfal ermübet finden. Kann man ſich aber unbedingt 
auf jenen Ausfpruch verlaflen, ven Ihr in Euerm Brief 
anführt, daß nämlich der Herr gefagt babe: „Wenn fie euch 
aber überliefern, fo denkt nicht, wie oder was ihr reden 
follet; denn es wird euch gegeben werben in jener Stunde, 
was ihr reden follet. Denn nicht ihr fein es, die da reden, 
fondern der Geiſt eures Vaters ift es, ver in euch rebet;” ?) 
— dann find ung die bl. Schriften umfonft gegeben, va wir, 
vom Geifte erfüllt, äuſſerer Worte nicht bebürfen. Aber 
etwas Anderes, liebfter Bruder, ift e8, worauf wir in ber 
Zeit der Berfolgung in unfrer Beprängniß ohne Bedenken 
rechnen bürfen, und etwas Anderes, was wir im Kirchenfrieden 
thun Sollen. Denn jett müſſen wie in biefem Geiſte ber 
Refung obliegen und fo in Empfang nehmen, was wir, 
wenn ber Fall für uns eintrifft, auch durch Leiden zu ber 
träftigen haben. 

‘Sehr gefreut bat mich hingegen in Eurem Brief, daß 
Ihr Fleiß auf die Ermahnung Anderer zu verwenden er- 
Märet. Denn daraus erfehe ich, daß Ihr Eure Standes⸗ 
pflicht getreu erfüllet, wenn Ihr. auch Andere zu Eurem 
Schöpfer zu führen bemüht ſeid. Wenn. Ybr aber an der» 
felben Stelle faget, daß Ihr mir nicht ähnlich ſeiet, fo habt 
Ihr mir gleich nach der Freude wieder Betrübniß gemacht, 
weil ich ein Rob für Spott halte, deſſen Wahrhaftigkeit ich 
durchaus nicht einfehben kann. Ich danke aber dem allmäch⸗ 
tigen Gott, daß dur Euch die Kleber wieder zur bi. Kirche 
zurüdgerufen werden, Aber Ihr müßt auch dafür forgen, 
daß die im Schooße ver bi. Kirche Befindlichen fo feben, 
daß fie nicht durch ihre fchlechten Sitten ihre Gegner wer» 
den. Denn wenn fie nicht dem Berlangen nach bimmlifchen 





1) Röm. 15, 4. — 2) Matth. 10, 12. 
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Dingen, fondern irdifchen Begierven und Lüften ſich hin⸗ 
geben, fo werben umächte Kinder im Schooße ver Kirche 
herangezogen. . 

Wenn Ihr aber zugeftehet, daß Ihr Euch in Vetreff 
der kirchlichen Ordnung in feiner Unwiſſenheit befinben 
fönnet, fo bin ich hievon hinſichtlich Eurer vollkommen übers 
zeugt und eben deßhalb fehr betrübt; denn da ihr die rechte 
Ordnung tennet, fo habt Ihr, was das Schlimmifte ift, mit 
Willen gegen mich. gefehlt. Nachdem nämlich in ver Sache 
des Archidiakons Honoratus meine und meines Vorgängers 
Zufchriften an Ew. Herrlichkeit gelangt waren, habt Ihr 
das Urtbeil von uns Beiden verachtet und den erwähnten 
Honoratus feiner Stelle enthoben.) Hätte Dieß einer von 
den vier Batriarchen gethan, fo hätte man eine fo große Wider⸗ 
fpenftigfeit nicht ohne das größte Ärgerniß überfeben können. %) 
Nachdem jedoch Eure Brübverlichfeit wieder zur Ordnung 
zurückgekehrt iſt, ſo gedenke ich nicht mehr der mir und mei«- 
nem Borfabrer zugefügten Unbill. 

Wenn Ihr aber behauptet, auch in unfter Zeit müſſe 
man aufrecht erhalten, was von meinen Vorgängern über- 
Tiefert und eingebalten worden fei, — fo fet es ferne von 
mir, gegen bie Derorbnungen der Vorfahren an meinen 
Mitbifchöfen in den Einzelkirchen au verftoßen; denn ich 
würde mir felbft eine Unbill zufügen, wenn ich bie Rechte 
meiner Brüder verlegen wollte. Wenn alfo Eure Gefandten 
anlommen, fo werde ich fchon fehen, was zwifchen Euch und 
dem erwähnten Archidiakon Honoratus Rechtens ift, und Ihr 
werdet ſchon aus meiner Behandlung der Sache erfeben, 
daß Ihr, wenn die Gerechtigkeit auf Eurer Seite ift, feine 
Benachtheiligung zu erleiden haben werbet, wie Ihr auch 
nie eine folche erlitten habt. Wenn aber dem mehrerwähn- 
ten Archidialon Honoratus die Gerechtigkeit bei feinen Aus⸗ 





1) Er Hatte ihn, wie ſchon ſrüher bemerkt, zum Priefter & 
weiht, um ihn bes einflußreichen Amtes eines Archidiakons (Ge⸗ 
neralvifars) zu entheben. . 

2) Man erkennt deutlich ven Primatus jurisdietionis auch 
über die Patriarchen. 
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fagen zur Seite ftebt, fo wirb feine Freiſprechung beweiſen, daß 
ich als Richter keine Rüdficht auf mir fonft bekannte Berfonen 
nehme. Über die Ereommunifationsfentenz ‚ welche jedoch 
in bedingter Weiſe ſchon das zweite oder dritte Mal, ſo zu 
ſagen aus Nothwendigkeit angedroht iſt, beklagt fich Em. 
Herrlichkeit mit Unrecht, da ber Apoftel Paulus fpridht: 
„Seid bereit, jeden Ungehorfam zu beftrafen."*) Doch, fort 
mit dieſer Sache, kehren Wir zu Unfrer eigenen zurüd! 
Denn wenn Herr Natalis recht banvelt, fo kann ich nicht 
anders, als ihm Freund fein, ba ich wohl weiß, wie fehr 
ich ibm für feine Zuneigung verpflichtet bin. 





X. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 54) 


Seinem heiligften Heren dem Papfte Gre- 
gorins der Biſchof Licinianus.) 


—73]17 —⸗— 


Juhalt. 
Lob der Paſtoralregel. Bedenken hinfichtlich zu großer An- 
forderungen an bie Orbinanten; Bitte um Zuſendung ber Er- 
Nlärung bes Job. 


Das Regelbuch, welches Deine Heiligkeit herausgegeben. 
iſt uns durch Gottes Guade zugekommen, und wir leſen es 
mit größter Freude, weil wir ſehen, daß geiſtige Kegeln?) 


. 1) U. Kor. 10, 6. 

2) Biſchof von Carthagena in Spa 

8) D. h. eine nicht bloß — Anleitung zu ben geift- 
lichen Berrichtungen. 
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in demfelben enthalten find. Wer follte nicht gerne in dem 
Bude lefen, in welchem er eine Seelenarzuei bei beſtändiger 

ung findet, welches ihn vie hinfälligen, beſtändig 
wechſelnden irdifchen Dinge verachten lehrt und fein Geiſtes⸗ 
Auge zur ewigen Wohnung erhebt? Dieſes Dein Buch ift 
eine Fundgrube aller Tugenden. Da befeſtigt die Klugbeit 
die Scheidegrenze - zwifchen Gutem und Böfen; bie Ge⸗ 
techtigleit gibt Jedem das Seine, die Seele wird Gott, ver 
Leid der Seele unterthan. Da findet ſich auch die Stärke, 
die fich bei Glück und Unglüd gleich bleibt, durch Wider» 
wärtigfeit nicht gebeugt, durch Glück nicht ſtolz gemacht wird. 
Da bricht die Mäßigfeit die Gewalt der Wolluft und fett 
mit Befcheivenheit ven Tüften ein Biel. Hier faſſeſt Du 
Alles zuſammen, was zur Theilnahme am am ewigen Neben ge- 
bört, und fchreibft nicht nur eine Nebensregel für die Hirten, 
fondern gibft auch Jenen, die fein Vorſteheramt haben, eine 
folhe. Die Hirten erfehen daraus nach Deiner Eintheilung 
in vier Abfchnitten, wie beichaffen fie biefes Amt antreten, 
weiches Leben fie nach der Übernahme deſſelben führen, wie 
und was fie lehren und was fie thun follen, tamit fie bei 
fo hoher priefterliher Stellung nicht in Selöfterhebung ver» 
füllen. Mit Deiner vortrefflichen Lehre fiimmen überein bie 
alten heiligen Väter, die Lehrer und Vertheidiger der Kirche, 
Hilarius, Ambroſius, Auguftinus, Gregor von Razianz. 
Diefe alle geben Dir Zeugniß, wie es die Propheten ben 
Apoſteln gegeben haben. So fagt der bl. Hilarius bei Er⸗ 
Härung der Worte tes apoftslifchen Völterlehrers: „Selbft- 
beberrfchung und fittlihen Wandel bezeichnet er. (Paulus) 
nur infofern als tauglih zur Prieſterwürde, als bei ben 
übrigen Tugenden die zur Previgt und Vertheibigung bes 
Slaubens notbwendige Wiſſenſchaft nicht fehlt. Denn Das 
macht noch feinen guten und nußbringenden Priefler aus, 
baß man entweber nur ber Lehre entſprechend handle ober 
nur wiſſenſchaftlich predige. Sondern audy wer für fich 
ſchuldlos tft, genügt nur dann, wenn er auch gelehrt ift, und 
wer gelehrt ift, nur dann, wenn er auch nach feiner Lehre 
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lebt.“) Auch der Hi. Auguſtinus flimmt Dir bei, wenn er 
fagt: „Bei den Werken in biefem Leben darf man nicht 
Ehre oder Macht lieben ; denn Alles ift eitel unter der Sonne. '- 
Sondern nur jened Werk, das mit Ehre oder Macht ge- 
ſchieht, wird gut und nusbringend verrichtet, welches zum 
gottgewollten Heil ver Untergebenen gereicht... . Deß⸗ 
halb fagt ver Apoſtel: „Wer ein Bilchofsamt verlangt, ver 
verlangt ein gutes Werl." Er wollte erllären, was ein 
Biſchofsamt fe, — es ift nämlich der Name eines Wertes, 
nicht ein Ehrenname. Das griechifche und das aus biefer 
Sprache abgeleitete Wort beventet, daß der Vorgeſetzte feine 
Untergebenen überfchaut d. h. für fie Sorge trägt. Biſchofs⸗ 
amt beißt alfo Aufficht; fo können wir e8 wenigſtens, wenn 
wir wollen, in unfre Sprache Übertragen. Daraus möge 
man erſehen, daß Derjenige fein Biſchof fei, ver nur den 
Borrang im Auge bat, nicht aber den Nuten der Heerbe. 
Denn von dem Streben nach Erlenntniß der Wahrheit wird 
Niemand abgebulten,, da baffelbe nur eine Löbliche Zeitver⸗ 
wendung in fich fchließt, immer aber iſt e8 ungeziemenp, 
ein hohes Amt, welches zur Leitung des Volles unumgäng- 
lich nothwendig tft, anzufireben, felbft wenn es dann auf 
geziemenve Art eingenommen und verwaltet würde. Deß⸗ 
halb verlangt die Liebe nach beiliger Ruhe, um fich der Er⸗ 
forfhung und Vertheidigung der Wahrbeit wipmen zu kön⸗ 
nen. Wird aber das Bilchofsamt übertragen, fo erfordert 
die Liebe, daß man es übernehme. Aber auch dann barf 
man nicht aufhören, fich der Erforſchung ver Wahrheit mit 
Luft binzugeben, damit man nicht, der innern Freude ent» 
blößt, der übernommenen Laſt unterliege.") Auch ſtimmt 
Dir bei der hl. Gregorius, *) deſſen Schreibweife Du nachahmſt, 
und nach deſſen Beifpiel Dur in Verborgenbeit bleiben wolltefl, 


1) Hilar. de trinit. 8, 1. 

2) Aug. de civitate Dei lib. 19, c. 19. Die Stelle lautet 
in unjern Ausgaben vielfach anders. Wir haben das Citat mög⸗ 
lichſt nach dem vorliegenden Brief überſetzt. 

3) Bon Nazianz. 
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um der Burde der bifchöflichen Würde zu entgehen, deren 
Größe in Deinem ganzen Buche unwiderleglich dargelegt 
wird. Und doch trägſt Du dieſe gefürchtete Laſt. Denn 
Deine Bürde zieht nach oben, nicht nach unten; ſie drückt 

Dich nicht nieder, ſondern erhebt Dich bis zu den Sternen, 
weil Gottes Gnade das Verdienſt des Gehorfams und die 
Ausführung guter Werke Das verfüßt, was für Die menfch- 
liche Schwachbeit eine Bürde zu fein ſchien. Du fprichfl, 
wie es Apoſteln und apoſtoliſchen Männern eigen iſt. Weil 
Deine eigene Seele ſchön iſt, haft Du auch Schönes geſpro⸗ 
den und dadurch vie Dir eigene. Schönheit bemiefen.*) 
Bergleiche Dich alfo nicht ‚dem bäßlichen Maler eines fchd- 
nen Gemälbes; denn geiftige Lehre entquillt nur einem gei- 
fligen Gemütbe. Immerhin wird auch der Maler von ben 
Meiften höher geſchätzt als ein lebloſes Bild. Rechne mir 
Dieß aber nicht als Lobhudelei und Schmeichelei an, ſondern 
als Wahrbaftigfeit; denn für mich ſchickt fich die Lüge fo 
wenig als für Dich ein unverbientes Rob. Ich habe alfo ganz 
unparteiifch Dich und Deine fchönen Bilder betrachtet und babe 
mich im Vergleich mit Die fehr unfchön gefunden. Deßhalb 
bitte ich durch die Dich überfluthende Gnade Gottes, meine 
Bitte nicht unerhört zu laflen, ſondern mich bereitwillig au 
lehren, worin ich mich als unwiſſend erfenne. Denn notb> 
wendig müflen wir Deine Lehre befolgen. 

Was muß nämlich gefchehen, wenn ſich fein Erfahrener 
für das Priefteramt findet, fondern nur ein Unerfahrener, 
wie ich es bin? Du willſt, daß Fein Unerfahrener geweiht 
werde. Aber möge Deine Weisheit überlegen, ob es nicht 
genug Erfabrenbeit fe, Jeſum Chriſtum und war den Ge- 
treuzigten zu Tennen. Genügt Das nicht, fo wird ſich Nie- 
mand finden, der nach viefem Buche auf den Namen eines 
Srfabrenen Anfpruch machen könnte. Niemand wird alfo 
Priefter werben, wenn nur ein Erfahrener e8 werben barf. 
Zweimal Berehelichte weiſen wir auf's Entfchiedenfte aurüd, 


— — — — 


1) Anſpielung auf den demüthigen Schlußſatz der Vnſoralreget. 
Gregor’ d. Br. ansgew. Schriften. 11. Bo. 
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damit das Sakrament nicht vermehrt were. Wie num, 
wenn Jemand zwar nur einmal verebelicht ift, aber vor ber 
Ehe fih mit einer Frauensperſon verſündigt Hat? Wie, 
wenn er nie eine Ehefrau gehabt, aber doch nicht ohne ge- 
fchlechtliche Verſündigung geblieben ? Tröfte uns mit Deiner 
Feder, denn wir möchten weder wegen eigener noch wegen 
fremder Sünde Strafe erleiven. Wir fürdhten fehr, noth- 
gebrungen Ungehöriges zu tbun. Siehe, man muß Deinen 
Borfchriften gehorchen und Solche weihen, benen bie apo- 
ftolifche Würde geziemt; aber man findet nicht, die man 
ſucht. Alfo muß der Glanbe erlöfchen, dem er kommt vom 
Anbdren ; die Taufe muß unterbleiben, denn «8 feblt ber 
Täufer ; unterbleiben müflen all’ jene heiligen Geheimmnifle, 
die von Prieflern und geweibten Dienern vollzogen werben. 
Beiverfeits droht Gefahr; entweber muß man Solche weihen, 
die eigentlich nicht geweiht werben follten, oder es wird an 
Darbringern und Ausfpenvern der hl. Geheimniffe fehlen. *) 

Bor wenigen Jahren beiuchte uns, auf der Rückreiſe 
von der Kaiſerſtadt begriffen, mit ganz kurzem Aufentbalt 
der Bifchof Leander von Sevilla und fagte uns, er befite 
Homilien , die Ew. Heiligleit über das Buch Job herans- 
gegeben. Später fchriebft Du ibm wegen ver breimaligen 
Untertauchung ; in biefem Brief foll vortommen , es habe 
Euch jenes Wert nicht gefallen, und Ihr hättet Euch nad 
teiflicyerer Überlegung entfchlofien, daſſelbe in Abhandlungs- 
form umaugeftalten.) Wir haben zwar ſechs Bücher des bi. 
Bilchofs Hilarius von Poitiers, die er vom griechifchen Tert des 
Drigenes in's Latein übertragen; aber darin iſt nicht Alles 
nad) der Ordnung des YBuches Job erflärt. Auch wundere 
ich wich, daß ein fo gelehrter und beiliger Dann vie ſonder⸗ 
baren Einfälle des Origenes über die Sterne überſetzt bat. 
Ich, beiligfter Vater, kann auf keine Weile überrenet wer- 
den, die Himmels⸗Geſtirne für vernünftige Geifler zu halten, 








| 1) Licintanus weiß alfo Nichts von einem Laienprieſterthum. 
2) Siehe L B. 43, Seite 65. 
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da fie nach der hl. Schrift weder mit den Menſchen nod 
mit den Engeln erfchaffen worden find. Möchte alfo Ew. 
Heiligleit jenes Wert über das Buch des bi. Job, fowie auch 
die andern Moralbüdher, deren Abfaffung Du in ber Paſto⸗ 
ralregel Erwähnung gethan, meiner Wenigkeit überfendben. 
Denn Dir gehören wir an, Deine Schriften zu leſen, iſt 
unfre Luft. Dein Wunſch und mein Vorzug foll es fein, 
wie Dein hl. Gregorius fagt, bis in's höchſte Greifenalter 
zu lernen. Möge die bl. Dreifaltigleit zur Belehrung ber 
Kiche Eure Krone Euch unverfehrt bewahren! Das ift es, 
was wir wänfchen, beiligfter Vater ! 


9* 





Drittes Buch. 


Briefe aus den Jahren 592-593. 


L 
(Gef.-Ansg. Rr. 4.) \ 


An den Biſchof Benenatus von Reginm.) 


Juhal t. 
Label wegen Selbſtlobo. 


Bon Einigen, die zu mir Tamen, babe ich erfahren, daß 
Deine Brüpderlichkeit febr viel ven Werken der Barmbersig- 
Teit obliege, und dem allmächtigen Gott dafür Dank geſagt, 
weil Wir nach dem Worte des erhabenen Bölferlebrers dann 

das Leben ‚ wenn Ihr im Herrn feflfiehet. Aber 
Die, jch muß es geſtehen, bat mein Gemütb verlett, daß 
Ihr ſelbſt dieſe Werte Vielen zu wiſſen machet, woraus ich 
ſchließen mußte, daB Eure Seele nicht den Augen Gottes 
ſondern dem Urtbeil ver Menichen zu gefallen ſuche. Wenn 


4 
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1) An der Sudſpitze Calabriens gelegen. 
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Du alfo, geliebtefter Bruder, etwas Gutes in äuffern Wer: 
ten verrichteft, fo muft Du es mit großer Sorgfalt in Dei⸗ 
nem Innern verwahren, damit ſich nicht das Verlangen, 
den Menfchen zu gefallen, einichleiche und alle Frucht des 
guten Wertes verloren gebe. Denn wer find wir, daß wir 
den Menſchen zu gefallen fuchen? Was anders ale Staub 
und Aſche? Möge darum Deine Brüpderlichfeit Dem zu ge- 
fallen fuchen, deſſen Erfcheinung nicht ferne if, und bei dem 
jeglicher Lohn unvergänglich if. Monat Oktober 592. 


IL 
¶Meſ⸗Ausg; Nx. 6.) 


An den Biſchof Johannes von Locride. 


* 
nun 
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Das ungerechte Urtheil des Adreſſaten gegen den Biſchof Ha⸗ 
drian wird caſſirt uud Erſterex dreiffig Tage Img ? der Commu⸗ 
nion beraubt. 


a | 


- 
ten - 22— Le 
u I Zur. Zur, 


. Der Biſchof Hadrian von Theben ) bat.fih nach fange 
wierigen. Reiben, bie er von feiwen. :Mübiichäfen , gleich als 


—— — — 
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1) Siehe 1. 8.3, &. 8, 7 

2) Jetzt Zeiton, Stadt in Brichee fi am Meere gelegen; bis 
zum Anlaß bes gegenwärtigen, Briefes Rand ber dortige, Biſchof 
unter dem Metropoliten son Larifſa. 
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wären fie feine Feinde, erdulden mußte, in die Stabt Rom 
geflüchtet. Obwohl feine erfie Klage gegen ben Biſchof von 
Lariffa!) gerichtet ift, weil er von Ihm in einer Geldſache 
wicht den Geſetzen entfprechenb gerichtet worben,, fo hat er 
doch gegen die Perfon Deiner Brüderlichkeit no fchwerere 
Klagen, weil er nach jenem Vorgange ungerecht von Euch 
feines Bisthums entſetzt worben fei. Da Wir ohne Unter⸗ 
fuchung der Anflage nicht Glauben ſchenken wollten, fo laſen 
Wir Alles durch, was bei Unferm Beaver und Mitbiſchof 
Johannes und ‚bei Deiner Brüderlichleit verhandelt worden 
war. Tlber das Urtheif- des erwähnten. Bilchofs Johannes 
von Lariſſa, welches in Folge der Appellation nicht in Kraft 

trat, haben bie gottesfürditigften Kaiſer durch die Befehle, 
die fie an den Biſchof von Korinth ergehen ließen, fchon das 
Geeignete berorpnet.?) Aber auh Wir haben mit Hilfe 
Chrifti das Geeignete durch Briefe verordnet, die Wir durch 
die Überbringer gegenwärtigen. Schreibens an den genannten 
Johannes von Lariffa abgeſandt haben. . Da Wir Uns nun 
mit diefem verworrenen Rechtöftreit, veffen Schlichtung Dir 
durch Kaiferlichen Vefehl überttagen'war, and mit Ber Durch⸗ 
ficht der bei dem Biſchof Fohannes geführten Eriminalver⸗ 
handlung befchäfttgten, fanden Wir; daß Du faft Nichts 
herausgebracht habeſt, was ſich auf vie Dir namentlich be⸗ 
zeichneten Angelegenheiten bezogen hätte, ſondern duß Du. 
um den Biſchof verurtheilen zu können, durch allerlei Ränke 
Zeugen gegen den Diakon Demeirins vorgeführt habeſt, weiche 
behaupten follten,, fie ‚hätten ihn gegen. feinen Biſchof ein‘ 
Beusniß ablegen hören , das man aber nicht zu hören ber 
konnt. AS dann Demetrins, ver ſich unter. ven Anweſen⸗ 
ven befand; diefer Ausfage Widerſprach entgegenfehte, wurbe 


— - 





1) Lariffa, gleichfalls in Thefjalien, am Penens gelegen; zu 
unterfcheiden von der Seeftabt Larifja. 

2) Hadrian appellirte nämlich vom Megzopoliten N: Lariffa 
an deu Ciuifer, ber. bei pöpfilichen Ypperiftarius zu Konſtanti- 
nopel mit der Unterfuchung betrante. Dort wurde er freigeſprochen. 
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er gegen alle Priefterfitte und gegen kanoniſchen Gebrauch 
feiner Würde enikleidet und dem Broconful der Brovinz Aber» 
geben. Obwohl es num leicht möglich gewelen wäre, daß er 
von vielen Geißelhieben zerfleifcht unter ver Foltergual etwas 
Unwabres gesen feinen Biſchof ausgefagt hätte, fo 
Bir doch gefunden, daß er bis zum Schlufle der Sache 
Nichts von Dem belannt habe, worüber man ihn fragte. 
Aber auch nichts Anderes, was dem Hadrian hätte nach⸗ 
tbeilig fein können, baden Wir gefunden, weber in den Akten 
ſelbſt, aoch in den Zeugenverbören, noch in Hadrian's eige⸗ 
ser Bernehmung. Und doch hat Deine Brüperlichleit, ich 
wei nicht ans welcher Bemütbaerbkiterung, mit Verachtung 
alles göttlichen und menfchlichen Rechtes einen rafchen Ur⸗ 
tbeildfpruch au feiner Berdammmng gefällt. Wäre berfelbe 
audh nicht durch Appellation ’) kraftlos geworben, fo önnte ex 
doch nie zu Recht befteben, weil er weltlichen und kirchlichen 
Geſetzen widerftreitet. Nachdem aber Dir bekannt iſt, daß 
man noch zum liberfluß Appellation eingelegt Babe, fo 
wunbert es mid, daß Du * gemäß des Verſprechens, 
Pr Dis Unferm Diakon Honorat durch Deine Seidäite- 
gegeben , Leute bieher gefchidt Haft, um über D 
er Nechenichaft zu geben. Biefe Unterlaffing 
entweder von Deiner Biberfpenftigleit ober von ber 
Baobaftigteit Deines Gewiflene. Wenn alfo, was Und un- 
terbreitet worben, anf Wahrbeit berubt, fo werben Wir in 
Anbetracht, daß Ihr in Stellvertretung Unfrer Berfon Euch 
Ungerechtigleiten herausnehmet. nach weiterer Erwägung 
anders in dieſer Beziehung *) mit Hilfe Chriſti verfügen. 
Bas aber ven gegenwärtigen Fall anlangt, fo erflären 
Bir biemit Euern Urtbeilöfprud für null und nichtig mb 
verorbnen in der Bollmacht des bi. Upoftelfürften Petrus, 
daß Du Dich dreiffig Tage hindurch von ver hl. Kommm- 





BEE 
werben Uns für einen andern Stellvertreter 
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nion fern halten und mit großer Reue und vielen Thränen 
unfern allmächtigen Gott um Berzeibung wegen eines fo großen 

Bergebens anfleben ſolleſt. Sollten Wir erfahren, daß Du. 
biefer Unfrer Berorbuung mit zu wenig Sorgfalt nachgelom- 
men, fo möge Deine VBrüberlichkeit wiſſen, daß Dich eine 
firengere Strafe erwarte, nicht mebr bloß wegen Deiner Un⸗ 
gerechtigkeit, ſondern auch wegen Deiner Widerſpenſtigkeit. 
Schließlich verordnen Wir, daß der ermähnte Habriau, Unfer 
Armder nnd Mitbifchof, den Du, wie Wir gezeigt haben 
gegen kirchliche und weltliche Geſetze verurtbeilt haſt, von 
Shriftus geleitet, wieder in feinen Sprengel und zu feiner - 
Würde zurũ dfehre, damit weder ihm das den Geſetzen ber 
Gerechtigkeit zumwiderlaufende Urtbeil Deiner Brüderlichkeit 
ſchade, noch Dein Berbalten ungeftraft bleibe und fo ber 
Zorn des fünftigen Richters befänftigt werbe. 


— IR 


III. 
(Befammt-Ansgabe Rr. 7.) 


An den Bifhof Iohannes von Lariffe. 





Anhalt. 


—— daß Hadriau ungerecht verurtheilt worden ſei. 
Adrefſat ber Inrisdiction über Theben beraubt und ihm bie 
en unication augebroht, 





Unfer Bruder Habrlan, Biſchof der Stadt Theben, ift 
nah Rom gelominen und Bat fih mit Thränen beflagt, er 


N 
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fei von Deiner Brüderlichkeit und von ‚dem. Bifchof Jo⸗ 
hannes von Locrida einiger Punkte wegen gegen weltliche 
und kirchliche Geſetze verurtheilt worden. Nachdem Wir 
längere Zeit vergeblich auf die Ankunft eines Vertreters der 
Gegnerpartei, die auf die erhobenen Anklagen hätte ant⸗ 
worten können, gewartet hatten, faben Wir Uns, um der 
Sache auf ven "Grund zu kommen, genöthigt, bie ganze von 
Euch gepflogene Verhandlung durchlefen zu laſſen. Wir 
haben varaus erfehen, daß vie Diakone Johannes und 
Cosmas, von denen ver Eine wegen Unteufchheit, der Andere 
wegen Unterfchlagung von Slirchengütern feines Amtes ent- 
ſetzt iſt, ibn bei den allerfrömmften Kailern wegen Gelb 
und: Eriminalangelegenheiten verklagt haben. Diefe gaben‘ 
Dir den Befehl, die Sache zu unterfuchen , natürlich mit 
genauefter Einhaltung des weltlichen und firchlichen Rechtes; 
und zwar ſollteſt Du über vie Geldſache ſelbſt ein rechts⸗ 
Träftiges Urtbeil fällen, in ver Criminalfache aber nach ge» 
nauer Unterfuchung an die milveften Kaiſer Bericht erftatten. 
Hätte Deine Brüverlichleit dieſe redlichen Anweifungen auch 
mit redlichem Gemüthe aufgenommen, fo bätteft Du niemals 
Männer, die um ihrer eigenen Verſchuldungen willen ihres 
Amtes entfett find, und deren feindfelige Geſinnung befannt 
ift, obne Weiteres als Ankläger gegen: ihren Biſchof auftre- 
ten laflen, beſonders da fchon ihre den allerfrömmften Kai⸗ 
fern überreichte Klagfchrift ihre. Ungfaugwirbigteit zu er⸗ 
tennen gibt, indem fie behaupten, fie hätten im Einverfländ- 
niffe mit allen Klerikern biefelbe eingereicht. *) 

Hierauf wurde, um Einiges ans der bei Dir gepfloge- 
nen Verhandlung in gebrängter Kürze durchzugehen, ber 
erſte Klagepunkt vor Deiner: Brüderlichkeit erörtert; nämlich 
ber’ hinfichtlich. des Diakons Stephanus von .Thehen , vor: 
deſſen höchſt ſchändlichem Leben der: Bifchef badrian Kennt: 


1) Ihre Un —— —7— Sag F erlennen, 
weil keiner der Fleriker -bei der eben 
wußte. ‚Sie hatten alfo mit hieſer Ban Oi Offenbar a ogen. 
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niß gehabt haben follte, ohne ihn feines Amtes zu entfegen. 
Allein Keiner der vorgeführten Zeugen gibt an, Tu: dieſe 
Sache zur Kenntniß des Biſchofs Hadrian gefummen fei; 
nur Stephan allein ſoll felbft fein ſchändliches Leben ein- 
geftanven haben, aber gerade veßhalb verbient er f.inen 
Glauben.) — Der:zweite Klagepunkt, ver gegen tfu vor⸗ 
gebracht wurde, bezieht ſich auf Kinder, die auf feinen Be- 
fehl vom Empfang ver bi. Taufe ferne gehalten worden 
und fo mit der Makel ver Sünde behaftet durch ven Tod 
an den Ort der Finfterniß gekommen feien. Allein Teiner 
der vorgeführten Zeugen behauptete, zu wiſſen, daß bavon 
Etwas zur Kenntniß des Biſchofs Hadrian gekommen fei, 
fondern fie behaupteten nur, fie hätten es von den Kinds⸗ 
müttern, deren Männer wegen Vergeben, wie man fagt, aus 
der Kirche ausgefchlofien waren, erfahren. Aber nicht ein- 
mal Dieß behaupteten fie, daß viefelben ohne Taufe vom 
Tod ereilt worden feien, wie die gehäfftge Angabe der An⸗ 
Häger wollte, fondern e8 ftellte ſich heraus, daß fie in ber 
Stadt Demetrias ) getauft worden feten. So viel über die 
Sriminalfache. 

Wie Du aber in der Geldſache geurtheilt habeſt, das 
bezeugt ben erlauchteften Kaiſern die Unterfuchung ber von 
ihnen biemit nach allergnädigften Befehl beauftragten Män⸗ 
ner.) Denn als der oft erwähnte Habrian gegen Deinen: 








1) D. 5. wenn er weiter behaupten wollte, ber Biſchof habe 
darum gewußt. Denn fein eigenes Zeugniß charakterifirt ihn 
als einen ſchändlichen Menfchen (persona turpis), ber feinen 
Ölauben verdient. Uebrigens gi bier jogar bie befannte Rechtsregel: 
„Propriam turpitudinem alleganti non creditur.“ Denn wer 
frech feine eigene Nichtswürdigkeit zur Schau trägt, ber ift auch 
im Stande, um Geld oder zum Nachtheil eines Dritten fich ſelbſt 
zu verläumben. 

‚ 2) Jetzt „Dimitriade” in Theffalien; war damals gleichfalls 
ein von Larifie abhängiger Biſchofsſitz. Die erlommumicirten. 
Väter wollten alfo ihre Kinder nicht -in der eigenen Diözefe tau- 
fen laſſen, ſondern brachten fie dem benachbarten Biſchof. 
p PL D. h. der päpftlichen Geſandten, die den Habrian frei- 

rachen. 
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Urtbeilsfpruch Berufung eingelegt batte, wurde er, wie Wir 
aus vier Zeugenausfagen vor dem Bifhof Johannes von 
Locrida entnommen haben, in ven engflen Kerker geworfen 
and von Deiner Brüperlichleit gezwungen, eine Schrift ein- 
zureichen, morin er bie ibn vorgeworfenen Klagepunkte hätte 
zugeftehen follen. Man finvet zwar, daß er im ber einge- 
xeichten Schrift in Bezug auf die Geldſache Deinem Urtbeil 
zugeftimmt habe; über die Criminalfadhe aber geht er in fo 
zweiveutigen Worten hinweg, daB fowohl Deine Abficht durch 
die abfichtlich eingeftreuten Unklarheiten vereitelt, ala auch 
ieves Eingeflänpniß durch die Dunkelheit ver verworrenen 
Rebeweife volllommen vermieden war. ALS nun bie einge- 
zeichte Berufung und die ganze bei Dir gepflogene Berband- 
{ung von den Vertretern des Habrian den allergnäpigften 
Kaiſern überbracht wurde, — da wurde, wie fchon bemerft, 
die Sache dem Diakon Unfres Stuhles, Sonorat, und dem 
zubmreihen Notar Sebuaftian übertragen, Alles genau unter» 
fucht und Hadrian in allen Klagepunkten von den allergnä- 
digſten Kaiſern freigefprochen. Aber ich weiß nicht durch 
weldye ausgefuchte Raͤnke brachte man wieder einen an- 
dern kaiſerlichen Befehl heraus, daB nämlich der Biſchof 
Sobannes von Locrida über alle vorerwähnten Punkte nad 
Sorgfältiger Unterfuchung richten folle. Vor feinem Richter: 
ſtuhl bekannten alle Kleriker des Biſchofs Hadrian und der 
Dialon Demetrius fogar auf der Folter, daß tie ganze Ber- 
läumdung durch Umtriebe Deiner Brübderlichleit gegen den 
Biſchof Hadrian zufammen gefchmievet worden fei. Auch 
Tonnte man dem Biſchof Hadrian Nichts von den Anklage 
punkten beweifen, welche ibm bei Deiner Criminalverhand⸗ 
lung vorgeworfen worden waren, Dagegen fand aber ein 
anderes!) grauſames und verfchmibtes , gegen Reichs⸗ und 
Kirchengeſetze verſtoßendes Verfahren gegen feinen Diakon 
Demetrius und andere Perfonen ftatt, wobei fich aber durch⸗ 
aus feine Anhaltspunkte für eine gefetliche Verurtheilung 


1) D. h. Folter flatt Beweis. 
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des oft erwähnten Biſchofs Hadrian ergaben, fondern viel- 
mebr die Gründe für feine Freiſprechung noch deutlicher 
bervortraten. Jedoch über den Biſchof Johannes von Ro- 
crida und über feinen nichtswürbigen und verdammumngs- 
wertben Urtbeilsfpruch werden Wir mit Gottes Hilfe an- 
veröwo zu verhandeln baben. Das aber haben Wir gefun- 
den, daß der Biſchof Hadrian unter Deinem Haſſe, ver 
einem Bifchof fo übel anfteht, au Yeiven gebabt habe, und 
daß er auch in der Geldſache wiverrechtlich von Deiner Brü⸗ 
derlichkeit verurtheilt worben fei. 

Weil er alfo, wenn auch von dem porgenannten Bifchof 
Johannes von Locrida gegen Reichsſs⸗ und Kirchengeſetze ab⸗ 
geſetzt, doch unmöglich feine Stellung und Würde verlieren 
kann, fo haben Wir verorbnet, daß er wieder in feine Kirche 
eingeführt und ihm fein Rang und feine Würbe wieder zu 
Theil werben folle. Und obwohl Du eigentlich ſchon deß⸗ 
halb der Theilnahme an dem Leibe des Herrn beraubt wer» 
den follteft, weil Du die Verorbnung meines Borfabrere, 
Beilinen Angedenkens, welcher den Hadrian und feine Kirche 

einer Gerichtsbarkeit entzog , verachtet und abermals Dir 
eine Gerichtsbarkeit Über ihn -beransgenommen haft, — fo 
wollen Wir doch Milde walten laffen und Dir vorläufig die 
fatramentale Kommunion geftatten, befehlen jedoch, daB fich 
Deine Brüverlichkeit aller früher geübten richterlichen Ge⸗ 
walt über Habrian und feine Kirche enthalte; ſondern es 
foll gemäß der Vorſchrift Unfers Vorgängers, falls eine 
lage wegen Irrglaubens, eine Eriminal- oder Geldſache 
gegen Unfern vorermähnten Mitbifhof Hadrian vorlommen 
follte, die Sache, wenn fie nicht gar zu bebeutend ift, von 
Unfern gegenwärtigen oder zukünftigen Geſandten in ber 
Kaiferftadt unterfucht werben ; ift fie aber von großer Widh- 
tigkeit, fo bringe man fie bieber vor ven apoftolifchen Stuhl, 
damit fie durch Unfer Verhör und Urtbeil ihre Erledi⸗ 
gung finde. Sollte Du aber zu irgend einer Seit, bei 
irgend einer Gelegenheit oder auf irgend einem Schleichmeg 
dieſe Anordnung au übertreten verfuchen, fo ſollſt Du willen, 
daß Du dadurch Dich der Kommmnion beraubt habeſt, die 
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Du nie mehr, anfler auf dem Sterbebette oder durch befon- 
dere Erlaubniß des apoftoliihen Stuhles, empfangen ſollſt. 


Dieß verorpnen Wir im Einflange mit ven Beltimmungen - 


ver bi. Väter, daß, wer ven kanoniſchen Borfchriften nicht 
zu gehorchen verfteht, auch nicht würdig fei, am Altare bie 
bl. Geheimniſſe zu verwalten over die Kommunion zu em⸗ 
pfangen. Die bi. Gefäße aber und andere bewegliche und 
unbewegliche Kirchengüter, welche Du noch von Hadrian im 
Beſitz haben follft, und deren Uns mitgetheiltes Verzeichniß 
Wir diefem Briefe beifchließen, hat Deine Brüderlichkeit ihm 
unverzüglich zurüdzuftellen. Sollte hierüber fich zwiſchen 
euch ein Streit erbeben, fo fol derſelbe von Unferm Dot- 
fchafter in der Kaiſerſtadt ausgeglichen werben. 


— 
—ůů- 


IV. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 8.) 


An den Erzbiſchof Natalis von Salona. 





Inhalt. 


Die Sache des durch einen Machtſpruch entſetzten Biſchofs 
Florentius von Raguſa ſoll von einem Provinzialconcil unter⸗ 
ſucht werden. 


=” — 7 —— 


Wenn ſchon bei allen Geſchäften Sorgfalt anzuwenden 
iſt, um der Wahrheit auf den Grund zu kommen, ſo muß 
man doch die ſtrengſte Unterſuchung vornehmen, fo oft es 
fih um eine Entſetzung von priefterliden Würden Banvelt. 


h 
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Denn biebet handelt es fich nicht um geringfügige Anord⸗ 
nungen, fondern gewifjermaßen um einen Widerruf des gött- 
lichen Segens. Dieb veranlaßt Uns nun, „Eurer Brüper- 
Iichlett wegen des Biſchofs Florentins von Ragufa‘) eine 
Ermabnung zu geben. Es ift Uns nämlich mitgetheilt wor- 
ben, derfelbe fei von einigen Leuten als Verbrecher angellagt 
und obne geſetzliche Beweisführung. auch ohne Verurtheilung 
durch eine biſchöfliche Synode, nicht fo faft von Rechts wegen 
als vielmehr durch einen Machtipruch von Amt und Würde 
abgefetst worden. Weil man aber der bifchöflichen Würde 
nur aus gerechten Gründen und durch einmüthiges Urtheil 
ber Mitbifchöfe entfetzt werden kann, fo fordern Wir Deine 
Brüderlichkeit auf, ibn aus der Verbannung, in bie man 
ihn binausgeftoßen ‚ wieder zurädyurufen und feine Sache 
durch Bilchöfe unterſuchen zu laſſen. Sollte er hinſichtlich 

der Anklagepunkte durch geſetzliche Beweisführung überwieſen 
werben, fo muß ihn ohne Zweifel anch die kirchenrechtliche 
Strafe treffen. Zeigt ſich die Sache aber bei der Ulnter- 
ſuchung durch die Synode anders, ald man gemeint bat, fo 
follen nur auch die Ankläger die gerechte Strenge des Ge⸗ 
fees fürchten lernen, dem Angeſchuldigten hingegen foll der 
ganze Vortheil feiner Unſchuld ungelchmälert bleiben. Die 
Ausführung vieles Gefchäftes aber haben Wir durch befon- 
dern Auftrag Unferm Subdiakon Antoninus”) übergeben, 
damit durch feine Bemühung nicht nur Dasijenige befchloffen 
weroe, was den Reichs⸗ und Kirchengeſetzen entipricht, ſon⸗ 
dern auch die Defchläffe mit Gottes Hilfe in Wirkfamteit 
treten. 


1) Das alte Epibaurus in Dalmatien. 
2) Antoninus war Berwalter bes päpftlichen Patrimoniums 
in Dalmatien. 


— 


Gregor's d. Gr. andgew. Schriften. IL Bd. 10 
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V. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 9) . | 
An den Subdiakon Antoninns. 





Es wird ihm bie borerwähnte Unterfuhung Übertragen. 





Wir haben erfahren, daß der. Bilhof Florentius von 
Raguſa wegen einiger nicht bewiefener Anlagen ohne biſchöf⸗ 
liche Synode verurtbeilt worden fei, nachdem man ihm zu⸗ 
vor fein Eigenthum entrifien. Well aber Den feine kanoniſche 
Strafe treffen kann, gegen welchen kein kanoniſches Urtheil 
gefällt worden if, fo befehlen Wir Deiner Wohlerfabren- 
beit, bei Unferm Bruder und Mitbifchof Natalis zu betrei- 
ben, daß der erwähnte Mann aus der Verbannung, in die 
man ibn Hinausgefloßen haben fol, zurückberufen werbe. 
Sollten dann nah Berufung einer Bifchofsverfammlung pie 
Anklagepunkte kanoniſch erwiefen werben, fo tft e8 Unfer 
Wille, daß der Urtheilsſpruch Unfers erwähnten Bruders 
und Mitbiſchofs Natalia in volle Wirkfamteit trete, Wirb aber 
ber Angellagte durch dag Urtbeil der Verſammlung freige- 
fprochen, To geftatte nicht, daß ihm die Anklage weitern Schaden 
zufüge, fondern halte mit größter Strenge darauf, daß ihm 
Das oben erwähnte Eigentbum wieder zurüdgeftellt werbe. 
Für je gewichtiger Dur alfo eine verartige Sache erkennen 
mußt, mit um fo größerem Ernſte und mit um fo größerer 
Wachſamkeit mußt Du ſie in Ausführung zu bringen ſuchen. 


RK —— 
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VI. 
Geſ. Ausg. Nr. 10) 


An den Zubdiakon Savinus. 


———— — 


Inhalt. 


Das fünfte Concilium (Konſtantinopel 553) habe Nichts be⸗ 
Tchloffen, was dem Eoncilium zu Chalcedon zuwider wäre. Die 
dogmatiſchen Beſchluſſe des letzteren Eonciliums feien vor Alleın 
feſtzuhalten. Adreſſat folle daher feine ſchismatiſche Haltung 
aufgeben. - " — 


Boghafte Leute ſind dahergekommen und haben Euer 
Herz in Verwirrung geſetzt, ohne zu wiſſen, was fie reden 
and behaupten, wenn fie angeben, daß zur Zeit Juſtinians, 
frommen Andenkens, Etwas von der bl. Synode zu Chal- 
cedon binweggenommen worben fe. Wir verehren viefelbe 
vielmehr mit aller Treue und Hingebung. Die vier Con 
<ilien ) der heiligen allgemeinen Kirche fleben bei Uns in 
gleichem Anſehen wie die vier Vücher des bl. Evangeliums, 
Freilich ift Zu den Zeiten jenes Juftinian, frommen Anden⸗ 
tens, Etwas über die Perfonen in Frage gelommen, über 
welche nad Schluß der Synode) verhandelt worden war, 


— — 





1) Gregor verlangt von den illyriſchen Schismatikern keine 
direkte Anerkennung des fünften Conciliums, ſondern nur An⸗ 
fans Be Rom. Den Grund hievon fiehe 1. B. &. 11 biefer 

ung. 
2) Ale das Concilium zu Ehalcedon (451) ſchon geichloffen 
war, wurde ber Antrag geftellt, die Schriften bes Theodor von 
Mopsnefte, bes Ihas und bes Theodorei als neſtoriauiſch zu ver- 
damımen. Das Eoncilium aber, welches ja gegen ben ee 
eſetzten Ibam bes Eutyches zu kämpfen hatte, hielt Dieß nich 
r opportun. 


10* 
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jedoch ift dabei weber ver Glaube in irgend Etwas verlegt noch 
über die Perfonen etwa® Anderes befchloffen worden, als 
auf der hl. Synode zu Chalcevon gefchehen war.*) Sollte 
Jemand wagen, Etwas von den Glaubenebekimmungen jener - 
Synode zu läugnen oder deren Sinn zu deuten, als könnte 
er ibn verbeflern, fo thun Wir einen Solchen in ven Bann. 
Alles halten Wir fo feit, wie e8 dort erflärt worden ift. 
Dir, liebfter Sohn, fleht es alfo zu, zur Einheit ver hei⸗ 
Yigen Kirche wieder zurückzukehren, damit Du Dein Leben 
im Frieden beichließen könneft und nicht etwa der böfe Geift, 
dem andere Sünden feine Macht über Dich verleiben, in 
diefer Sache einen Anbaltöpunft finde, um Dir den Zutritt 
zum Himmelreich zu verfchließen. 





— 67450 


VII. 
Geſ.⸗Ausg. Nr. 22.) 
An den Subdiakon Antoninus. 


EAN ES 
r 


Anhalt. 


Adreffat, welcher eine ähnliche Stellung in Dalmatien ein- 
genommen zu haben ſcheint, wie der ben Lefern bereits hinläng- 
Sich befannte Subbialon Petrus in Sicilien, fol über ordnungs⸗ 
mäßige Wahl bes Biſchofs von Salona unb lider getreue Ver⸗ 
waltung der Kirchengüter zur Zeit ber Sebisvacanz wachen. Der 


1) Die Päüpfte haben von jeher nur ben bogmatifchen Theil 
der halcebonenflichen Beſchluſſe approbirt, wicht aber, was bort 
Hinfichtlich bes Biſchoſs von Konftantinopel als Patriarchen bes 
Drients befchloffen worden war. 
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Biſchof Malchnus, ber früher ein Patrimonium verwaltet bat, foll 
fich jeder Einnrifchung in die Wahl enthalten unb zur Rechen⸗ 
Ichaftsablage nah Rom kommen. 


Es bat fih in Unfrer Gegend das Gerücht verbreitet, 
Unfer Bruder und Mitbifchof Natalis von Salona fei ge» 
ftorben. Wenn Dieß wahr ift, fo möge fich Deine Wohl⸗ 
erfahrenbeit beeilen, Klerus und Volk jener Stadt mit aller 

Ernſt und aller Einbringlickeit zur einhefligen Wahl eines 
Biſchofs zu ermahnen, dem die Weihe ertheilt werben kann. 
Die ermählte Perfönlichkeit folft Du dann mit dem Wahl⸗ 
Brototoll zu Uns fenvden, damit fie nach alten Gebrauch 
von Uns die Weihe empfange. Dafür aber fol Du vor 
Allem Sorge tragen, daß bei vieler Wahl auf keine Weife 
eine Beſtechung durch Geſchenke vorlomme und auch keine 
Proteltion von Seite irgend welcher Perfon geltend gemacht 
werde. Denn wenn durch Proteltion Anderer die Wahl auf 
Jemand gefallen ift, fo fieht er ſich gezwungen, nach feiner 
Weihe rückſichtevoll ihrem Willen fich zu fügen und fo blei- 
ben dann die Angelegenheiten ver Kirche ohne Wahrung und 
die kirchliche Ordnung wird verleßt. Eine ſolche Berfönlich- 
teit ſoll alſo ımter Deinem Einfluß gewählt werben, welde 
unabhängig iſt von jeber ungeziemenven Einmifchung ‚ aber 
durch tugenthaftes Reben ausgezeichnet, für eine ſolche Würte 
als geeignet erfcheint. Über das Eigentkum und bie Schmud- 
gegenſtände iener Kirche aber folft Du in Deiner Gegen⸗ 
wart ein getreued Inventar abfaflen laffen. Damit von be:u 
Eigenthum Nichts verloren gebe, fol Du den Diakon R:- 
fpeftu8 und den Obernotar Stepbanus ermahnen, darüber 
gewiffenhaft zu wachen. Drohe ihnen nur an, daß fie von 
ihrem eigenen Bermögen Erfat zu leiften hätten, wenn burdy 
ihre Nachläffigkeit Etwas zu Grunde gehen würde. 

Unfern Bruder und Mitbiſchof Malchus aber ſollſt Du 
verpflichten, ſich in dieſe Sache in keiner Weiſe einzumiſchen. 
Sollten Wir erfahren, daß er gegen Unſern Willen Etwas 
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gethan ober verſucht babe, ſo möge er wiſſen. daß er keine 
geringe Schuld und Gefahr ſich "zugezogen habe. Erinnere 
ihn aber, daß er ſich angelegen fein laſſen müffe, vie Rechen⸗ 
fchaft über die Verwaltung des Patrimoniumd, die er ge 
führt bat, abzulegen und in’s Reine zu bringen; zu dieſem 
Zwecke ſoll er ohne weitere Entſchuldigung über Sicilien zu 
Uns zu kommen ſich beeilen. In die Angelegenheiten der 
Kirche von Salona fol ex fi alfo in feiner, Weife einzu- 

mifchen wagen. damit er ihr nicht noch weiter ſchade oder 
fi) eine noch größere Schuld anziehe. Denn man fagt, er 
habe Vieles von dem Eigenthum jener Kirche in feinen Hän⸗ 
den, und bie.öffentlihe Meinung hält ihn für den Anftifter 
des Berlaufes jener Kirdyengeräthe und anderer unerlaubter 
Borgänge. Sollte, ſich dieſes Gerücht als unläugbare Wahr 

beit erweifen, fo möge er verfichert fein, daß fein Berbalten. - 
nicht ungefiraft bleiben wird. ') 

. Die notwendigen Auslagen follen durch ben Verwalter 
des Kirchenvermögens, der beim Tode des letzten Biſchofs 
angeſtellt war, geleitet werben... worüber er Dann dem künf⸗ 
tigen Bifchof nach feinem Willen Rechnung abzulegen hat. 
Alles, mas Wir Dir zu beforgen hiemit aufgetragen haben, 
mußt Du jedoch im Einvernehmen: mit Unferm Sobne, dem 
erlauchten und höchſt beredſamen Mareellus) thun. - Nur 
dann wirt Du ſammtliche Vorſchriften dieſes Schreibens 
mit jener-Sorsfelt und- Thatkraft in Ausführung bringen 
tönnen, daB Dich feine Schuld der Nachläſſigkeit wift. 


1) Diefer Malchus möchte eiwa ber frühere Verwalter bes 
Batrimoniums in Dalmatien gewejen fein. 
2) Derjelbe war Proconful in Dalmatien. 


em IQg tr 
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. VII. n. 
u Geß. Ausg. Ne 9.) 
An die Priefter, Diekonen und übrigen 
Kleriker zu Mailand, 


. 
. 


Juhalt. 
Zuſtimmende Aeuſſerung über einen Eanbibaten für bie be— 
vorſtehende Biſchofswahl. Ermahnnng, bei derſelben nur das 


allgemeine Wohl im Auge zu haben, dem Gewählten ſich völlig 
zu unterwerfen unb überhaupt nicht am Irdiſchen zu hängen. 


Euern Brief, Geliebtefte, haben Wir empfangen; der⸗ 
felbe trug jedoch feine Unterfchrift, fondern feine Überbringer, 
der Priefler Magnus und der Kleriker Hippolytus, beftätig- 
ten feine Achtheit perfönlih. Wir haben aus temfelben 
entnommen, daß Ihr einbellig. Unfern Sohn Konftantius, 
Diakon Eurer Kirche, der mir feit langer Zeit wohl bekannt 
it, für die Wahl in Ausficht genommen habt.) Als ich 
in der Kaiſerſtadt Die Gefchäfte des apoflolifhen Stubles 
beforgte, war er lange Zeit bei mir, aber nie habe ich etwas 
Tadelnswerthes an ihm bemerft. Da ich num nach reiflicher 
Überlegung mir den Grundſatz gebiltet habe, mich nie zu 
Bunften einer Perfon zu verwenden, welche bie Laft bes 
Birtenamtes übernehmen fol, fo geleite ich Euch zur Wahl 


1) Der mailändifhe Klerus wollte fih alfo im Vorhinein 
vergewiffern, ob ihr Eandidat dem Papſte genehm fei. Deßhalb 
fandte derjelbe auch gleich (fiehe am Schluffe) einen Wahlkom⸗ 
miffär, ber fogleich die Beſtätigung ausſprechen und für die Weihe 
Sorge tragen jollte. 
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mit meinem Gebete, daß ver allmächtige Gott, der unfre 
tünftigen Handlungen immer ſchon vorausweiß, Euch einen 
Bifchof verleibe, durch deſſen Wort und Beifpiel Ihr bie 
Werde ter göttlichen Ermabnung zu finden vermöget,‘) ans 
deffen Seele Demutb und Gerechtigkeit, Strenge und Milde 
firable, ver Euch den Weg des Lebens nicht nur mit Wor⸗ 
ten, fonvern auch durch fein eigenes Leben zu zeigen vermag, 
damit fein Beifpiel Euch , ©eliebtefte, Iebre , ſehnſuchtsvoll 
nad dem himmliſchen Vaterland zu ſeufzen. Deßhalb, ge 
liebteſte Söhne, ermahnen Wir Euch, von dem Ernſt Unfers 
Amtes getrieben, e8 möge doch Keiner von Euch in dieſer 
Sadıe, wo es fih um die Wahl eines Bifchofs handelt, 
mebr auf feinen eigenen Nuten als auf das gemeinfane 
Befte fehen ; denn wer feinen eigenen Vortheil fucht, der 
läßt fich durch Geringfchägung täufchen. Eine von Begier⸗ 
lichkeit gefeffelte Seele betrachtet ja nicht mit unbefangenem 
Urtheil die Perfon, vie fie als Vorgeſetzten empfangen foll. 
Faſſet alfo ven Nuten Aller in’ Auge und leiflet Dem, 
welchen Euch die Gnade Gottes als Vorgeſetzten geben wird, 
in Allen den willfährigften Gehorſam. Wenn er einmal 
Euer Vorgefebter ift, fo habt Ihr ihn nicht mehr zu richten; 
aber gerade deßhalb müßt Ihr jett mit Sorgfalt Euer Ur⸗ 
theil über ihn bilden, weil Dieß fpäter nicht mehr frei flebt. 
IR Euch aber einmal ein Oberbirte geweiht, To vertrauet 
Euch ihm mit ganzer Seele an und dienet in ſeiner Perſon 
dem allmächtigen Gott, der ihn Euch vorgeſetzt hat. 

Weil aber durch Gottes Urtheil dem Volke gewöhnlich 
ein folcher Hirte gegeben wird, wie es ihn verdient, fo tra⸗ 
get Verlangen nach geiftigen Dingen, liebet das Himmliſche, 
ſchätzet gering das Zeitliche und Vergängliche und haltet es 
für ganz gewiß, daß Ihr einen gottgefälligen Oberhirten be 
kommen werdet, wenn Ihr ſelbſt Gott durch Eure Werke 
gefallet. Sehet, ſchon erblicken wir, wie Alles auf der Welt 


— — — — 


1 D. h. der bie innere Stimme Gottes in Euch wachruftund 
fle euch verfieben lehrt. 
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au Grunde gebt, wovon wir ans der bi. Schrift willen, daß 
«3 zu Grunde gehen wird. Die Städte find verwüflet, bie 
Seftungen gelchleift, die Kirchen zerftört ; Niemand findet fich 
mehr, der das Land bebant. Selbſt gegen uns Wenige, die 
wir nody kurze Zeit übrig geblieben find, wüthet unaufbör« 
Ih da8 Schwert ver Menſchen, abgefeben von den gött⸗ 
lien Strafgerihten. Wir baben alfo jene Leiden ver Welt 
vor Augen, von denen wir längft hörten, daß fie kommen 
würden, und fchon find dieſe Landplagen uns gleichſam felbft 
zu einer Schrift geworten. Da alfo Alles zu Grunde gebt, 
- fonräffen wir ertennen, daß nichtig gewelen fei, was wir ge 
liebt haben. Sehet darum auf den heranrückenden Tag des 
ewigen Richters mit achtſamem Herzen und kommet feinen 
Schreden durch Buße zuvor. Waſchet mit Thränen alle 
Sünvenfl-den binweg. Belänftigt den Zorn, der mit ewi- 
ger Strafe droht, durch zeitliche Bußllage. Denn wenn un⸗ 
fer gütiger Schöpfer zum Gerichte fommt , fo wird er mit 
um fo größerer Barmberzigkeit uns tröften, je mehr er be 
merkt, daß, wir ſelbſt unfre Fehler gezüchtigt Haben. 

Den lberbringer diefe® Schreibens, Unfern Subdiakon 
Sohannes, haben Wir dazu gefendet, Damit er, wenn es Gott 
gefällt, die Weihe Eures Erwählten mit Hilfe des allmädhe 
tigen Gottes vermittle, wie e8 üblich ift und auch bei feinem 
Vorgänger eingehalten wurde. Denn wie Wir darauf trin« 
gen ; daß Andere Unfere Rechte anerkennen, fo lafien Wir 
au Jedem das feinige.‘) 


1) Es beftauben alfo befonbere Vorrechte ber mailänbdifchen 
Kirche hinfichtlich der Conſekration ihrer Bilhöfe, — was wahr- 
ſcheinlich mit bem Ambrofianifchen Ritus zufammenhängt. 


— FR are 
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Geſ.⸗Ausg. Nr. 30) — 


An den Subdiakon Johannes. 





Anhalt. 


Adrefiat ſoll bie zu Genua befindlichen Mailänder Tragen; ob 
fie mit der Biſchofswahl einverftanden find, und im Bejahungs⸗ 
falle die Conſekration des Gewählten beſorgen. | 


in — — — 
ẽ — — —— 


Da es ausgemacht iſt, Daß ‚ter woſtoliſche Suibl Maft 
göttlicher Anordnung den Vorrang vor allen übrigen ftir 
hen befite, fo beichäftigt es Uns unter ven verfchiedenen 
Anıtsforgen keineswegs am wenigften, wenn Unfre Zuftim- 
mung zur Weihe eines Biſchofs erwartet wird, Da allo 
der Biſchof Laurentius von Mailand geftorben ift, bat Uns 
der Klerus in einem eigenen Bericht erklärt, daB er einhellig 
gefonnen fei, Unſern Sohn, ven Diakon Conftantius, zu 
wählen. Weil aber dieſer Bericht obue; Unterfchrift war, fo 
mußt Du — damit Nichts unterbleibe, was zur Vorfchrift 
gehört, — mit dieſem Schreiben als Vollmacht ausgerüftet 
nach Genua reifen. Da ſich dort viele Mailänder befinden, 
die don den graufamen Barbaren bortbin. geichleppt wurden, 
ſollft Du fie zuſammenkommen lafſen und fie im Allgentei- 
nen um ihren Wunfch befragen. Zeigt ih dann keine: Abe 
weihung von ber einbelligen Wahl, und ſiehſt Du, daß Aller 
Wille einftimmig auf Conftantius beharre, fo laſſe ihm von 
feinen eigenen Bifchöfen*) nach alter Sitte, mit Unfrer Ge⸗ 


——. 


1) D. h. von feinen Suffraganen. 
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mihmigung und mit der Gnade des. Herrn die Bifchofsweibe 
ertbeilen. Sp wirb der apoftolifche Stuhl bei Aufrechtbal- 
tang dieſer Gewohnheit Sowohl das ihm gebührenbe Anſehen 
wahren als auch die Rechte nicht beichädigen, bie er Audern 
verlichen bat... 


X. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 81.) 


An Romanus, Patririer und Exarchen 
von Falten. 


. 


3 ha 1 t. 
Empfehlung des nengemählgen Biſchofs von Mailand. 





Den Tod bes Biſchofs Lanrentius von Mailand hat 
Ew. Excellenz, wie ich glaube, ſchon erfahren. Da nun, wie 
Wir aus dem Berichte des Klerus erſehen haben, die ein⸗ 
ſtimmige Wahl auf Unſern Conſtantius, Diakon bei derſel⸗ 
ben Kirche, gefallen iſt, ſo mußten Wir zur Aufrechthaltung 
der bisherigen Gewohnheit einen Vertreter Unſrer Kirche 
ſenden, damit er ſich von dem einhelligen Willen Aller über⸗ 
zenge und ben fo Gewählten von feinen Suffraganen, jedoch 
mit Unfrer Genehmbaltung, nah alter Sitte weiben laſſe. 
Indem Wir num mit väterlicher Liebe die Pflicht erfüllen, 
Em. Excellenz Uinire Berebrung zu beweifen, bitten Wir, 
dem genannten Conftantius fowohl vor als nad feiner 
Weihe Euern Beiftand, fofern es nöthig fein ſoute. nach 
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Erforderniß ber Gerechtigkeit gu gewähren. Es wird Euch 
diefer Dienft Sowohl bier auf Erden Anfehen bei Eurem. 
Feinden erwerben als auch im zukünftigen Leben bei Gott 
im Borbinein empfehlen. Denn Conftantind iſt ganz mein 
Mann und wir fanden einft im enoften Freundſchaftsver⸗ 
fehr mit einander. Ihr follt aber Diejenigen, die Ihr als 
die Meinigen fennet, auch als die Eurigen betrachten und 
ibnen befonvere Liebe zumenben. 


x. 
(Gef.-Ausg. Nr. 88.) 
An Dynamins, Patricier von Gallien.” 


unfrnry 


Inhalt. 


Empfangsbeſcheinigung über den Empfang einer Summe aus 
den Erträgnifſen des Galliſchen Patrimoniums, deſſen Verwaltung 
ber Adreffat beſorgte. Er empfängt von Gregor koſtbare Reliquien. 


Mer fremdes Gut mit Treue verwaltet, der zeigt das 
durch, wie gut er mit feinem eigenen umzugehen wifle. Dieß 
bat auch) Em. Herrlichkeit bewiesen, da Ihr in der Abficht, ewi⸗ 
. gen Lohn zu erwerben, dem hl. Apoftelfürften Petrus bie 
Erträgniffe feiner Güter eingeheimft habt. Was Ihr mit 








1) Diefen Titel hatten bie Gaugrafen von Arles und Mar⸗ 
ſeille. Erſterer fland unter dem König von Burgund , Lebterer 
unter bem von Auftcaflen. _ 
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- $olcher Treue ihm zulommen laßt, das habt Ihr bei ihm 


Euch als eigenes Guthaben hinterlegt. Denn das Arbeits- 
feld dieſer Erbe gesiemt ſich nur infofern für vie ruhmreichen 
Seelen, die der ewigen Ehre eingeben? find, als fle durch 
ihre zeitlichen Reiftungen fi) einen unversänglichen Lohn 
erwerben. Indem Wir Euch nun Unſre ſchuldige Hochach⸗ 
tung begeugen, bitten Wir ven allmächtigen Gott, Euch fo 
wohl mit zeitlichen Gütern in dieſem Leben zu überfchütten, 
als auch die herrlichen Freuden der Emigteit Euch zu ver- 
fiber. — Wir baben alfo durch Unſern Sohn Hilarius 
400 galliſche Solidi) von den Einkünften Unſter Kirche 
erhalten. Wir überfenven hingegen ein Antenten vom Bi. 
Apoſtel Betrus, ein kleines Krenz, in welches Stüdchen von 
feinen Ketten eingefügt find. Haben diefe auch einft den 
bl. Betrus am Halle gefeffelt, fo mögen fie doch Euch für 
immer von Sünde befreien. An ven vier Enden aber be- 
finden ſich Stüdchen vom Roſte, anf welchem der bl. Lau⸗ 
rentins gebraten wurde. Möchten diefe, auf welchen fein 
Reib um der Wahrheit willen verbrannt wurde, Eure Seele 
zur Liebe des Herrn entflammen ! 


num an 


XII. 
(Gef.-Ansg. Nr. 38.) 


An Libertinns, den Präfektenvon Zirilien. 


Anhalt. 
Er folle einen Juden beftrafen, ber ben Propheten Elias als 
Bott anbetete und Andere zu dieſem Kultus verführte Juden 
bürfen feine chriſtlichen Sklaven befigen. | 





1) Die galliſchen Solibi galten weniger ale bie römiſchen, 
weil fie von fchlechterem Golde waren. 
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Bon Anfang Eurer Verwaltung an wollte Gott, 
daß Ihr für feine Sache als Rächer ‚auftreten follet, 
und als Hulberweifung bat er Euch .viefes rübmlidhe Ber- 
dienſt bis jet gelaſſen. So fol ein gewiller Naſas, ein 
ganz Lafterhafter Inde, wit firafwürbigem Frevelſinn einen 
Altar dem bl. Elias geweiht und durch gottlofe Verführung 
viele Chriften dazu gebracht haben‘, venfelben auzubeten; 
auch fagt man, er habe fich chriftliche Sklaven gekauft und 
diefelben zu feinen Dienften und Bweden verwendet. Wäh- 
zend man nun wegen fo großer Verbrechen auf's Stremafle 
gegen ihn einfchreiten' follte, ließ ſich der ruhmvolle Juſtinus 
durch eine Salbe für feinen Geiz befänftigen umd verfäumte 
es, die Beleidigung Gottes zu rächen. Möge Ew. Herrliche 
lichkeit über all’ Diefes genaue Nachforſchung halten und, 
wofern fich die Sache offenbar fo verbält, mit aller Strenge 
törperliche Strafen gegen ven verbrecheriſchen Juden in An⸗ 
wendung zu bringen fich beeilen. Dadurch werbet Ihr Euch 
die Gnade unfers Gottes erwerben und Euren Nachfolgern ein 
nahahmungswürdiges Beifpiel vor Augen ftellen. Wenn fi 
aber herausftellt, DaB er irgenb welche Chriſtenfklaven gekauft 
babe, fo laſſe diefelben nach ven gefeßlichen Beftimmungen ohne 
MWeiteres frei, damit nicht — was Gott verbüte — die chrift- 
liche Religion ſich als Judenmagd beſchmutze. So bringet 
dann Alles mit größter Genauigkeit und ohne jedes Säu⸗ 
men in Ordnung, damit Wir nicht nur Euch für Hand⸗ 
babung ber Gerechtigkeit danken, fondern auch erforberlichen 
Balls ein autes Beugniß über Eure, Tanglicteit ablegen 

nnen. 


> 
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XIII. 
no. E (BU. Ausg. Br. 68) 


An den Birdef Columbus. ) 


Inbate. 


Freundſchaftserllarnng Lob wegen Anhänglichkeit an ben 
apoſtoliſchen Stuhl, Die kirchlichen Weiden follen nicht am Ano- 
ben unb nicht nach Gunft ertheilt werben. 


— 


Schon ehe ich die Zuſchrift Deiner Brüderlichkeit em⸗ 
pfing. wußte ich, daß Du ein guter Diener des Herrn ſeieſt, 
weil es der Ruf von Dir wahrheitsgemäß verkündigte; als 
ich aber dieſelbe in die Hände bekam, ſah ich noch beſſer, 
wie wohlbegrändet bie laͤngſt verbreitete Meinung gemeien 
fei, und freue mich Fehr über Deine Berbienfte..weil Deine 
Tugenden und Handlungen die Lobwürdigkeit Deines Lebens 
bezeugen. Da ich alfo fehe, weldhe Gnade Dir die göttliche 
Maieftät verliehen habe, fo wünfche ih Dir dazu Glüd und 
preife Gott, unfern Schöpfer, der die Gaben feiner Barm⸗ 
herzigkeit feinen vemüthigen Dienern nicht verweigert. Deß⸗ 
halb geſtehe ich die Wahrheit: Deine Brüperlichleit hat mich 
To mit der Flamme der Liebe zur Gegenliebe entzündet, und 
mein Geift iſt fo Eins mit Dir, daB ich einerfeits Dich fehen 
möchte, anverfeit8 aber Dich trot Deiner Abwefenbeit immer 
im Herzen trage, Du fiehft wohl an Dir felbft, daß Dieß 
To ıft. Ohne Zweifel bewirkt die Seeleneinheit in der Liebe 
eine innigere Verbindung als das leibliche Beifammenfein. 





1) In Numidien; wahrſcheinlich ift auch ber 48. Brief bes 
IL B. an ihn gerichtet. 
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Daß Du übrigens von ganzem Gemüthe. von ganzem Her⸗ 
zen und ganzer Seele dem apoftolifchen Stuhle anhänglich 
und ergetien feieft, weiß ich nicht nur jet, fondern habe es 
fon unzweideutig erfahren, ehe mir Dein Brief davon 
Zeugniß ablegte. Indem ich Div alfo im fehulviger Liebe 
meinen freundlichen Gruß darbringe, ermabne ich Dich, 
deflen allzeit eingevent zu fein, was Du dem hl. Apoſtel⸗ 
fürften Petrus verfprochen haſt.) 

So wirle denn bei dem Primas Deiner Synode dahin. 
daß ja nicht Knaben zu den bi. Weihen zugelaflen werben, 
damit fie nicht darnach um fo tiefer fallen, je mehr fie ſich 
beeilt baben, in die Höhe zu fommen. Auch feine Käuflich 
keit darf bei ver Weihe ftattfinden; weder die Macht nodh. 
die Fürbitte einer Perfon darf zur Verlebung Unirer Bor« 
Thriften verleiten. Denn ficherlich ift es eine Beleidigung 
Gottes, wenn Jemand nicht nach Verdienfſt, ſondern nach 
Gunſt oder gar — was Gott verhüte — um Geldeswerth 
zu ten bi. Weihen gelangt. Wenn Du erfährft, vaß fo 
Etwas gefchieht, fo ſchweige nicht, fondern erbebe kräftigen 
Einfprub; denn würdeſt Du einer foldhen Sache nicht auf 
den Grund zu kommen fuchen over fie zudecken, nachdem 
Du fie erfahren, fo wärde nicht nur Diejenigen, die Solches 
tun, die Sümpenfeflel umfchlingen, fondern auh Dich 
würbe feine Heine Schuld vor Gott um diefer Sache willen 
treffen. Wenn alfo etwa Solches gefchteht, fo muß es nach 
den Kirchengeſetzen beitraft werden, damit nicht in Folge 
nacfichtiger Schonung ein fo großer Frevel zum übeln Bei⸗ 
fpiele für Andere fidy weiter verbreite. 

Den Überbringer dieſes Schreibens, Viktorinus, Diakon 
Deiner Brüperlichfeit, ver Dir, wie ich glaube, ähnlich zu 
fein fucht, babe ich mit Liebe aufgenommen und ihm tie 
Rückreiſe möglichft erleichtert. Durch ihn fende ih Dir 


— — — — — 


1) Ohne Zweifel iſt Dieß eine Hinweiſung auf das bei der 
Biſchofsweihe abgelegte Verſprechen. hung 
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auch Schlüffel des bi. Petrus, in welche Etwas von feinen 
Ketten eingefchloflen ift, als Andenken. 

Möge audy Deine Liebe Unfer Herz purch einen genauen 
md vollftländigen Bericht erfreuen über die Einheit und den 
Frieden auf dem Concilium, weldyes Ihr mit Gottes Hilfe 
abzuhalten gedenket! 


NR 


XIV. 
(Gef.-Ausg. Nr. 51) 


An den Biſchof Maximian von Syrakus. 





Inhalt. g 


Er möge ibm Erzählungen von Wunbern fdhiden, Die in 
Stalien geichehen feien, namentlich was er früher Aber Nonnofus 
erzählt alte Bekanntlich hat Gregor diejelben in ben Dialogen 
verwert 


— — —— 
— — — — — 


Meine Mitbrüder, die bei mir im Hauſe wohnen, trei⸗ 
ben mich auf jegliche Art an, in Kürze Einiges über bie 
Wunder zu fchreiben, die uns von Klofteräbten in Stalien 
zu Dbren gelommen find. Dazu bedarf ich aber gar fehr 
der Beihilfe Eurer Liebe, daß Ihr mir nämlich kurz mit—⸗ 
theilet, was Ihr hierüber im Gedächtniſſe behalten oder fonft 
erfahren habt. Ich erinnere mich, daß Du Etwas von dem 
ehrwürdigen Abt Nonnofus, der fich bei dem Abt Anaftafins 
von Pentomä_befand, erzählt haft, worauf ich aber ver- 
gefien habe. Dieß und was Du fonft nod) weißt, bitte ich, 

Gregor's d. Gr. ausgew. Schriften. II. Bd. 
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Demem Briefe beizulegen und es ‚mir recht bald zu ſchicken, 
wenn Du nicht lieber ſelbſt zu mir kommſt. 


* 


m DO > On 


XV. 
(Gef. Ausg. Nr. 52.) - 


An Priscns, Patricier des Morgen- 
landes.) 


Inhalt. 


Troſt über bie Wechfelfälle des Glückes. Glückwunſch zur 
wiebererlangten kaiſerlichen Gunſt. 


Wenn wir den Lauf dieſes Lebens mit Aufmerkſamkeit 
betrachten, ſo finden wir Nichts in demſelben feſt, Nichts 
unveränderlich, ſondern wie ein Wanderer bald auf ebenem, 
bald auf ſteilem Wege dahinſchreitet, fo begegnet uns, fo lange 
wir uns in diefem Neben befinden, bald Glück, bald Unglüd; 

MWechfel ver Zeiten folgen fie aufeinander und machen 
fich gegenfeitig au Schanden. Da alfo das Geſetz der Ver⸗ 
änderlichleit in diefer Welt Alles zerſetzt, ſo dürfen wir ung 
weder ftols durch das Glüd noch durch Unglüd Heinmütbig 


— — 


1) Priscus war Feldherr gegen bie oaten, weßdatg er den 
Ehrentitel „eines Patriciers des Morgenlandes“ trägt. Nachdem 
Kaiſer Mauritius ihm den Oberbefehl abgenommen Ustte, ſah er 
fih genötbigt, ihm benfelben wieder anzuvertrauen. 


4 
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machen laſſen. Mit ganzem Gemüthe müflen wir uns an 
Denjenigen balten, beit welchem Alles feftftebt und Glück 
nicht mit Unglück abwechfelt. Deßhalb geſchieht es in dieſem 
Leben nach Gottes wunderbarer Fügung, daß auf Wohl⸗ 
ergeben Unglück und wieder auf Unglück Woblergehen folgt, 
auf daß wir erniedrigt unſere Sünden beweinen lernen und 
wieder erhöht bie Erinnerung an das Unglück wie einen 
Anker ver Demutb im Gemütbe fefthalten. Nicht für Un⸗ 
gnade, fontern für Gnade unſers Schöpfers ift Dieß alfo 
zu halten. Wir lernen durch viefelbe feine Gaben um fo 
gewifler zu bewahren, je demüthiger wir diefelben hinnehmen. 

Weil Wir num erfahren haben, daß Ihr durch des all" 
mächtigen Gottes Fügung wieder die volle Gunft der Raifer 
erlangt babt, fo Haben Wir darüber für Euch die arößte 
Freude und wünſchen nur, daß der Lenker aller Dinge 
Euer Leben immer mit ben zeitlichen ®ütern fegne und 
daflelbe zu den ewigen renden führe. Diet fage ich Euch, 
weil ich Euch ſehr Liebe und weiß, daß auch Ihr mich liebet. 

Zeiget aber Eure Liebe zu mir an dem Diakon Sabint- 
anus, ?) dem liberbringer dieſes Schreibens, indem Ihr ihm 
Euern Schub zu Theil werden laffet. wo e8 erforberlich ift. 
Der ruhmvolle Caſtus) aber, der Euch nicht genug zu rüh- 
men weiß, befinbet. fih im Gebiete von Nom und ich em⸗ 
pfehle ihn der väterlichen Liebe Ew. Excellenz. 








1) Gregor’s Abocrifiar g u Konftantinopel. 
br — Sahrigeinig ein Sffiier unter ben Oberbefehl bes 
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XVI. 
(Geſ.Ausg. Nr. 58.) - 


An den Biſchof Johannes von Konflan- 
tinopel. 





Inhalt, 


Gregor hatte bei bem Patriarchen Johannes Jejunator von 
Konftantinopel Klage barüber geführt, daß ein Priefler und ein 
Mind) aus Iſaurien vor feinen Augen in ber Kicche gejchlagen worden 
feien. Darauf hatte derfelbe in fredem und abläugnenbem Zone er- 
wibert. Gregor hält ihm biejes Benehmen und beſonders die Lüge 
vor und verlangt kräftiges Einſchreiten. Er warnt ihn auch vor 
dem Einflufſe eines laſterhaften jungen Menſchen, dem er auch 
die ungeziemende Antwort zuſchreibt. 


Obwohl ich mich zunächſt in Anbetracht der Sache zum 
Schreiben veranlaßt ſehe, ſo treibt mich doch auch die Liebe dazu; 
denn wieder und wieder habe ich meinem Bruder und Herrn 
Johannes geſchrieben, aber von ſeiner Hand keine Antwort 
erhalten. Irgend ein Weltling hat unter ſeinem Namen zu 
mir geredet; ſollten aber jene Briefe wirllich von ihm ſelbſt 
geweſen fein ‚ — fo war id bis jetzt nicht in wachem Zu⸗ 
ſtand, denn dann babe ich ihn für einen Andern gehalten, 
als ich ibn jet finde. 

Ich hatte in Angelegenheiten des ehrwürdigen Briefters 
Johannes und wegen der Befchwerben der ifanrifchen Mönche 
gefchrieben, von denen Einer, der noch Dazu Priefter iſt, in 
Eurer Kirche mit Striden gelchlagen worben if. Darauf 
antwortete mir, — wie wenigftens der Name auf dem Brief 
fagt, — Deine beiligfte Brüderlichkeit, Ihr wüßtet gar nicht, 
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von was ich fchreibe. Diefe Antwort bat mich in nicht ge 
ringes Staunen verſetzt und ich dachte mir im Stillen: 
Kenn Das wahr ift, — was kann ſchlimmer fein, als daß 
Solches gegen die Diener Gottes geſchieht, und Derjanige 
nicht darum weiß, ber doch an Ort und Stelle ift? Denn was 
fann der Hirte für eine Entſchuldigung haben, wenn er 
Nichts davon weiß, daB der Wolf die Schafe frißt? Hat 
aber Ew. Heiligkeit gewußt, um was es fich in meinem Briefe 
handelte und was gegen ven Priefler Johannes und ben 
ifaurifhen Mönch und Priefter Atbanafins geſchehen fet 
- und deßungenchtet mir gefehrieben : „Ich weiß Nichts darum,“ 
— was foll ich dann antworten , da die ewige Wahrheit in 
der von ihr eingegebenen bl. Schrift fagt: „Der Mund., 
welcher lügt, tödtet die Seele.) Ich frage Dich, heiligſter 
Bruder: Haft Du e8 mit Deinem berühmten Faſten fo weit 
gebracht, daß Du eine Dir befannte Thatfache Deinem Bru⸗ 
der ablängnen willſt? Wäre e8 da nicht beffer gewefen, 
Dein Mund hätte Fleifch gegeffen, als daB aus ihm eine 
Züge zur Täufchung des Nebenmenſchen hervorgeht? Sagt 
ja doch die ewige Wahrheit: „Nicht was zum Munde ein- 
geht, verunreinigt den Deenfchen, fondern was aus dem Her⸗ 
zen berauslommt, das verunreinigt den Menſchen.“) Aber 
e8 ſei ferne, daß ich etwas Soldyes von Eurem beiligften 
Herzen glaube. Ich kann jene Briefe, obgleich Euer Name 
an ter Spige fleht, nicht für die Eurigen halten. Ich batte 
an einen heiligen Dann, ven Herrn Sobannes gefchrieben, 
aber ich glaube, es hat jener junge Menſch, Euer Dane 
genofle, geantwortet, ver noch Nichts von Gott gelernt bat, 
der Die Liebe des Herzens nicht kennt, der allgemein fchlech- 
ter Streiche angellagt wird, der fich weder vor Gott fürchtet, 
noch vor den Menſchen ſich ſchämt, Tag für Tag auf den 
Tod verfchiedener Perſonen zu lauern, um ihnen dann ein 
Teſtament zu unterfchießen. Glaube mir, heiligfter Bruder ! 
Wenn Du wirtli Eifer für die Wahrheit haft, fo befiere 


— 


1) Weist. 1, 11. — 2) Matth. 15, 11. 
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Dielen zuerft, benait nah tem Beifpiel Derer, die Euch 
nahefteben,. auch die Euch Ferneſtehenden fich leichter bekeh⸗ 
ven können. Merle nicht auf fein Gerede! Er ſoll ſich nach ven 
Rathſchlaͤgen Eurer Heiligkeit richten, nicht aber Ew. Hei⸗ 
liakeit nach feinen Worten. Denn wenn Ibr auf ibn hört, 
fo weiß. ich, daß Ihr feinen Frieden mit Euren Brübern 
baben fünnt. Mir bezeugt ed mein Gewillen, daß ich mit 
feinem Menfchen einen Streit haben will und bemfelben fo 
viel ich nur kann, aus dem Wege sehe. Wenn ich aber mit 
allen Menſchen Frieden zu baben inftändig verlange, fo 
ganz befonderg mit Euch, ta ich Euch fehr kiebe, voraus 
gelebt, daß Ihr Der ſeid, als den ich Euch fenne, Denn 
wenn Fhr die Kirchengefette nicht Beobachtet und die Vor⸗ 
fehriften unferer Vorväter abbringen wollt, fo weiß ich micht, 
wer Ihr feid. 

Made allo, beiligfter und liebfter Bruder, daß wir uns 
genenfeitig wieber verftehen,, damit nicht ver Urfeind, wenn 
er und zwei in Streit verſetzt bat, dadurch einen ſehr bös⸗ 
artigen Sieg erlange und Viele tödte. Um beutlich zu zei⸗ 
gen, daB mich nicht der Ehrgeiz treibt, — wenn nicht jener 
iunge Menſch, von dem ich vorher gefprochen habe, bei Dei⸗ 
ner Brüberlichkeit ben oberiten und übelften Einfluß befäße, 
fo hätte ich vorläufig von Dem fchweigen können, was mir 
die Kirchengeſetze an die Hand geben und ich hätte gleich von 
Anfang die Leute, die zu mir kamen, verfrauensvoll zu Dir 

zurüdgefchict, da ich verfichert gewefen wäre, daß Deine 
Deiligfeit fie liebevoll aufnehme, Aber auch jett noch fage 
ih: Entweder nimmdjene Berfonen *) ihrem Stande gemäß 
auf und Ichaffe ihnen Ruhe, oder, wenn Du Dieß etwa nicht 
willſt, fo halte mir jeden Streit ferne und richte Dich in 
ihrer Angelegenheit nach den Borfchriften der Alten und 
den von den Kirchengeſetzen gezogenen Schranten. Thuft 
Du aber Kleines von Beiden , fo wollen Wir gerade feinen 


— — 


1) Dis iſauriſchen Mönche, welche hilfeſuchend na Konftantie 
nopel gelommen waren. 
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Streit anfangen , doch werben Wir Geben aufnehmen, ver 
zu Uns kommt. Was aber die Canonen von den Biſchöfen 
fagen, melde fich dutch Schläge Anfehen verfchaffen wollen, 
ift Eurer Brübderlichleit wohlbelannt. ‘Denn wir find Hir⸗ 
ten, nicht Schergen geworben. Auch fagt ber herrliche Bül- 
ferlebrer: „Überweife, bitte, ftrafe in aller Geduld und Lehr- 
weis heit.“) Eine neue und unerbörte Previgtweife aber ift es, 
mit Schlägen den Slauben zu erzwingen.) Ich brandje 
jedoch hierüber nicht Vieles brieflich zu verhandeln, denn ich 
babe meinen vielgeliebten Sohn,d den Diakon Sabinianus, 
an ven kaiſerlichen Hof gefenvet ; diefer wird Alles genauer 
mit Euch beiprehen. Wenn Ihr mit Uns nicht ftreiten 
wollt, fo werdet Ihr ihn zu Allem, was gerecht iſt, bereit 
finden. Ich empfehle ihn Ew. Heiligkeit, damit wenigflend 
er jenen Heren Johannes finde, ben ich in der Kaiſerſtadt 
tennen gelernt babe. 


— Br — 


XVII. 
(Bef.-Ausg. Nr. 56.) 


An den Biſchof Johannes von Ravenna. 


— — ⸗ 


Inhalt. 

Das Pallium ſoll nicht auſſer der Meſſe gebraucht werden. 
Gegen Geiſtliche wird eine Unterſuchung angeordnet. Der Ge- 
brauch ber Manipel wird den Dialonen von Ravenna ausnahms- 
weile geftattet. 


Bor nicht langer Zeit wurde Uns Einiges über "Deine 
Brüperlichkeit mitgetheilt, wovon ich mich erinnere, Dir um⸗ 


1) IL Tin 
2) Die —3 Mönche waren als Ketzer verlaͤumdet. 
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ftändlich Kenntniß gegeben zu haben, als Caflorius, ber 
Notar ter Hl. Kirche, deren Vorſteher Wir nach Gottes 
Willen find, zu Euch kam. Es kam Uns nämlich zu Ohren, 
daß in Eurer Kirche Manches gegen die Gewohnheiten und 
gegen die Borfchrift der Demuth gefchehe, von der Ihr 
doch wohl wiflet, vaß fie allein dem priefterlichen Amte Ehre 
bringe. Hätte Em. Weisheit Died fanftmüthig und mit 
bifhöflihen Eifer hingenommen , fo wäre fein Grund ge- 
wefen, darüber in Flammen zu gerathen, fondern Du hätteft 
jene Mißſtände mit Dankſagung befeitigt. Gegen kirchliche 
Sitte ift es aber, nicht fogar eine ungerechte Zurechtweifung, 
bie ferne von Uns fei, mit aller Geduld zu ertragen. 

Eure Brüberlichkeit gerietb aber in Aufregung und 
fchrieb Uns mit Entrüftung, gleich als wäre Dieß eine Ver⸗ 
tbeidigung, daß Du das Pallium) erfi nach Entlaffung ver 
Gläubigen?) aus ver Sahriiflei, zur Zeit ver Meffe und bei 
ben feierlichen Bittgängen gebraucheft. Aber gerade mit die⸗ 
fen Worten haft Dur e8 ganz offen eingeflanden, daß Du 
Dir Etwas angemaßt habeſt, was gegen den Gebrauch ver gan 
zen Kirche veriößt.& Denn wie könnte es erlaubt fein, daſſelbe 
zur Zeit, da man in Sad und Aſche Buße tbut, auf den 
Straßen und im Setümmel der Leute?) zu tragen, wenn Du 
Dich ſchon Dagegen serwahrft ald wie gegen etwas Uner⸗ 
laubtes, daB Du e8 in der Safriftei der Kirche, wo Arme 








— — 


1) Wie heute noch, wurde ſchon zu Gregors Zeit den Me⸗ 
tropoliten das Pallium als Simmbild ihrer Verbindung mit ber 
römischen Kirche zugefendet. Die Metropoliten gebrauchten das⸗ 
felbe bei der Meffe, aber nur-bis zum Evangelium, wo fle es 
ablegten, weil ber höcfte Oberhirte felbft bier redet und im wei- 
tern Berlauf fih auf dem Altare opfert. 

2) Die Gläubigen pflegen vor Beginn des Gottesdienftes ben 
Biſchof in der Sakriftei zu begrüßen. - 

3) Nämlich bei den Bittgängen (in litanüs), wo nad Gre⸗ 
gene Borgang die Allerheiligenlitanei gebetet wurbe, Diefelben 
anden ftatt, um öffentliche Drangfale abzuwenden, waren alfo 
Bußgätige. 
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und Bornebme zufammen kommen, getragen babefl. Wir 
„meinen, es fei Dir nicht unbekannt. liebſter Bruder, daß 
"man wohl noch von feinem Metropoliten in allen Theifen 
der Welt vernommen habe, er babe fich ven Gebrauch bes 
Balliums auffer der Zeit der Meſſe angeeionet. Daß Ihr 
den Gebrauch der allgemeinen Kirche wohl kennet, zeigt fo» 
gar Euer Brief ganz deutlich, dem Ihr die Verordnung 
Unfres Vorgängers, des Papſtes Johannes fel. Andenkens, 
beigefchloflen habt, worin entbalten ift, daß alle Euch und 
Eurer Kirche durch Privilegien Unfrer Vorgänger beftätig- 
ten Gewohnheiten beibehalten werben follen. Gebet alfo zu, 
daß die Gewohnheit der ganzen Kirche eine andere fei, ba 
Ihr Eure Hantlungsweile durch ein Privilegium rechtfertiget. 
Es kann uns alfo in diefer Sache, wie wir meinen, Nichts 
zweifelhaft bleiben. Entweder muß auch Deine Brüderlich⸗ 
feit den Gebrauch aller Metropoliten einhalten, oder Dur 
mußt, wenn Dir Dich auf eine befondere Erlaubniß Deiner 
Kirche berufft, eine Verordnung früherer römiſcher Päpfte 
vorweifen , welche der Kirche von Ravenna Diefes geitattet. 
Kannſt Du eine folche nicht vorweiſen, fo bleibt nur übrig, 
zuzugebden, daß Du Dich durch Deine Handlungeweife einer 
Ufurpation ſchuldig gemacht habeſt, da Du fie weder durch 
die allgemeine Gewohnheit, noch durch ein Privilegtum zu 
rechtfertigen vermagft. Und was werben wir dem kommenden 
Richter fagen, geliebtefter Bruder, wenn wir uns für dieſes 
Zeichen des ſchweren Joches, das auf unferm Naden rubt, 
fo ereifern, als wäre es, ich will nicht fagen ein kirchliches, 
fondern irgend eim weltliche Ehrenzeichen , To daß es uns 
ſchon fchwer anfommt, wenn wir dieſe Erinnerung an unfre 
Bürde auch nur kurze Zeit entbehren? Das Pallinm ſoll 
uns als Schmud dienen, da wir vielleicht des Tugend⸗ 
ſchmuckes ermangeln, während doch an einem Biſchof Nichts 
berrlicher glänzt als vie Demuth. 

Wenn ſich alfo Deine Brüperlichkeit in ven Kopf gefett 
bat, Deine Ehrenvorziige mit irgend welchen Beweismitteln zu 
vertbeibigen, fo mußt Du Did) entweder nach dem unverbrieften 
.Gebrauche Aller richten, oder durch fchriftliche Privilegien 
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Dich verantworten.:) Geſchieht Ichießlich Keines von Beiden, 
fo wollen Wir nicht, daß Du auf diefe Art andern Metro» 
politen ein Beifpiel der Eigenmächtigleit gebeit. Damit Du * 
aber ja nicht glaube, Wir hätten, indem Wir Dir Die 
Schreiben, ver brübverlichen Liebe vergeflen, So follſt Du wif- 
fen, daß Wir in Unferm Archiv forgfältig nach einem Pri⸗ 
vilegium Deiner Kirche geſucht haben. Einiges bat ſich ge⸗ 
funden, was Deinen Abfichten durchaus entgegen wäre, aber 
Nichts, wodurch jene Anfprüche auch nur theilweife für 
Deine Kirche beftätigt würten. Wille auch, daB Wir Uns 
um die Gewohnheit Deiner Kirche, die Du entgegenbältft und 
deren Rechtfertigung von Deiner Seite ich Thon durch ein 
früberes Schreiben verlangt babe, bereitö hinreichend beküm⸗ 
mert baben, indem Wir Unfre Söhne, den Diafon Petrus, 
den Senior ver Kleriker Gaudioſus, den Defenfor Unfres 
Stubles Michaelis und Andere, welche von Unfern Vorfah⸗ 
ren mit verfchievenen Aufträgen nach Ravenna geſchickt wor⸗ 
den find, bierüber befragten. Auf's Entſchiedenſte ftellten 
fie in Abrede, daß Du in ihrer Gegenwart fo gethan bätteft. 
Dffenbar konnte nur eine unerlaubte Eigenmächtigleit der 
Berbeimlichung bedürfen. Was alfo heimlich eingeführt 
worden ift, das darf man nicht zum ftändigen Gebrauche 
machen. Und was Du oder Deine Vorgänger ohne Noth 
fih herausgenommen haben, das bemühe Dich aus brüder⸗ 
licher Rückſicht und Liehe wieder abzubringer. Mache nie 
einen Verſuch, ich fage nicht aus eigenem Antrieb, ſondern 
nit einmal durch das Beifpiel Anderer, auch nicht Deiner 
Borfabrer verleitet, von den Vorfchriften der Demuth ab- 
zuweichen. Um alio das oben Gefagte kurz zufammen zu 
faflen, ich ermahne Dich, — wofern Du nicht zeigen kannſt, 
daß meine Vorgänger e8 Dir durch Privilegium geftattet 
baben, auf der Straße Dir den Gebraudy des Palliums 
nicht ferner mehr berauszunehmen. Sonft müßte man Tir 








1) Gregor ertennt alfo kein folches ungefchriebenes Gewohnheits⸗ 
recht an, das gegen ben —R ve en Kirche verſtoßen dürfte. 








“ 
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auch bei der Meſſe entziehen, was Du auf der Straße zu 
tragen Dich erkühnſt. Daß fich Ew. Brübderlichfeit mit dem 
Pallium in die Sakriſtei gefeßt und fo die Gläubigen em⸗ 
pfangen babe, — was zwar geichehen, aber entfchuldigt wor⸗ 
den ift, — darüber wollen Wir für jeßt nicht Klage erheben, da 
Wir dem Gebraud der Synoden folgen und gegen Heinere 
Verſchuldungen nicht einfchreiten wollen, wenn fie in Ab⸗ 
rede geftellt werben. Weil Wir jedoch erfahren Haben, daß 
Dieß bin und wieder gefcheben fei, fo verbieten Wir, daß 
es fernerbin gefchehe. Möge aber Deine Brüberlichleit da- 
für forgen, daß nicht die Eigenmächtigfeit zunehme und baun 
um fo ftrenger befiraft werden müfle, was man im Anfang 
nachfichtig behandelt hat. 

Ihr Habt auch Klage darüber geführt, daß einige Prie⸗ 
fter in der Stadt Ravenna, da die Sünden ſehr überhand 
nehmen , fich Schwerer Verbrechen ſchuldig gemacht haben. 
Wir wollen, daß Du die Sache entwerer an Ort und Stelle 
unterfuchit oder fie zur Unterfuchung bieber fenveft, voraus⸗ 
geſetzt, daß die örtliche Entfernung dem Beweisverfahren 
feine Schwierigkeit bereitet. Sollten fie ſowohl vor Deinem 
Gericht als vor Uns, auf den Schuß vornehmer Leute 
bauend , zu erfcheinen fich weigern (was Wir doch nicht an⸗ 
nebmen) — und auf bie Klagepunkte hartnädig jede Antwort 
verweigern, fo ſollſt Du ibnen nach einer zweiten und dritten 
Ermahnung den heiligen Dienft unterfagen. Erſtatte Uns 
dann Aber ihre Weigerung fohriftlichen Bericht und Wir 
werden dann überlegen, anf welche Weile Du es genau 
berausbringen kannſt, was fie getban haben und welche 
Strafe fie nach den kanoniſchen Beftimmungen treffen müſſe. 
Du fiebft alfo, mein Bruder, daß Wir Uns volllommen 
jeder Berantwortung entledigen,, indem Wir Dir die forg- 
fältige Unterſuchung dieſer Sache übertragen haben und daß 
das ganze Gewicht dieſer Unterſuchung auf Deiner Seele 
laſte, wenn al’ ihre Sünden ungeftraft bleiben. Es wiſſe 
Eure Liebe, daß Ihr keine Entfchulvigung bei dem kommen⸗ 
ven Richter Haben werdet, wenn Ihr nicht die Fehltritte 
Eures Klerus nad) der ganzen Strenge bes kanoniſchen 


I) 
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Rechtes beftrafet, fondern Denjenigen, welchen ſolche Fehler 

uadaewielen worben find, noch fernerhin ihre Weihe zu 
ıeftattet. 
Ihr dann über ven Gebrauch der Manipeln) von 
es Klerus gefchrieben habt, wird non Unfern Kle- 
ig angefochten. Sie fagen, Died fei nie irgend 
em Kirche geflattet gewelen, die Sleriker von Ra⸗ 
ten, foviel ihnen befannt, mie weber daheim, noch 
vas Solches gemagt und wenn fie es fich eigenmäch- 
ben bätten, fo bürfe für fie daraus fein Nechts- 
wachfen. Uber auch gefetzt, man hätte ſich Dieb 
e Kirche berausgenommen, fo halten fie doch da- 
nan es abfchaffen müfle, weil es nicht durch Ge- 
ı ter römifchen Väpfte, fonbern auf Schleichwegen 
worden fei. Wir jedoch wollen Deine Brüberlich« 
un geftatten, obfchon, wie gefagt, gegen den Wil - 
3 Klerus, ven Gebrauch der Manipeln, jedoch nur 
eriten Diafonen und nur wenn fie Dir am Altare 
il Uns Einige bezeugt haben, dieſelben hätten auch 
ver biefen Gebrauch gehabt. Strenaftens aber ver= 
r. — Dieß zu einer andern Zeit oder von andern 
gefchebe. 


: DManipel (mappula) war feier, ein Schweißtud; 
de feat Anm Peificgen Eprentieid. Ef im zehnten 
st wurde fie die Auszeichnung der Supdiatenen‘ 


en 
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Brief des Bischofs Johanues von Ravenna 
an den Papſt Gregor. 





Inhalt. 


Wiederholte Bernfung auf ben bisherigen Gebrauch hinſicht⸗ 
lich des Palliums und der Manipeln; doch fell bis auf Weiteres 
die Anordunung des Papſtes beobachtet werben. 


J 


—r 





Mein hochwürdigſter Mitknecht Caſtoörius, Oeheim⸗ 
ſchreiber des apoſtoliſchen Stuhles hat mir das Schreiben 
meines Herrn übergeben , welches Honig und Wunden zu⸗ 
gleich mit fich bringt. Jedoch bat daſſelbe feinen Stachel 
nicht fo tief eingelenkt, daß dem Heilmittel fein Spielraum 
mehr geblieben wäre. Denn wer den Stolz dem Urtheile 
Gottes gemäß tadelt, ver bekennt ſich mit Recht zur Sanft- 
muth unb Milde. 

Ihr habt alfo angeführt, daß Ich aus Neuerungsſucht 
ven Gebrauch des Palliums weiter ausgedehnt hätte, ale 
es meinen VBorfahrern geflattet gewelen. Möge das Herz 
meines Heren, welches von Gottes Hand geleitet wird, die⸗ 
fen Glauben nicht in fich anflommen laffen, möge Ew. Hei⸗ 
Ligfeit unverbürgtem Gerede fein Gehör ſchenken! Bor Allem 
weiß ich, obwohl Sünder, doch fehr wohl, wie groß der 
Fehler wäre, wenn man die von nnfern Vätern geſetzte 
Grenze verrüden wollte, und daß jeder Stolz nur zum Yale 
führe. Denn wenn unfre Borfabren an Königen den Stolz 
nicht duldeten, wie viel weniger darf man ihn an Prieflern 
ertragen! Sodann vergefle ich nicht, daß ich im Schooße 
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und an der Bruſt Eurer heiligen römifchen Kirche herange⸗ 
bildet und mit Gottes Hilfe erhoben worben bin. Wie 
könnte ich mich nun erfühnen, diefem heiligften Stuhl, deſſen 
Recht fich auf die ganze Kirche erſtreckt, entgegenzutreten, ba 
ih Do wegen Aufredhthaltung feines Anlebens die Miß⸗ 
gunft vieler Feinde, wie Gott belannt it, in bobem Grade 
mir zugezogen babe. Aber möge mein heiligfter Herr nicht 
glauben, daB ich Etwas gegen bie alte Gewohnheit unter⸗ 
nommen babe. Diele, ia falt alle Bürger diefer Stabt be- 
. zeugen und felbft der genannte: fehr zu verebrende Notar 
hätte e8 bezeugen können, wenn er auf das PVorgegangene 
bätte achten wollen. Wenn die Slänbigen die Satriftei ver- 
laflen und die Diakonen eintreten, um fofort ben Bilchof 
zum Altare zu geleiten, dann erft pflegt der erfte Diafon 
dem Bifchof von Ravenna das Ballium umzulegen, veflen 
er fih auch bei den öffentlichen Bittgängen in gleicher Weile 
edient. 
Niemand wage e8 allo, meinem Herrn Etwas gegen 
mich beizubringen; denn wenn er es thun will, fo kann er 
es vor Gottes Augen nicht beweifen, daß etwas Neues von 
mir eingeführt worben ‚fei. Möge. der allmächtige Gott 
Eurem fo aufrichtigen Herzen Mar machen, wie treu ich 
Eure Befehle befolgt und auch Euren Nutzen im Uuge ges 
‚habt babe, mo ed nothwendig war. ch ſchreibe es meinen 
Sünden zu, daß mir nach fo vielen Mühen und Leiden von 
Innen und Aufien auch noch viefer Zwilchenfall begegnen 
muß. Anderſeits aber tröftet mich wieder viefer Vorfall 
unter den andern Bedrängniſſen, weil vie heiligen Väter 
ihre Söhne oft nur züchtigen, um fie dann zu erhöhen. So 
Hoffe ich, Ihr werbet, nachdem wir unfre Bingebung gezeigt 
und Genugthuung geleiftet haben, der heiligen Kirche von 
Ravenna, bie ja ganz befonders Euch angehört, nicht nur 
ihre alten Privilegien beftätigen, ſondern auch zur 
paſſenden Zeit noch größere verleihen. 

Hinfichtlich der Manipeln, von denen Ew. apoſtoliſche 
Würde ſchreibt, daß meine Diakonen und Prieſter ſich den 
Gebrauch derfelben angemaßt hätten, fo muß ich geſtehen. 
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«3 wibert mich an, davon Etwas zu erwähnen, da bie Dar- 
legung der Wahrheit, welche bei meinem Herrn allein Etwas 
gilt, biefür genügt. Denn wenn Ew. Heiligkeit den Klerus 
des oberften apoftolifchen Stuhles zu fragen belieben, fo 
werbet Ihr ganz gewiß finden, daß biefer Gebrauch ſelbſt 
den Heineren in den Umgebungen von Nom gelegenen Fir: 
hen geftattet fei. Und fo oft auch Priefler oder Leviten 
der Kirche von Ravenna zu einer Bilchofsweibe oder zur 
Beforgung von Gefchäften nad) Rom kamen, fo traten fie 
alle vor den Augen Eurer heiligſten Vorfahrer obne jede 
Rüge mit ihren Monipeln zum Ultare. Auch als ich Sün- 
ter dort von Eurem Vorfahrer geweiht wurbe, gebrauchten 
fie alle meine Prieſter und Diakonen, die mit mir zum Papſte 
an den Altar traten. 

Da nun Gottes VBorfehung Alles in Eure Hand und 
in Euer fo reines Gewiſſen gelest bat, fo beichwöre ich 
Euch bei vem apoftolifhen Stuhle felbft, den Ihr ſchon 
früher durch Eure Tugenden, jet aber auch in ber gesie- 
menden Ehrenftellung verwaltet, daß Ihr in Nichts die bis⸗ 
berigen Privilegien der Kirche von Ravenna, welche gleich- 
fam zu Eurer Familie gehört, wegen. meiner Unwürdigkeit 
fchmälern wollet! Vielmehr follen fie nad dem Worte bes 
Propheten auf mich und auf das Haus meines Vaters nach 
Verdienſt übergeben. Da ih nun alle Privilegien, welche 
ver bi. Kirche von Ravenna von Euren Vorfahren ertheilt 
worden find, nad der Zeitreihe meiner Vorgänger zur 
größern Befriedigung in geheiligten Schreinen überfenbe, 
fo werben fie ficherlicd Glauben finden.) Jetzt aber ift es 
in Gottes und Eurer Gewalt, was, nachdem num bie Sach» 
lage feftiteht, angeorpnet werben wird. Du id) den Befeh⸗ 


— — 


1) Die Urkunde der Palliums⸗Uebertragung von Papſt Jo⸗ 
hannes an den Bifchof von Ravenna, welche in vielen Ausgaben 
am Schluffe biejes Briefes fteht, enthält jedoch nur, baß ber 
Biſchof von Ravenna bafjelbe nah Gebrauch feiner Vorfahren 
tragen folle, ſcheint alfo file die ventilixte Frage gerade nicht maß⸗ 
gebend zu fein. > 
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{en bes apoſtoliſchen Stuhles zu gehorchen wünfche, To ſoll 
die alte Gewohnheit bis uf Weiteres unterbleiben. 


-— FAT — 


XIX. 
(Geſ.Ausg. Nr. 65.) 
An den Kaifer Mauritius. 


a 


inhalt. 


Bitte um Zurlidnahme oder Abänderung eines Geſetzes, wel⸗ 
des den Soldaten und Solchen, bie öffentliche Aemter bermalte- 
ten, den Eintritt in ben ' Orbensftand verbot. 


SIT 


Dem allmächtigen Gott ift verantwortlich, wer in all 
feinem Thun und Reden gegen die erhabenſten Kaiſer nicht 
aufrichtig if. Was nun mid Betrifft, den unmürdigen 
Diener Ew. Frömmigkeit, fo nehme ich bei dieſer Vorftel- 
. lung weder als Bifchof noch al8 Untertban kraft ver Staats⸗ 
gefete das Wort, fontern mit dem Rechte, das mir als Pri⸗ 
vatperfon zulommt, weil Du, erhabenfler Raifer, fchon da= 
mals mein Herr gemefen bift, als Du noch nicht der Herr 
Aller warft. 

Durch den erlauchten Stallmeifter‘) Longinus ift mir 
ein Taiferliches Gefet eingebändigt worden, über welches ich 
damals wegen Törperlicher Leiden nicht fchreiben konnte. In 


1) „Strater, derſelbe hatte bie Pferde für dem Militardienſt 
auszuheben. 


= 
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demfelben beftimmen vie allerfrömmften Kaiſer. daß fein 
Staatsbeamter ein Kirchenamt übernehmen dürfe. Damit 
war ich vollftändig einverflanden, denn ich weiß ſehr wohl, 
daß Soldye, die das Weltkleid ausziehen, um fchnell ein 
Kirchenamt zu übernehmen, nur die Stellen wechſeln, nicht 
aber die Welt verlaffen wollen. Wenn aber vaflelbe Geſetz 
verbietet, daß ein Soldyer in ein Klofter trete, fo babe ich 
mich darüber fehr gewundert, da ja auch das Kloſter bie 
Rechnungsablage für ihn übernehmen kann und fi dafür 
forgen läßt, daß der Drt der Aufnahme audy feine Schul⸗ 
den zu bereinigen babe. Denn wenn ſich Jemand mit aufe 
richtigem Herzen dem Kloſter zumwenvet , fo liegt ibm felbft 
an der Rückerſtattung des’ ungerechten Gutes, und je ernſt⸗ 
licher es ihm um feine Seele zu thun ift, um fo fchneller 
ſucht er ſolche Dinge zu bereinigen. In dieſem Gefete beißt 
es aber auch, daß Seiner, der das Solbatenzeichen an ber 
Hand trägt, 1) in ein Rlofter treten dürfe. Über diefe Be⸗ 
ſtimmung bin ich, ich geftehe es meinem Herrn, in nicht ge» 
ringen Schreien gerathen, denn fie verfchließt Vielen ven 
Weg zum Himmel und macht eine bisher erlaubte Sache 
unerlaubt. Es können zwar Viele auch im weltlichen Kleide 
ein frommes Leben führen, aber es gibt auch Viele, welche 
die Seligkeit bei Gott nicht erlangen können, wenn fie nicht 
Alles verlafien. Was bin ich, der ich fo zu meinen Herrn 
rede, al8 Staub und Aſche? Aber veßungeacdhtet kann ich 
vor ihnen nicht Tchweigen , weil ich febe, daß diefe Beſtim⸗ 
mung gegen Gott, den Schöpfer Aller, gerichtet fei. Dazu 
ift ja meinen allergottesfürchtigften Heren die Gewalt vom 
Himmel über alle Dienfchen gegeben worven, auf baß fie 
unterftüßen, die nach dem Guten ftreben, daß der Weg zum 
Himmel weit geöffnet fei, daß das irbifche Reich dem Himmel» 
reiche dienftbar fei. Und ſieh', man fagt es offen heraus: 


2) „Qui in manu signatus est.“ Die Soldaten wurben 
damals "gleich den Sklaven gebrandmarkt, wahrjcheinlich um De- 
fertion zu verhäten. 


Gregor’ d. Er. ausgem. Schriften. IL Bd. 12 
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Der einmal in ben trbifchen Kriegsnienft eingereibt ift, ber 
darf für den Herrn Jeſus Chriftus nicht kämpfen. — aufler 
nad Ablauf feiner Dienftzeit und im Halle förperlicher Un⸗ 
tauglichkeit. 

Siehe, darauf erwidert Chriftus durch mich, den Letzten 
Seiner und Eurer Knechte: „Ich habe Dich vom Notar 
zum Anführer der Leibgarde, vom Anführer der Leibgarde 
zum Cäſar, vom Cäſar zum Kaiſer erhoben, und nicht allein 
Dieß, ich babe Dich auch zum Pater von Kaiſern gemacht. 
Ich Habe meine Priefter Deiner Hınd übergeben und De 
hältft Deine Soldaten von meinem Dienfte ab.” Antworte 
denn, ich Bitte Dich, frömmfter Kaifer, Deinem Knechte: 
Mas wirft Du im Gerichte dem Herrn antworten, wenn er 
fommt und Diefes zu Dir fpricht ? 

Bielleicht meint man aber, daß fein Soldat mit auf 
richtiger Geſinnung in's Klofter trete. Ich aber, Euer uns 
würbiger Knecht. weiß, wie viele, die al8 Soldaten in’ 
 $Mofter getreten find, ganz auflerorbentliche Dinge vollführt. 
Zeichen und Wunder getban haben. Und vieles Geſetz will 
verbieten, daß ein Solcher fernerhin eintrete ! 

Möge mein Herr nachforfchen, ich bitte darum, welcher 
frühere Kaifer ein folches Gefet gegeben babe, ) und noch 
einmal überlegen, ob e8 gut gewefen fei, daſſelbe zu erlafien. 
Dabei ift auch febr zu erwägen, daß man Pielen verbietet, 
die Welt zu verlaffen zu einer Zeit, da das Ende ter Welt 
bereits berangerüdt iſt. Siehe, es ift nicht mehr lange, fo 
wird in Mitte der Feuersfluthen, welche Himmel und Erbe 
verzehren, im allgemeinen Weltbrande, mit Engeln und Erz⸗ 
engeln , mit Thronen und Oberherrfchaften,, mit Herrſchaf⸗ 
ten und Mächten der furdhtbare Richter erfcheinen. Wenn 
Er alle Sünden nachlaflen, aber nur dieſes Geſetz als gegen fich 
gerichtet erklären wird, welche Entfchuldigung, ich bitte Dich, 
wirst Du vorbringen können? Darum bitte ih Dich bei 
demfelben furchtbaren Richter: Möchten nicht fo viele Thrä⸗ 


— —— 


1) Julian der Abtrünnige. S. den folgenden Brief. 
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nen und Gebete, fo viel Falten und Almofen meines Herrn 
aus irgend einem Grunde vor den Augen des allmächtigen 
Gottes ihren Werth verlieren. Möchte hingegen Em. Fröm⸗ 
migfeit entweder durch eine nähere Erffärung oder geradezu 
Durch eine Abänderung dieſem Geſetze tie Spitze abbrechen. 
Denn in dem Maße wird das Heer ver Kaiſer Kraft gegen 
die Feinde gewinnen, in welchem das Heer der Gebetaftreiter 
zunimmt. 

Sch babe mich zwar dem Befehle gefügt und jenes Ge 
jet in die verfchiedenen Randestheile fenden laſſen; weil e8 
aber im Widerfpruch gegen den allmächtigen Gott fteht, fo 
habe ich mich mit diefer Vorſtellung an die burchlauchtigften 
Kaiſer gewendet. Nach beiden Seiten bin babe ich alfo- 
meine Pflicht erfüllt, indem ich fowohl dem Kaiſer Gehor⸗ 
35 leiſtete, als auch für Gott meine Meinung nicht ver⸗ 

wieg. 


—— 


XX. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 66.) 


An den Arzt Theodor.“) 


Inhalt. 


Er ſoll den vorſtehenden Brief dem Kaiſer zu guter Stunde 
übergeben "und auch feinen eigenen Einfluß gegen das in dem⸗ 
felben beiprochenne Gele geltend machen. 


Wie viel Gutes ich dem allmächtigen Gott und 'meinent 
durchlauchtigſten Herrn, dem Kaiſ er, verdanke. vermag meine 








1) Leibarzt des Kaiſers Mauritius, der ihn auch zu Staats⸗ 
gefhäften zu verwenden pflegte. 


12* 
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Zunge gar nicht auszufprechen. Wie könnte ich Dieß anders 
vergelten als durch Gehorfam und aufrichtige Liebe? Wohl 
zur Strafe für meine Sünden ift e8 aber gefcheben, baß er 
im vorigen Jahre — ich weiß nicht auf weſſen Eingebung 
und Ratb — ein Reichsgeſetz erlafien bat, über welches Alle, 
die ihn aufrichtig Lieben, bittere Thränen vergießen follten. 
Damals konnte ich meine Einwendungen gegen jenes Geſetz 
nicht vorbringen, weil ich krank war, jett aber habe ich dem 
Kaiſer einige Vorftelungen gemacht. Daſſelbe befiehlt näm⸗ 
lich, daß kein Beamter, kein Unteroffizier, Keiner, der in das 
Heer bereits eingereiht oder von demſelben nur beurlaubt ifl, ”)- 
im Kloſter fein Heil fuchen dürfe, — auffer nach abgelaufe- 
. ner Dienftzeit. Ein folches Geſetz hat zuerit, wie die Ken⸗ 
ner alter Geſetze behaupten , Julian erlaſſen, von dem wir 
Ale willen, welcher Feind Gottes er geweien. Wenn unfer 
erlauchtefter Herr Dieß etwa gethan bat, weil viele Solvaten 
das klöſterliche Leben erwählten und das Heer dadurch ver⸗ 
ringert wurde, hat etwa der allmächtige Gott das Perſer⸗ 
reich durch die Tapferkeit der Soldaten unterworfen ? Sind 
nicht allein des Kaifers Thränen vor Gottt gebrungen, ber 
dann auf eine, dem Kaiſer ſelbſt nicht begreifliche Art das Perſer⸗ 
reich zu feinen Füßen gelegt bat? Mir fcheint es nun fehr 
Bart, daß er die Soldaten vom Dienfte Defien abhaltet, der 
ihm Alles gegeben umd ihn nicht bloß Zum Herrn von Sol- 
daten, ſondern auch von Prieftern gemacht hat. Iſt etwa 
bie Abficht, das Arar vor Schäpigung zu bewahren? Aber 
könnten denn nicht auch die Klöſter, welche Solvaten auf- 
nehmen, Schadenerſatz leiften, ohne daß ihnen die Aufnahme 
der Leute felbft unterfagt würde? Dieß babe ich num, weil 
es mir fehr leid thut, dem Kaiſer vorgeftellt. Möge aber 
Em. Herrlichkeit im Geheimen und zu guter Stunde meine 


1) „Nullus, qui inter milites fuit habitus.“ Da bie abge- 
Iaufene Dienſtzeit ausbrüdlid; bie Wirkung bes Gefeies aufhob, 
fo Tann bier nur von Solchen bie Rebe fein, welche beurlaubt, 
oder unmontirt afjentirt waren. 


> 
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Borftellung demſelben überreichen. Ich mag fle nicht Durch mei⸗ 
nen Sefchäftsträger Öffentlich übergeben laſſen, denn Ihr könnt 
bei ver vertraulidern Natur Eures Dienftes freimüthiger 
und aufrichtiger ihm ſagen, was feiner Seele frommt. Er 
ift ja von vielen Dingen in Anfpruch genommen und kaum 
findet man feinen Geift ohne ſchwere Sorgen. Rebe alfo 
Du, mein ruhmwürdiger Sohn, für Chriftus. Hört man 
auf Di, To haft Du für Deine und Deines Herrn Seele 
Gewinn erworben. Hört man Dich nicht, fo haft Du für 
Dich allein gewonnen. 





TORI —— 


XXI. 
(Gef.-Ausg. Nr. 67.) 


An den Aletropoliten Domitianus.“ 


ULLI 


Inhalt. 


Vertheidigung der allegoriſchen Deutung des Raubes der 
Dina, Geneſ. 34. Glückwunſch an den Adrefſaten, ber fich trotz 
vieler Geſchäfte dem Bibelftubium hingibt und dem Perſerkönig 
den chriſtlichen Glauben gepredigt hat. 


— — 0 0e—— 
Te 


Das Schreiben Ew. Liebevollen Heiligkeit habe ich mit 
Freuden empfangen , weil darin Vieles aus der bi. Schrift 








1) Er war Metropolit von Armenien und hatte feinen Sit 
n Melitina (jet Malatia am Euphrat); auch war er zu Safer 
Mauritius verwandt. | 
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wird. Da mir auserwählte Speife geboten wurbe, 
fie mit Luft genoffen.. Auch von nothwendigen 
mgelegenheiten ift_ Einiges beigemiſcht. Daran 
gethan wie ein Gaftwirtb für die Seele, damit 
‚er Abwechslung willen an den Speifen Geſchmack 
enn auch äuffere Dinge weniger Gelchmad haben, 
igeren und alltäglichen Speifen, fo bringt Ihr fie 
olcher Klugheit vor, daB man ſich gerne damit be= 
So befommen ja au unſchmachafte Speiſen 
»kunft oft einen guten Geihmad. 

:be man nun aud) die Wahrheit des gefchichtüchen: 
') fefthalten muß, fo muß doch deßhalb nicht ab⸗ 
serben, mas ich ſchon vor längerer Zeit über vie 
deutung tefielben behauptet habe. Denn wenn 
je, weil Ihr es fo wollt, auf mich gerade nicht paflen 
ergibt ſich doch aus den Nebenumftänden, daß 
lärung Berechtigung hat. Denn ihr?) Verführer 
Fürft des Landes genannt, womit deutlich auf ven 
gewiefen ift, da unfer Exlöfer fpricht: „Set wird 
biefer Welt hinausgeworfen.“ ?) Ex begehrt fie zur 
denn ber böfe Geift beeilt fich, unter einem Rechts · 
seele zu befigen, die er ſchon früher im Berborge- 
gangen und verführt hat. Darüber geriethen Ja 
te in beftigen Zorn und griffen zum Schwerte 
Sichem und fein väterliche® Haus, — denn Ale, 
jaben, müflen Diejenigen verfolgen, welche fich zu 
bes böfen Geiftes machen. Zuerſt befehlen fie 
Beichneidung an und nachdem fie in Schmerz ver- 
fügen fie ihnen den Tod zu. So willen auch bis- 


tmeber bezieht ſich das folgende auf bie erttärung, 
x bl. Rirchenvater in ber Baforafzegel I. 26. 2. 
501 unfrer Ueberiegung) von ber Stelle Genel. 34, 
en hat, ober auf einen uns unbelannten Brief au Di 
welchein er die Stelle in irgend einen Zufammenhang 
eigenen Perſon gebracht haben muß. 

na's. — 8) Job. 12, 81. 
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weilen allauftrenge Seellorger ibren Eifer nicht zu mäßigen 
und rotten zwar durch ihr Predigen Lafter und VBerberben 
aus, aber wenn auch die Schuldigen fchon ihr Vergeben be- 
weinen , fo laflen fie body von barter Züchtigung nicht ab 
und fo verbärten fie dieſelben. Nach der Beſchneidung alfo 
bätte man fie nicht tödten follen, d. h. Dieienigen, welche 
die Sünde der Wolluft beweinen und das Fleiſch Schmerz 
flatt Luft empfinden laflen, follen von ihren Seelforgern 
nicht barte Züchtigung erfahren, vamit nicht die Liebe zum 
Erlöfer des Dienfchengefchlechtes abnehme, indem die Seele 
über Gebühr für ihn verdemütbigt wird. Darum fpricht 
auch Jakob zu feinen Söhnen: Ihr babt mich betrüht und 
den Chananäern verbaßt gemacht.” ’) Wenn alfo die Seel- 
forger noch mit Grauſamkeit gegen Das einfchreiten, was 
die Sünder fchon felbft beweinen , fo erfaltet im fchwachen 
Gemütbe pie Liebe zu dem Erxlöfer felbft, weil es fich auch ba 
gezüchtigt fieht, wo es mit fich felbft feine Schonung bat. 
Dieß Tage ich zum Beweis, daß meine Erklärung ſich aus 
den Umſtänden als annehmbar ergebe. Was aber Ew. Heir 
ligfeit aus derfelben Stelle mir zum Troſte folgert, nehme 
ih gerne an, denn in Bezug auf Schriftverfländniß barf 
man Nichts abweilen, was nicht gegen den wahren Glauben 
fireitet. Denn wie aus bemfelben Golve die Einen Hale- 
fetten, die Anvern Ringe, wieder Andere Armbänder zum 
Schmucke verfertigen, fo machen auch die Schrifterflärer aus 
dem Einen Sinn der bi. Schrift durch die verfchiedenflen 
Anwendungen gleichſam Schmuckgeräthe,, welche jedoch alle 
die Schönheit der Himmeldbraut erhöhen. *) 

Es macht mir aber viele Freude, daB Em. liebevolle Hei⸗ 
figleit, obwohl auch mit weltlichen Angelegenheiten beſchäf⸗ 





N I. Mof. 34, 80. 
2) Der sensug litteralis kann belanntlich immer nur Einer 
lein, ber sensus ‚aecommodatitius kennt keine Grenzen als die ber 
geiftigen Nutzens. Unter der Himmelsbranut 
* alſo die eiflihe Seele zu verftehen. 
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tigt, doch fich forgfältig auf das Studium der hl. Schrift ver⸗ 
Yegt. So muß e8 ja fein, daß wir, wenn wir und von jenen 
nicht ganz fern halten können, dieſes wenigftens nicht ganz 
Bintanfegen. Beim allmächtigen Gott aber bitte ich, reiche 
mir, ber ich mit fo großen Fluthen der Trübfal kämpfe, 
durch Dein Gebet die Hand, damit Deine Fürbitte mich zum 
Himmel hebe, während die Laſt meiner Sünven mid; in den 
Abgrund zieht. 

Obwohl es mir leid thut, daß der Perferkönig ſich nicht 
befebrt bat, fo freue ich mich doch fehr darüber, vaß Ihr 
ihm den chriftlichen Glauben geprevigt habt; denn war er 
auch des Glaubenslichtes nicht würdig, fo wird doch Em. 
Heiligkeit ven Lohn für die Predigt empfangen. Der Mohr 
geht ja fchwarz in’8 Bad und ſchwarz wieder heraus, ber 
Badewärter aber befommt fein Gelb. 

Bon Mauritius fagt Ihr mit Recht, daß ich bei fei- 
nen Handlungen aus dem Schatten die Bildfäule erkennen, 
d. h. aus ten Meinften Dingen auf Größeres fchließen folle. 
Hierin!) jedoch trauen Wir ihm, denn Eive und Geifeln 
binden ibn. 








1) Welche Sache bier gemeint ift, läßt fich nidht fagen, ba 
man Domitians Schreiben nicht kennt. Die Aeuſſerung ift für 
Mauritius harakteriftifch, aber nicht fchmeichelhaft. 
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Briefe aus den Jahren 593—59 


I. 
(Gef.-Ausg. Nr. 2.) 


An den Biſchof Conflantins von Mailand. 





inhalt. 


Drei Biſchöfe und von ihnen mißleitet auch bie Longobarben«- 
Königin Theodolinda hatten fich von Conftantins getrennt, weil 
er ber Berurtheilung der brei Kapitel zugeftimmt hatte. Xroft 
biefür. Conſtantins ſoll die Friebensunterhandlungen zwiſchen 
dem Papſt und ben Longobarden umterftügen. 


Unfer geliebtefter Sohn, der Diakon Bonifacius bat Uns 
anffer Deinem Schreiben noch Etwas im Geheimen von 
Deiner Brüperlichkeit mitgetbeilt, daB fich nämlich drei Bi⸗ 
ſchöfe von der rechtgläubigen Stirchengemeinfchaft mit Dir 
losgeſagt haben. Den Anlaß hiezu haben fie mehr gelucht 
als gefunden, indem fie fagen, Ihr hättet in die Verurthei- 
lung der drei Kapitel eingewilligt und eine eidliche Erklärung 
darüber abgegeben. Was nun binfichtlich der drei Kapitel 
fchriftlich oder mündlich vorgegangen iſt, daran wird ſich 
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Deine Brübderlichfeit wohl erinnern. Aber auch Dein Vor⸗ 
fahrer Laurentius bat dem avoſtoliſchen Stuble die bindendſte 
Erklärung darüber ausgeftellt und fehr vornehme Männer 
haben fich in genügender Anzahl hiebei unterfchrieben. Auch 
ich felbft, als ich noch Prätor von Rom war, babe eine 
ſolche Erklärung unterfchrieben. Denn nachdem ohne jeven 
Grund eine foldhe Spaltung entftanden war, lag dem apo⸗ 
ftolifchen Stuhl die Sorge ob, die Einheit der ganzen Kirche 
in der Gefinnung ihrer Priefter zu bewahren. Wenn e8 
aber audy heißt, Unfre Tochter, die Königin Theopolinde *) 
babe bei dieſer Nachricht die Kirchengemeinfchaft mit Dir 
aufgehoben, fo ift e8 doch ganz gewiß, daß fie nach Ankunft 
des Notare Hippolytus und des Abtes Johannes, wenn fie 
fih auch durch Einflüfterungen übelgefinnter Menfchen auf 
kurze Zeit in die Irre hatte führen laffen, wieder auf jeg- 
liche Weife die Vereinigung mit Deiner Brüderlichfeit ber- 
zuftellen fuchen wird. Ich babe auch meinerfeit8 Briefe an 
fie gerichtet, welche Ew. Brüderlichkeit ungefäumt überfenden 
wolle. Auch an die Biſchöfe, die fich Iosgetrennt haben, 
babe ich einen andern Brief gerichtet; wenn Du ihnen den⸗ 
felben mittheilft, fo ameifle ich nicht, daß fie für ihre ftolze 
Verblendung Deiner Brüderlichkeit Genugtbuung leiften 
werden. 

Genau, aber kurz habt Ihr mir angezeigt, was zwifchen 
dem König Ago®) und den fräntifchen Königen vorgelommen 
ift. Ich bitte Ew. Brüperlichfeit, mir jedenfalls zu melden, 
was Euch fonft noch bekannt if. Wenn Ihr aber fehet, 
daß ver Longobardenkönig Ago mit dem Patricier ) Nichts 


1) Die Tochter bes Bayernherzogs Garibald I., bie fich zuerft 
bem Longobardenkänig Autharis, nach deſſen Tod aber mit Agi- 
Iulf, dem longobardiſchen Herzog von Zurin vermählte. Wohl 
um ihretwillen wurde dann leßterer zum König ber Longobarben 
gewählt. Ihren Bemühungen gelang e8, bie arianifchen Longo⸗ 

arben zum katholiſchen Glauben zu befehren. 

2) D. h. Agilulf. Siehe die vorige Anmerkung. 

3) Es ift der Taiferliche Exarch Romanus zu Ravenna gemeint. 
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ausmacht , fo verfprechet ibm Unire Bermittlung ; tenn ich 
bin bereit, mich um feine Sache anzımebmen, wenn er jene 
Berhältniffe zum römischen Reich auf eine nußärtngente Art 
regeln will. 


ME. 


m. 2 m mm 


II. 
(Geſ.Ansg. Nr. 3.) 


An den Biſchof Tonflantius von Mailand. 





Inhalt. 


Das im vorigen Briefe erwähnte, für die ſchismatiſchen Bi⸗ 
ſchöfe beſtimmte Schreiben. Gregor verſichert, Conſtantius habe 
ihm feine Erklärung wegen ber drei Kapitel ausgeſtellt. Gregor 
will über ben Kapitelftreit ſchweigen und verlangt Anerkennung 
. des Eonciliums von Ehalcedon und Hirchengemeinfchaft mit Rom. 


Wir Haben in Erfahrumg gebracht, daß fich einige Bi⸗ 
Ichöfe Eures Sprengels von der Gemeinfchaft Ew. Brüber- 
lichfeit los zu machen gefucht haben und zwar unter dem 
mebr geluchten als gefundenen Vorwand, Ihr bättet zu Rom 
eine eidliche Zuflimmungserflärung zur VBerurtbeilung ber 
drei Kapitel ausgeftellt. Das fagen fie nur, weil fie nicht 
willen, wie viel ich Ew. Brüderlichkeit auch ohne Tchriftliche 
Erklärung Glauben zu ſchenken pflege. Wäre etwas Ahn⸗ 
liches nothwendig geweſen, fo hätte man Eurer bloßen Aus⸗ 
fage Glauben fchenten können. Ich aber thue ber bei uns 
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fogenannten drei Kapitel gar feine Erwähnung weder münd- 

[ich noch fchriftlih. Wenn aber Jene bald zurückkehren, fo 
wollen Wir ibren Irrthum mit Nachficht behandeln, nad 
dem Ausfpruch des Apoftels Baulus: „Ste willen nicht, was 
fie fagen und was fie behaupten.” Denn Wir belennen 
aus Liebe zur Wahrheit und nach dem Zeumiß Unfres Ge- 
wiſſens, daß Wir ven Glauben ver bl. Synode von Chal⸗ 
cedon in Allem unverfehrt bewahren und nicht wagen, feinen 
Beftimmungen Etwas beizufügen ober von ihnen Etwas 
binwegzunebmen. Wenn aber Jemand gegen diefe Synode 
und ihren Glauben Etwas unternebmen und mehr oder we- 
niger als fie annehmen will, fo thun Wir ihn obne alles 
Zögern in Bann und erklären ibn als ausgefchloflen von 
dem möütterlichen Schooße der Kirche. Wen nun vieles mein 
Bekenntniß nicht zur Befinnung bringt, den treibt nicht mehr 
die Liebe zur Synode von Chalcevon , fonvern er haßt den 
möütterlihen Schooß der Kirche. Haben fie alfo aus See⸗ 
[eneifer ven Ausſpruch gethan, der ſich wie eine Frechheit 
ausnimmt, fo bleibt ihnen nur übrig, nachdem Wir fie jett 
zufrieden geftellt, zur Einbeit mit Deiner Brübverlichkeit zu- 
rüdzufehren und nicht mehr in Trennung von dem feibe 
Chrifti, welcher die heilige allgemeine Kirche ift, zu leben. 


XI. 
(Gef.-Ausg. Nr. 38.) 
An die Longobardenkönigin Theodolinde, 
. In nba alt 


Sie habe fih von thörichten Menfchen verleiten laflen, es 
jet auf der fünften allgemeinen Synode der Glaube von Chalce- 


1) U. Tim. 1, 7. 





don ganz unberührt geblieben, fie folle eilen, bem Biſchof Kon- 
ſtantius von Mailand zu feiner Weihe Süd zu wünſchen und 
mit ihm in RKirchengemeinfchaft zu treten. 


Durch Bericht gewiffer Perfonen iſt Uns zur Kunde 
gelommen, Em. Herrlichkeit ſei von einigen Biſchöfen fogar 
zu einem Argerniß gegen die hl. Kirche verleitet worden, in- 
dem Ihr Euch von der Tatbolifchen Kirchengemeinfchaft [o#- 
gefagt hättet. Je aufrichtiger Wir Euch Lieben, um fo mehr 
tbut es uns leid, daß Ihr unwiffenden und thörichten Dten- 
ſchen Glauben ſchenket, vie nicht nur ihre eigenen Worte 
nicht verfieben , fonvern kaum zu verfichen vermögen, was 
man ihnen fagt. 

Sp bebanpten fie, man babe zur Zeit des Juſtinian, 
frommen Angeventens, Einiges gegen die Synode von Chal⸗ 
cedon befchloffen. Da fie Nichts Iefen und Denen nicht 
glauben, welche Etwas leſen, fo bleiben fie in dem Irrthum, 
den fie ſich nun einmal über Uns in den Kopf geſetzt haben. 
Denn Wir befennen nady dem Zeugniß Unfers Gewiſſens, 
daß an dem Glauben jenes heiligen Conciliums von Chal- 
cedon Nichts verändert, nicht verlegt worden fei; was aber 
zur Zeit des erwähnten Juſtinian geſchah, geſchah To, daß 
ver Glaube des Konciliums von Chalcedon davon in Feiner 
Weiſe berührt wurde. Sollte es aber Jemand wagen, Etwas 
gegen den Glauben viefer Synode zu reden ober zu denen, 
fo verabfchenen Wir feine Gefinnung und verhängen den 
Bann über ihn. Da Ihr alſo die Unverfälfchtheit Unfers 
Glaubens aus Unfrer gewifienhaften Erflärung erfebet, fo 
erübrigt nur, daß Ihr Euch nie von der Gemeinfchaft mit 
der Tatbolifchen Kirche Iosfaget, damit nicht Eure fo vielen 
Thränen, Eure fo großen guten Werte zu Grunde geben, 
weil fie nicht mit dem wahren Glauben verbunden find. Es 
geziemt fich alfo für Ew. Herrlichkeit, in aller Eile an mei- 
nen bochwürbigften Bruder und Mitbifchof Conſtantius, 
deſſen Glaube und Lebensweiſe fchon feit langer Zeit mei» 
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U bat, Eure Briefe zu fenden und ihm mite 
cher Freude Ihr von feiner Weihe erfab - 
ı5 Ihr Euch in Nichts von der Gemein- 
Kirche trennet. Indeſſen meine ich, e8 fei 
5 im biefer Beziehung zuzuſprechen. Denn 
wer Seele einige Zweifelmüthigleit gewefen 
b, fie hat ſich bei Ankunft meines Sohnes, 
nes und des Notars Hippolytus aus-Eurem 


u. 
(Gef, Ausg. Nr. 9.) 
ſchof Iammarins von Cagliari. 


Inhalt. 
der Frauenlloſter ſollen von Geiſtlichen, nicht 
auen ſelbſt beforgt werben. Gtrafe für in Une 
Brobinzialfgnoben. Chriſtliche Dienfiboten bei 
ſtern fieht es nicht zu, zu firmen. Gränbung 





ar Dein eigener Hirteneifer Dich binläng« 
ad) ohne Unfre Aufınunterung bie Heerbe, 
bernommen haft, ‚mit beilbringender Bor« 
n und fie mit liebevoller Umſicht vor den 
erungen ihrer Weinde zu bebäten. Weil 
en haben, daB Deine Liebe zur größern 


‚N 
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Bereftigung ein Schreiben von Unferm Stuhle bevürfe, fo iſt 
es für Ungfnotbwendig, Deine wanfende Seele zum Streben 
nach geiftiger Kraft durch brüderlich Tiebende Ermahnung zu 
ermuthigen. Es ift Uns nämlich Kunde gebracht worden, daß 
Du den in Sardinien gelegenen Klöſtern von Gottesmägden 
zu wenig Yürforge zuwendeſt. Während von Deinen Vor⸗ 
fahren die Sache mit Klugheit fo georbnet worden war, daß 
bewährte Männer ans dem Klerus für fie Sorge trugen, 
wird Die jebt, wie Wir hören, jo wenig beachtet, daß bie 
doch vor Allem Gott geweihten Frauen gezwungen find, 
wegen Steuern ımd andern Leitungen bei Beamten berum- 
zulaufen, wegen Erfüllung der Steuerpflicht auf Landgütern 
und Landhäuſern berumzufchwärmen und ſich ungeziemend 
mit Männergefchäften abzugeben. Diefen Übelſtand kann 
Deine Brüperlichkeit leicht heben; Du brauchft nur mit ſorg⸗ 
fältiger Auswahl einen fittenreinen und bewährten Mann 
aufzuftellen,, deſſen Alter und Stellung feinen übeln Ber- 
dacht auflommen läßt. Diefer Toll den Klöftern in ver 
Furcht Gottes fo zur Seite ſtehen, daß fie nicht ferner mehr 
wegen irgend einer Sache, fei fie privater over öffent 
Natur, auflerhalb der geweibten Räume gegen ihre 
Kegel ummberfchweifen dürfen; ſondern alle ihre Gefchäfte 
follen durch den von Dir Bevollmächtigten abgemacht wer» 
den. Sie felbft aber follen dem Lobe Gottes obliegen, fich 
ſelbſt beherrſchen und in ihren Klöſtern ven Seelen ber 
Släubigen feinen Anlaß zu böfen Argwohn mehr bieten. 
Sollte aber eine von ihnen in Folge der frühern Un⸗ 
gebundenheit oder in Folge der Gewohnheit, ungeſtraft zu 
bleiben, in Ehebruch!) verfallen fein over noch in Zukunft 
in diefen Abgrund geratben, fo fol fle nach gebührenber, 
firenger Beftrafung in ein anderes, firengeres Frauenkloſter 
zur Buße verbracht werben, damit fie dort dem Gebet und 


1) Im weitere Sum wird dieſes Wort auch von ben kirch- 
lien Scriftfiellern für alle Bergebungen gegen das fechete Ge- 
bot von Seite gottgeweihter Perſonen gebraucht. 

Gregor's d. Sr. andgem. Schriften. IL. Bd. 13 
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obliege, ihr eigenes Heil durch Buße wirke und 
abfchredendes Beiſpiel frengerer Zucht biete. 
r Sünde mit ſolchen Frauen fchuldig befunden 
zde der Kommunion beraubt, wenn er ein Laie 
er ein Geiftlicyer, fo werbe er auch feines Amtes 
zur Buße für feinen Fehltritt auf immer in ein 
mt. 

es Unfer Wille, daß Du die Bilchofverfamm- 
es früher in Deiner Brovinz üblich gewefen fein 
e e8 kraft der bl. Canonen vorgeſchrieben ift, 
Jahre abhalten fol. Sollte dann ein Biſchoi 
dandlungsweiſe over feine Sitten von dem Vor⸗ 
ven, das ihm vor Augen geflellt wird, fo kanu— 
weinfchaftlichen Vorbalt feiner Bräber urecht 
d zur Sicherung ber ihm übertragenen Heerde 
Seelenheiles mit väterlicher Klugheit belehrt 


iben wir erfahren, daß Kuechte und Mägde 
die des Glaubens wegen) ihre Zuflucht zur 
m, entweder ihren ungläubigen Herrn zurück - 
um Gelb losgekauft werden, damit man fie 
en zurüdgebe. Wir ermahnen Dich deßhalb, 
ebrte Gewohnheit nicht fernerhin zu dulden. 
an immer ein Judenknecht um des Glaubens 
ilige Orte fliebt, fo laſſet ihm aus feinem bis⸗ 
ıftoerhältniß keinen Nachtheil entfichen. Sei ex 
ıgerer Zeit Chrift oder werbe er erſt jet ger 
an Falle muß ihm ohne Beläftigung der Armen- 
iheit verſchafft werden, weil bie Religion und 
Kirche ihn ſchutzt. 
chdfe ſollen es ſich nicht herausnehmen, bie ſchon 


itweder weil bie jübi Ab- 
ERIC II Se ram 
bot bie chriſtliche Religion anzunehmen gefon- 
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getauften Kinder zweimal?) an der Stirne mit bem Chriſam 
zu bezeichnen. Die Vriefter hingegen follen bie Täuflinge 
an ber Bruft falben, bie Bifchöfe aber fpäter an ver Stirne. 

In Bezug auf Klofterfliftungen, die von Mehreren ger 
macht worben find, iſt e8 Unfer Wille, daß Du genan nach 
Vorfchrift der Gelege auf deren Ausführung dringeft, wor 
fern Du bemerfft, daß Solche, denen fie obliegen, unter un« 
baltbaren Borwänben biefelbe verſchieben. Denn fonft würde 
bie fromme Meinung ver Verftorbenen durch Deine Nach» 
fit vereitelt, — was fern fei. Was aber das Kloſter ber 
trifft, welches ein verftorbener Petrus, wie behauptet wirb, 
in feinem Haufe errichtet haben wollte, fo fegen Wir vor⸗ 
aus, daß Deine Brüberlichfeit forgfältig den Betrag ver 
von ihm, hinterlafſenen Einkünfte unterſuche. Ergibt ſich 
für das Kloſter ber nötbige Unterhalt, fo laſſe Alles ein» 
fammeln , was vom Vermögen abgezogen ober werfchleubert 
worden fein ſoll und gründe das Kioſter mit allem Eifer 
amd ohne jeben Verzug. Wenn aber das Vermögen nicht 
ausreicht ober zu fehr belaftet ift, fo unterfuche zuerft Alles 
dem Befehl gemäß und theile es Uns dann mit, damit Wir! 
wiſſen, was mit. Hilfe des Herrn binfichtlich dieſer Klofter- 
Riftung zu befchließen ift. Möge alfo Deine Brüberlichteit 
in allen genannten Punkten fih eifrig erweifen, auf daß 
Unfre Ermabnung in allen Stüden befolgt werbe und Du 
ſelbſt im Gerichte Gottes nicht wegen zu geringen Eifers 
im Seelforgsamt als ſchuldig erſcheineſt. 





‚big (zweimal)* weggelaffen, woraus dann weittragı 
— mi 


——n RI — 


u — —— — 
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IV. 
(Geſ.Ausg. Nr. 10.) 


An alle Biſchöfe Dalmatiens. 





Inhalt. 


Strenge Zurechtweifung wegen irbifeher Gefinnung. Berbot, 
einen Bifchof für Salona ohne päpftliche. Genehmigung oder ohne 
einftimmige Wahl zu weihen. Maximus aber wird auch im Falle 
einftimmiger Wahl zurüdgemiefen. 


Em. Brüderlichkeit follte zwar im Hinblid auf Gottes 
Gericht das Auge den fleifchlihen Dingen verfchließen., 
Nichts unterlaffen, was fi) auf Gott und den rechten Gei⸗ 
fteszuftand bezieht und feines Menſchen Angeficht der un- 
beugfamen Gerechtigkeit vorziehen. Nachdem aber Eure Le⸗ 
bensweife fo febr in zeitlichen Gefchäften aufgeht, daß im 
Euch jede Erinnerung an die priefterlihe Ehre und jede 
KRüdficht auf die Furcht Gottes verloren gegangen ift und 
Ihr nicht was Gott, fondern nur was Euch gefällt, auszu⸗ 
führen fuchet, fo haben Wir es für nothwendig gehalten, 
diefes firengere Schreiben im Befondern an Euch zu richten. 
Kraft ver Gewalt des bi. Apoftelfürften befeblen Wir Euch 
biemit, ohne Unfre Zuftimmung und Genehmigung Nie- 
manden in der Stadt Salona die Hände aufzulegen, um 
ibn zum Bilchof zu weihen und überhaupt feine Weihe in 
biefer Stadt anders vorzunehmen, als. Wir es beſtimmt 


nn. 

Solltet Ihr aus freiem Antrieb oder von Jemand ge» 
zwungen, es wagen, ober auch nur verfuchen, gegen dieſe 
Beſtimmung zu verftoßen, fo werden Wir Euch als ausge⸗ 
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ſchloſſen von der Theilnabme an dem Leibe und Blut bes 
Herrn erklären, ja fhon durch ven Berfuch oder ven Willen 
ſelbſt, dieſe Vorfchrift zu übertreten, follt Ihr Euch dieſe 
AusfchließBung von den HI. Geheimniſſen zugezogen haben 5 
auch Toll der von Euch Geweihte nicht als Biſchof betrach⸗ 
tet. werden. Denn Wir wollen nicht, daß man einen Men⸗ 
fhen , deſſen Leben tavelbaft ift, Ierchtfinnig weihe. Zeigt 
fih, daß ver Dialon Honorat unwürdig ift, fo foll man 
Uns von dem Leben und Berbalten des Erwählten Mit- 
theilung machen, damit Wir zu einem heilbringenden Ver⸗ 
fahren in dieſer Angelegenheit Unfre Zuflimmung geben. 

Denn Wir vertrauen auf den allmächtigen Gott, daB 
Wir, foweit Unfre Thätigkeit biebei in Frage fommt, nie 
Etwas zulaflen werden, was Unfrer Seele zum Vorwurf, 
Eurer, Kirche zur Loft gereichen würde. Sollte aber bie 
freie übereinſtimmung Aller dahin gehen, daß irgend eine 
Perfönlichkeit diefes Amtes würdig fet, obne daß irgend eine 
Stimme fich anders verlauten läßt, fo. wollen Wir Euch 
durch diefen Brief bie Erlaubniß ertbeilt haben, viefelbe zum 
Biſchof zu weiben. Ausgenommen fei jedoch die Perfon 
des Maximus, gegen welchen Uns viel Schlimmes binter- 
bracht worden if. Wenn diefer von feiner Jagd nach einer 
höhern Stellung nicht abläßt, fo bleibt, wie mir fcheint, 
nichts Anderes übrig, als daß man eine gründliche Unter- 
ſuchung gegen ihn einfeitet und ihn auch ſeines gegenwär⸗ 
tigen Amtes enthebt. 
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V. 
Geſ.Ausg. Nr. 20) 


wimus, den Eindringling von 
Salona. 
Juhalt. 


6, ber ſich ſelbſt mit Gewalt zum Biſchof erhoben, 
mnieirt. Sein Vorgeben, daß ber Kaiſer jo befoh- 
weifelt. 








auch das Leben eines Mannes im Übrigen ſo 
wäre, daB aus dieſem Grunde feiner Erhebung 
Iwürde Nichts entgegenflünde, fo wird body ſchon 
ge Streben nach berfelben von ben Kirchenge · 
Strengfte verurtheilt. Wir haben nun in Er» 
racht. daß Du troß. Deines unwärbigen Rebeng- 
: erfehlichenen ober vorgeblichen Befehl der gottes · 
Kaiſer Dich des Biſchofsamtes, das doch Allen 
ft, bemächtigt habeſt. Da Uns Dein Leben und 
nicht unbefannt if, fo haben Wir Dieß nicht") 
n geglaubt. Auch kennen Wir wohl die Ge- 
erlauditeften Kaiſers, der fih in priefterlihe 
iten nicht einzumifchen pflegt, um ſich nicht eini= 
ut unfern Sünden zu belaften. Dazu kommt 
erhörte Frevel, daß Du troß Unfers Verbotes, 


„nos credidimus‘ der „Mauriner Ausgabe“ ſcheint 
rächen, Dem ganzen Zuſammenhange nach 
‚edidimus‘ geleſen werben. 
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welches mit ver Exkommunikation gegen Dich und die Dich 
Weihenden verbunden war, nah Mißhandlung der Priefter, 
Diakonen und übrigen Kleriker mit Milittärgewalt eingeführt 
worden fein folft. Einen ſolchen Auftritt können Wir auf 
keine Weife eine Weihe heiſſen, denn ſie ift von Exkommu⸗ 
nicirten vorgenommen worden. Da Du alfo auf beifpiellofe 
Weiſe die fo hohe und erhabene Biſchofswürde verlekt haft, 
fo gebieten Wir — bis zum Eintreffen näherer Aufichlüffe 
von Seite des Kaiſers oder Unfers Gefchäftsträgers, ob 
jener Befehl, in Folge deſſen Du geweiht worden, ein er- 
fhlicyener oder ein wahrhafter war , — Dir und Denen, bie 
Dich geweiht haben, Euch ja nicht zu umterfichen, irgenb 
eine bifchöfliche Handlung vorzunehmen und nicht einmal, 
bis ein weiteres Schreiben von Uns eintrifft, zur eier des 
Gottesdienſtes den Altar zu beitreten. Solltet Ihr Dem 
entgegen zu handeln wagen, fo feib gebannt!) von Gott ımd 
dem bi. Apoftelfürften Petrus, auf daß auch den übrigen 
tatbolifchen Kirchen durch ven Anblid des über Euch er- 
gangenen Strafgerichtes ein abſchreckendes Beiſpiel gegeben 
werde. Im Monat Mai 594. 


ö—— — 


VI. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 21.) 


An den Biſchof Venantins von Luni.“) 


—ñ— —35 


Inhalt. 


Chriſtliche Sklaven dürfen nicht bei Juden bleiben. Solche 
aber, welche auf dem Lande leben, um Juden gehörige liegende 
Güter zu bewirthſchaften, ſollen Pächter werben und dann bleiben. 








1) „Anathema“. 
2 Früher Luna in Toskana. 
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Durch Mittheilung vieler Leute ift Uns zur Kunde ge- 
kommen, daß in der Stadt Luni lebende Juden chriftliche 
Stlaven zu ihrer Bedienung haben. Dieb ſchien Uns um 
fo unbilliger , je nadhfichtiger Deine Brüperlichleit dagegen 
if. Gemäß Deiner Stellung und aus Achtung gegen bie 
chriſtliche Religion follteft Du nämlich feine Gelegenbeit 
dulden , bei welcher einfältige Seelen nicht fo faft in Folge 
von Anlodungen als vielmehr durch eine Art Rechtszwang 
der falfchen Religion der Juden dienftbar werden. Deßhalb 
ermahnen Wir Deine Brüperlichkeit, nad) Vorfchrift ver be» 
ſtehenden Reichsgeſetze, feinem Juden zu geftatten, einen 
chriſtlichen Sklaven in feinem Beſitz zu bebalten. Findet 
man folche bei ihnen, fo muß aus Schutzpflicht nach ge⸗ 
feglicher Borfchrift ihnen die Freiheit gewahrt werben. Die- 
jenigen aber, welche ſich auf ihren Befigungen befinden, 
wären zwar auch nach firengem Wortlaut des Gefetes frei, 
da fie aber fchon längere Zeit fih mit dem Anbau ihrer 
Ländereien befchäftigt haben und gewöhnlich die Pacht ſchul⸗ 
dig find, fo mögen fie zum gewohnten Landbau bleiben, 
ihren erwähnten Herrn den Zins leiften und Alles thun, 
was das Geſetz Hinfichtlich der Pächter und der auf Land⸗ 
gütern geborenen Sklaven) vorfchreibt. Auflervem aber ſoll 
ihnen feine weitere Laſt auferlegt werden. Will einer vom 
diefen fih an einen andern Ort begeben, over aber in ſei⸗ 
nem Dienft verbleiben, fo fchreibe er es fich felbft zu, wenn 
in Folge feiner Unbefonnenheit das PBachtrecht oder das Be 
figrecht mit feiner Strenge ibm Schaden zufügt.) Auf 


1) „Originari.“ Diefelben durften nicht anbers als mit 
bem Landgut felbft verfauft werben. 

2) Die Stelle ift Dunkel. Gregor will, wie uns fcheint, daß 
die zum Landbau verwendeten chriftliden Sklaven der Juden 
[reie Pächter werben, aber ihre Pachtgüter keineswegs verlafien. 
Wollten fie diejelben verlaſſen, fo kämen fie mit dem Pachtrechte 
in Konflikt, da fie kaum im Stande wären, alle Schulden fogleidh 


ir bereinigen. Würden fle aber Sklaven bleiben, fo müßten fie 


ch alle Konfequenzen diejes Verhältniſſes gefallen lafſen. 
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al’ Die ſollſt Du alfo Deine Aufmerkſamkeit richten, da⸗ 
mit den Hirten feine Schuld treffe, wenn die Heerde aus⸗ 
geraubt wird und Deine Brüpderlichkeit nicht wegen zu ger 
ringen Eifers fich von Uns Tadel zuziehe. 


——o—— 


vi. 
(Geſ.Ausg. Nr. 25.) 


An die Adeligen und Gutsbeſther anf 
der Infel Sardinien. 


Da a a a 4 


Anhalt. 


Bon ben Bandalen vertrieben war ein noch heibnifches Volt 
nah Sardinien gelommen, Barbarieini genannt. Dielelben 
wurben unterjocdht und bienfibar gemacht. Gregor fandte nun 
den Bifchof Felix und den Diener Gottes Eyriafus als Miſſionär 
dorthin. Wie in Brief IV. 23 den Häuptling jenes Stammes 
und IV. 24 den römiſchen Statthalter von Sardinien, jo ermahnt 
er in biefem Briefe die dortigen Gutsbeſitzer, in deren Dienfte fi) 
jenes Bolt begeben hatte, defien Ehriftianifirung auf jegliche Weife 
zu unterftüßen. 


Durch Bericht meines Bruders und Mitbifchofs Felix 
und meines Sohnes, des Oottesdieners Cyriakus, babe ich 
erfahren, daß Ihr faft alle auf Euren Beligungen Bauern 
habt, die noch dem Götzendienſt ergeben find. Dieß bat 
mich ſehr beträbt, weil ich weiß, daß die Sünpen der Unter» 
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deben ber Vorgeſetzten bie Berbienfte ſchmälern 
ber Urtheilsſpruch gefällt wird, wenn fie bie 
Untergebenen dulden. Darum ermahne ich 
te Söhne, Euch mit aller Sorgfalt und An« 
Eure eigenen Seelen zu ereifern und wohl zu 
he Rechenſchaft Ihr dem allmächtigen Gott 
ergebenen abzulegen haben werbet. Denn dan 
übergeben, bamit fie einerſeits Euren Nutzen 
sen fördern, Ihr aber anberfeits für ihre Str 
auf die ewigen Dinge Sorge traget. Wenn 
Schulbigfeit thun, warum thut Ihr die Eure 
‚ warum ermahnt fie Em. Hoheit nicht, von 
ın ben Götenvienftes abzufieben, damit Ihr 
tehrung zum wahren Glauben Euch felbft den 
Bott zum Freunde machet ? Seht diefe Welt, 
a ihr Ende bevorfteht! Ihr febet, wie bald das 
Menfchen, bald das Schwert des Herrn gegen 
Und, doch konnt Ihr als wahre Gotted- 
wie Eure Untergebenen Steine anbeten und 
weigen? Was, ich Bitte Euch, werdet Ihr im 
erichte fagen, wenn Ihr Feinde Gottes zwar 
nf genommen, aber vernachläffigt habt, fie 
nig zu machen und au ihm au führen ? Indem 
ber Pflicht der Begrüßung gegen Euqh ent 
& Em. Hoheit, ven Eifer für Gott mit allem 
b zu erweden und mir ſehr bald brieflich mit» 
viele Jeder zu Chriſtus geführt habe. Wenn 
irgend einem Grunde Dieß nicht zu thun im 
R Ichließet Euch Unferm vorgenannten Bruder 
‚f Selig oder meinem Sobn Cyriakus an und 
in ihrem Gotteswerf, damit Ihr bei ver Wier 
n bem Maße des ewigen Lebens theilhaftig fein 
vem Ihr jet einem guten Werke Eure Unter- 
men laflet. 


RE — 
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VII. 
(Sefammt-Ausgabe Nr. 26.) 
An den Biſchof Iannarins von Cagliari. 





inhalt. 


Adreſſat wird aufgefordert, fich größeres Anfehen bei feinem 
Klerus zu verichaffen, auf den Kirchengütern feine heidniſchen 
Bauern zu dulden, gefallene Klerifer nicht wieber in ihr Amt ein- 
zuſetzen unb auch binfichtlich ber Zulaffung zu ben Weihen bie 
Kanonen firenger zu beobachten. Wofern fein Biſchof vorhanden 
if, Toll den Prieftern geftattet fein, bie aan fünge auch an ber Stirne 
mit Chrifam zu ſalben. Siehe-Br. I 


Durch Bericht Unferd Bruders und Mitbifchofes Felix 
and des Abtes Cyriakus haben Wir in Erfahrung gebracht, 
Daß auf der Infel Sardinien die Prieſter von Richtern, 
welche Laien find, Bedrückung erleiden, Deine Brüderlichkeit 
aber von den eigenen Dienern gering gefchäßt werde. Da 
Ihr, wie es fcheint, Euch nur auf die Herzenseinfalt ver- 
leget , fo ſchwindet die Zucht. Deßhalb ermabne ich Dich’ 
ohne jede Entfchuldigung die Kirche, die Du übernommen 
haſt, Kraft der Dir von Gott verliehenen Gewalt zu regie- 

ren, Dich der Aufrechtbaltung der Zucht unter vem Klerus 
zu befleiffen und Dich vor den Worten feines Menfchen zu 

tchten. Deinem Archidiakon haft Du, wie ich höre, ver- 
boten, mit Weibern zufammen zu wohnen, aber bis jett 
wird Dein Verbot nicht geachtet. Wenn er Deinem Befehl 
nicht gehorcht, fo ift e8 Unfer Wille, daß er der hi. Weihe 
verluſtig fei. 

Dazu kommt noch etwas fehr Trauriges. Sogar die 
Bauern , welche Deine Kirche befittt, bat vie Nachläſſigkeit 
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Deiner Brüderlichkeit bis jeßt im Unglauben belafien. Wozu 
ermahne ich Euch da, fremde Leute zu Gott zu führen, wenn 
Ihr nicht einmal den Unglauben Eurer eigenen Leute auszu- 
tilgen Euch bemühet ? Darum iſt e8 durchaus nothwenbig, 
daß Ihr auf deren Belehrung ein wachſames Auge veriwen« 
det. Denn wenn ich bei irgend einem Biſchof auf ver Inſel 
Sardinien einen heidniſchen Bauern ausfindig made, fo 
werte ich gegen dieſen Bifchof mit firengen Strafen ein« 
ſchreiten. 

Findet ſich aber ein Bauer von ſolcher Verblendung 
und ſolchem Sigenftnn, daß er auf feine Weiſe ſich herbei⸗ 
läßt, zu Gott dem Herrn zu kommen, ſo ſoll man ihn ſo 
ſehr mit Steuern belaſten, daß ihn dieſe Strafe antreibt, 
ſchleunig den rechten Weg einzufchlagen. *) 

Auch haben Wir erfahren, daß Gefallene höherer Weiben 
nad) oder fogar vor Vollendung ihrer Bußzeit wieder zu 
ihren dienfllichen Berrichtungen berufen werden. Dieß ver- 
bieten Wir durchaus, wie e8 denn auch gegen die hochheili- 
gen Kanonen verftoßt. Wer alfo nach empfangener höherer 
Weihe in eine fleifchliche Verſündigung verfällt, ver verliere 
feinen Rang in folder Weife, daB er nie mehr zur Aus- 
übung feines Dienftes an ten Altar treten darf. Damit 
aber die Geweihten nie zu Grunde gehen, muß man dafür 
forgen, daß fie in gutem Zuſtand geweiht werden; d. 5. 
man muß darauf achten, ob ihr Leben feit fehr vielen Jah⸗ 
ren enthaltfam gewefen, ob fie Freude am Leſen, ob Liebe 
zum Ulmofengeben gehabt haben. Man muß auch unter-- 
ſuchen, ob Einer nicht zweimal verheirathet geweſen. Auch 
barauf muß man fehen, daß Seiner ohne Wiffenfchaft und 
Keiner, der an ein Staatsamt gebunden iſt und nach ber 
Weihe gezwungen werben Könnte, daſſelbe wieder zu über« 


—— 


1) Die ſcheint allerding® gegen die Gewifjensfr:ibeit zu ver- 
ftoßen. Aber Gregor denki hienet wirklich nicht an Bauern, bie 
wein Gewiffensbebenten die Annahme des Chriftentbums ver- 

ern. 
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nehmen, geweibt werde. Nach all’ Dem möge Ew. Brüder- 
lichkeit fleiffig Nachfrage halten, damit in Folge dieſer forg- 
fältigen Unterfuchung vor der Weihe Niemand bald nad 
der Weihe wieder abgefett werden muß. Was Wir aber bier 
Ew. Brüperlichkeit fchreiben, das theilet allen Euren unter- 
gebenen Bifchdfen mit; denn ich wollte nicht an fie ſchrei⸗ 
ben, damit es nicht den Anfchein Habe, als würde ich Euren 
Vorrang nicht anerkennen. 

Auch ift Uns mitgetheilt worden, e8 hätten fich Einige 
barüber geärgert, daß Wir den Prieftern verboten haben, 
die Täuflinge mit Chrifam zu falben. Wir haben Dieb 
gemäß des alten Gebraucdyes Unfrer Kirche getban. Wenn 
ſich aber Einige hierüber gar fo ſehr betrüben, fo geftatten 
Wir, daß in Erimanglung eines Bifchofs auch Priefter die 
Zäuflinge an ber Stimme mit Chriſam falben dürfen.) 


ES 


IX. 
(Gef.-Ausg. Nr. 30.) 


An die Kaiſerin Conſtantina. 


ILL 


Inhalt: 


Die Kaiferin hatte gewünſcht, daß ihr ber bi. Papft das 
Hanpt des Hl. Baulus für ihre Palaſtkirche ſende, was Gregor 


2 Siehe Br. IV,9. Gregor fcheint wirklich zu geftatten, daß 

die ſardiniſchen Prieſter bie hi. Firmung fpenden. Denn daß 
nicht eine andere Stirnfalbung mit Chrijam, etwa eine Taufe 
ceremonte, damit gemeint fein könne. möchte wohl durch ben Bei- 
fat „in Ermanglung eines Biſchofs erwielen fein. Imbefjen_iR 
bie Frage noch immer eine offene und es kann hier nicht der Ort 
fein, fie umftänblich gu erörtern. 
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mit Hinweifung auf ſchreckliche Wahrzeichen bei Berlekung vor 
Heifigengräbern verweigert. Es fei überhaupt zu Rom Sitte, nur 
an ben Reliquien berührte Gegenftände zu verfenden. Doch will 
er ihr einen Theil von ben Ketten Pauli ſenden. 





Ew. durcdhlauchtige Frömmigkeit, deren Eifer für vie 
Religion und Liebe zur Heiligkeit fo berühmt ift, bat au 
mich ven Befehl ergeben laſſen, für die Kirche, die Ihr zu 
Ehren des bl. Apoftels Banlus in Eurem Palaſte erbaut, 
das Haupt viefes hl. Apoſtels oder Etwas von feinem Kör⸗ 
per zu Üüberfenden. Während ich nım ein großes Berlangen 
nad) foldhen Befehlen von Euch Habe, bei welchen ich mit 
Reichtigkeit gehorchen und mir dadurch noch mehr Eure Gunft 
erwerben kann, fchmerzt e8 mich nicht wenig, daß Ihr Etwas 
befeblet, was ich weder thun kann, noch zu thun wage. 
Denn die Leiber der bl. Aroftel Petrus und Paulus glänzen 
durch fo große Wunder und fchredienerregende Ereigniſſe in ihren 
Kirchen, daß man felbft aum Gebet nur mit großer Furcht 
fih ihnen nähern Tann. Als darum mein Borfahrer, feligen 
Angedenkens, das Silber, das fich über dem Leibe bes KL. 
Apoſtels Petrns , jedoch in einer Entfernung von ungefähr 
15 Fuß befindet, umtaufchen wollte, erfchten ihm ein ſchreck⸗ 
liches Zeihen. Auch ich wollte in ähnlicher Weife an dem 
bochbeiligen Leib des bi. Anoftels Paulus Etwas verfchönern. 
Dabei mußte man neben vem Grab etwas tiefer araben, 
wobei der Kirchenvorſtand auf einige Gebeine fließ, die nicht 
mit jenem Grabe in Verbindung fanden. Er wagte, bie 
felben aufzubeben und anverswohin zu legen, — aber es 
deinten fih düſtere Zeichen und er farb eines plötzlichen 

des. 


Sp wünfchte auch mein Borfahrer, beiligen Anventens, 
Einiges an dem Grabe des bl. Martyrer Raurentius zu ver⸗ 
fhönern. Da man nicht wußte, wo der bl. Leib liege, fo 
grub man verfuchsweife und plötzlich lag das Grab offen 
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Da, obne daß man daran dachte. Alle anweſenden Arbeiter, 
Mönche und Küfter fahen ven Leib des Martyrers, den fie 
nicht zu berühren wagten, — aber fie ftarben alle innerhalb 
10 Tagen, fo daß Keiner am Leben blieb , ver den beiligen 
Leib jenes Gerechten gefehen hatte. 

Möge Unfre allergnäbigfte Herrin erfahren, e8 fei zu 
Rom nicht Sitte, daß man Etwas vom Leibe der Heiligen 
zu berühren wage, wenn man Reliquien von ihnen hergibt. 
Man legt nur ein Stückchen Tuch in eine Rapfel und ftellt 
fie auf die hochheiligen Gräber. Sodann wird fie aufgehoben 
und in der zu weibenden Kirche mit gebührender Ehrfurcht 
eingefchloffen. Es gefcheben dann dort die gleichen Wunder, 
als ob die Leiber der Heiligen felbft überfennet worden wär 
ren. So geſchah es, wie ältere Leute erzählen, zur Zeit des 
Bapftes Leo, felinen Andenkens, als einige Griechen an 
der Kraft folder Reliquien zweifelten, daß ber genannte 
Papſft eine Scheere nahm und damit in das Tuch fchnitt, 
worauf Blut aus dem Einfchnitt floß. In Rom und im ganzen 
Abendlande würde es als eine ganz unerträgliche und frevelhafte 
Sache betrachtet werben, wenn Jemand die Leiber der Heili⸗ 
gen anrühren wollte. Würde es Jemand wagen, To iſt gewiß, 
daß fein Frevel nicht ungeftraft bleiben wird. Deßhalb 
wundern Wir Uns fehr über vie Gewohnheit der Griechen, 
welche, nach ihrer eigenen Behauptung, vie Neiber der Hei« 
gen felb't von der Stelle heben und wir koͤnnen es kaum 
glauben. Denn vor zwei Jahren famen griechifche Mönche 
hieher und gruben in ftiller Nacht neben der Kirche des hI- 
Banlus auf dem Friedhof liegende Leichname aus und be= 
bielten fie bis zu ihrer Abreife in verborgenem Gewahr. 
Als man fie fefibielt und forgfältig fragte, warum fie fo 
thäten, befannten fie, daß fie die Gebeine als Heiligen» 
Reliquien nach Griechenland bringen wollten. Diefer Vor⸗ 
gang, wie ich ihn eben erzählt habe, bat mich noch mehr in 
dem Zweifel beſtärkt, ob es war ſei, wenn man faot, daß 
pie Griechen wirklich die Leiber der Heiligen aus dem Grabe 
nehmen. 

Was fol ich aber von ven Leibern ver bl. Apoftel 


\ 
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fagen, da bekanntlich feit ver Zeit ihres Martertodes bie 
Släubigen aus dem Morgenlande bieher kamen, um diefel- 
ben für ſich als die Leiber ihrer Mitbürger in Anfpruch zu 
nehmen? Dean führte fie bis zum zweiten Meilenſtein und 
beitattete fie in den Katakomben. Da aber die gınze Menge 
jener Leute dort ſich zufammenrottete umd die Leiber fort 
zu nehmen fuchte, fo verfebte fie ein gewaltiges Donnern 
und Bliten in foldhen Schreden, daß fie auseinander gingen 
und zum zweiten Mal keinen folchen Verſuch mehr wagten. 
Dann gingen Römer, die um ihrer Gottfeligfeit willen fol- 
her Ehre würdig fohienen, hinaus, erhoben vie Leiber und 
beitatteten fie an ihren gegenwärtigen Begräbnißplätzen. 

Mer nun, erlauchtefte Herrin, möchte noch fo frevelhaft 
fein, daß er, obwohl er den Sachverhalt kennt, ihre Leiber, 
ich fage nicht zu berühren, fondern auch nur zu befichtigen 
wagen würde? Wenn Ihr mir alſo Etwas befoblen habt, 
worin ich unmöglich geborchen Tann, fo ‚fchreibe ih Das 
nicht Euch zu, — ſondern es wollten gewifle Leute Em. 
Frömmigkeit gegen mic) aufbringen, um mir, was fern bleibe, 
Eure gnädige Gefinnung zu entziehen. Deßhalb fuchten fie 
einen Anlaß, bei dem man fagen konnte, ich fei Euch um 
gehorfam. Aber ich vertraue auf den allmächtigen Gott, 
daß mir auf feine Weife Eure allergnäpigfte Huld entzogen 
werde und daß die Wunderkraft der bi. Apoſtel, die Ihr 
von ganzem Herzen und von ganzem Gemüthe liebet, Euch 
durch deren immerwährenden Schuß, wenn auch nicht durch 
die Gegenwart ihrer Leiber zu Theil werde. 

Das Schweißtuch des bi. Paulus aber, deſſen Überfen- 
dung Ihr ebenfalls befoblen habt, befindet fich bei feinem 
Leibe und man kann es deßhalb eben fo wenig anrühren, 
als man ſich dem Leibe nähern kann. Weil aber ein fo 
frommer Wunſch der erlauchteſten Herrin nicht ganz uner- 
füllt bleiben darf, werde ich mich beeilen, Euch einen Theil 
von den Ketten zu ſchicken, welche ver BL. Apoftel Paulus 
am Naden und an den Händen getragen bat und durch 
welche viele Wunder unter dem Volke gefchehen, voraus⸗ 
geſetzt, daß es mir gelingt, einen Theil abanfeilen. Denn. 
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häufig Bitten Wallfahrer um ein Andenken von biefen Pet 
ten, d. h. nur um ein wenig Feilſtaub von Ihnen, und dann 
ftebt ein Priefter mit der Weile da und es lödt fich ganz ges 
Ihwind und ohne Zögern für einige Bittfteller "Etwas von 
ven Ketten los; bei manchen Bittftellern aber fährt er Iange 
mit der Weile an jenen Ketten herum und man bringt es 
at dabin. daß Etwas ſich von ihnen ablösſt. Im Monat 
uni 594. 


IRRE 


X. 
(Sef.-Ausg. Nr. 31.) 


An Theodor, den Arzt des Kaifers, 





Inhalt. 


Dank für Ueberſendung eines Almoſens zum Loskauf von 
Gefangenen. Ermahnung zur Leſung der hl. Schrift. Empfeh⸗ 
lung des Narſes als Patienten. Ein Geſchenk. 





Ich danke dem allmächtigen Gott, daß örtliche Tren⸗ 
nung die Herzen Derer, die ſich wahrhaft lieben, nicht zu 
ſcheiden vermag. Denn ſehet, liebſter und ruhmreichſter 
Sohn, wir find zwar dem Körper nach weit von einander 
entfernt und doch ſind wir durch die Liebe einander gegen⸗ 
wärtig. Das bezeugen Eure Werke und Eure Briefe, ſo 
habe ich Euch kennen gelernt, als ich noch bei Euch war, ſo 
erkenne ich auch Ew. Herrlichkeit in der Abweſenheit. Dieß 
mache Euch bei den Menſchen beliebt und des allmächtigen 

Gregor's d. Gr. ausgew. Schriften. IL Br. 14 


210 . Greoor der Große 


Gottes für die Ewigkeit würdig. Die Liebe ift ja die Mutter 


der Tugenden und fo bringt Ihr die Frucht guter Werte, 


weil Ihr die Wurzel diefer Werke in Eurem Herzen babet. 
Was Ihr nun zum Loslauf Gefangener auf Gottes Antrieb 
geſchickt habt, das babe ich zwar mit Freuden, aber doch auch, 
ih muß es geftehen, mit Trauer in Empfang genommen. 
Erfreut war ich über Euch, da ich erſah, daß Ihr daran 
denket, Euch eine Wohnung im himmlischen Baterland zu 
bereiten , fehr betrübt aber über mich, der ich zu der Ver⸗ 
antwortung über das Eigenthum des hl. Apofteld Petrus 
nun audy über das Eigenthum meines innigftgeliebten Soh⸗ 
nes, tes Heren Theodor, Rechenschaft abzulegen haben werde 
und der Frage entgegen gehe, ob ich es forafältig oder nach⸗ 
läſſig verwaltet babe. Der allmächtige Gott aber, der Eurer 
Seele jo herzliche Barmherzigkeit eingegofien, ver Euch audh 
eifrig bedenken ließ, was der große Völkerlehrer von unferm 
Heiland fagt: „Da er reich war, ift er für und arm gewor⸗ 
den,”) — Er zeige Euch bei feiner Ankunft als tugenbreich, 
Iaffe Euch vollftändig fchuldenfrei daftehen und gebe Euch 
für das Irdiſche das Himmilifche, dauernde Freuden für die 
vergänglichen. 

Hinfichtli Deſſen, was Wir nad Eurem Brief bei dent 
bochheiligen Leib des bl. Apoſtels Petrus thun ſollen, ſeid 
überzeust, daß es Uns ſchon Eure Liebe eingeben mkßte, 
wenn auch Eure Zunge fchweigen würde. Möchten Mir 
nur würbig fern, für Euch beten zu dürfen! Daß ich nicht 
würdig bin, daran zweifle ich nicht. Uber es find bier Viele 
würdig, die durch Euer Almofen aus der Gewalt der Feinde 
losgekauft werben und unferm Schöpfer mit Treue dienen 
und an denen Ihr das Wort der Schrift erfüllt habt: „Ver⸗ 
birg das Almofen im Schooße des Armen und e8 wird für 
Dich fleben.” *) 

Weil aber Der mehr liebt, der fih mehr herausnimmt, 
fo babe ich gegen das innigftgeliebte Herz meines ruhm⸗ 
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1) IL. Kor. 8,9. — 2) Sirach 29, 15. 
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reichften Sohnes, des Herrn Theodor, eine Klage. Während 
Ihr die Gabe geiftiger Befähigung, die Gabe te8 Vermö⸗ 
gens, vie Gabe der Barmherzigkeit und Liebe von ter hei⸗ 
Iigen Dreifaltigteit empfangen habt, macht Ihr Euch un- 
aufhörlich mit Weltgefchäften zu fchaffen, gebt Euch mit be- 
ftändigem Hinundberlaufen ab und vernachläffigt es, täglich 
die Worte Eures Erldfers zu lefen. Was ift aber die Hl. 
Schrift als gleihfam ein Brief des allmächtigen Oottes 
an feine Geſchöpfe? Gewiß wenn Em. Herrlichkeit fich an⸗ 
derswo befände und Briefe vom irbifchen Kaiſer empfinge, 
Ihr würdet nicht ablaffen,, nicht ruhen, keinen Schlaf den 
Augen gönnen, ehe Ihr nicht wüßtet, was der irdiſche Kai⸗ 
fer Euch gefchrieben habe. Der bimmlifche Kaiſer, ver Herr 
ver Menſchen und Engel, bat Dir für Dein ewiges Heil 
feine Briefe gefendet und Doch, ruhmreichfter Sohn, nimmſt 
Du Dir keine Zeit, fie mit Eifer zu Iefen. Gib Dir alfo 
Mühe, ich bitte Dich und betrachte täglich die Worte Dei« 
ned Schöpfers. Lerne das Herz. Gottes: in den Worten 
Gottes kennen, um feuriger nah der Emigleit zu ver 
langen. um Eure Seele mit größerer Sehnfucht nach den 
bimmlifchen renden zu entflammen. Denn je weniger fie 
jetzt Ruhe bat, aus Liebe zu ihrem Schöpfer, um fo mehr 
wird fie dann in Ruhe fein fünnen. Um aber Died thun 
zu können, überfluthe Euch der allmächtige Gott mit feinem 
Tröftergeifte! Er erfülle felbft Eure Seele mit feiner Ge- 
genwart und bebe fie daburdy in Die Höhe! 

Bon mir wißt Ihr, daß ich viele, ja unzählige Bitters 
feiten zu erdulden babe. Aber ich danke dem allmächtigen 
Gott, daß ich weniger zu leiven habe, als ich verdiene, 

Meinen fehr lieben Sohn, Euren Patienten, den Herrn 
Narſes, empfehle ich Ew. Herrlichkeit. Ich weiß zwar, daß 
Ihr ibn Euch ohnehin in allen Stüden empfohlen fein laſſet, 
aber ich bitte Euch, zu thun, was Ihr ohnehin ſchon thuet, 
damit ich durch meine Bitte um Das, wovon ich fehe, daß 
es geichieht ,‚ einen Antheil an Eurem Berbienfte mir er- 
werbe. 

Das Andenken Ew. Excellenz babe ich mit jener Liek‘ 
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entgegen genommen, mit welcher es zugeſchickt worben ift. 
Zum Dant für Eure Liebe erlaube ich mir eine Ente‘) mit 
zwei Jungen entgegen zu fenden. So oft Euer Auge auf 
fie fällt, möge dadurch das Andenken an mich in Eurer 
Seele in Mitte aller Gefhäfte und im Lärm der Welt wache 
gerufen werben. 


Tr — 


XI 
(Gef-Ausg. Nr. 33.) 


An den Subdiakon Anthemins, 


Inhalt. 


Der uns fon hinlänglich bekannte Patrimoniums-Berwalter 
in Unteritalien befommt ben Auftrag, befehrten Juben einen Bei- 
trag zu ihrem Lebensunterhalt zu reichen. 


Den Juden, welche unfer Exlöfer von ihrer Berblen- 
bung zu heilen fi) würdigt, müffen Wir mit einfichtiger 
Sorgfalt zu Hilfe kommen, bamit fie nicht an mangelndem 
Lebensunterhalt zu leiden haben. Deßhalb befehlen Wir 
Die kraft diefer Verordnung, den Kindern ber Juſta, vie 





Anstem cum duobus parvnlis anaticis‘. Es war 

feine gewöhnliche Efte, fondern ohne Zweifel eine feltene 
snheit ausgezeichnete Gattung, woflit ber gebildete 

zoologifcher Kenner gewiß befonberes Intereffe hatte. 
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früher Juden waren, nämlich dem Julianus, dem Redemtus 
und der Fortıma von der kommenden 18. Indiktion an, jedes 
Jahr Jedem einen Solidus ohne Auffchub zu reichen , was 
natürlich, wie Du weißt, in Deine Rechnungen eingetragen 
werben mn. 


X. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 34.) 


An Pantaleon, den Präfekten von Afrika. 


⸗— A a 0 


Anhalt. 


Ermahnung, Fräftiger gegen die Donatiften aufzutreten. Er 
fol den Biſchof Paulus nah Rom ſchicken, um bort das Weitere 
beratben zu helfen. 


Wie firenge das Gefe gegen das ruchlofe Treiben ver 
Ketzer auftritt, ift Ew. Excellenz nicht unbefannt.. Wenn 
nun Diejenigen, welche ſowohl die Unverfälſchtheit unfers 
Glaubens als auch die Strenge der weltlichen Geſetze ver- 
urtbeilt, unter Eurer Verwaltung Freiheit beflommen, um 
wieder aufzutauchen , fo iſt das feine Heine Berichulbung. 
Sp viel Wir nun erfahren haben, hat in Eurem Bezirk Die 
Keckheit der Donatiften ehr zugenommen, fo daB fie nicht 
nur mit gottesräuberifcher Gewalt die Priefter Tatholifchen 
Glaubens aus ihren Kirchen vertreiben, jondern ſich fogar 
nicht ſcheuen, Diejenigen wieberzutaufen, welche bereit$ durch 
Das Wafler der Wiedergeburt im wahren Glauben gereinigt 
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find. Wenn e8 fich überhaupt fo verhält, fo wundern Wir 
Uns nit wenig, daß, währenn Ihr dort anufgeftellt ſeid, 
böfe Meenfchen !) fo weit gehen fünnen. Erwäget vor Allem, 
welches Urtbeil vie Menſchen ſich über Euch bilden werben, 
wenn Jene, die zu andern Zeiten mit gutem Grund nieder- 
gehalten wurten, unter Eurer Berwaltung den Weg zu ihren 
Ausfchreitungen finden. Dann ſollt Ihr aber auch willen, 
daß unfer Gott die Seelen der Berlorengegangenen von 
Eurer Hand fordern wird, wenn Ihr einem fo großen Übel 
nah Möglichkeit zu fteuern unterlaffet. Möge Ew. Ercellenz 
Died nicht bitter aufnehmen. Denn weil Wir Euch wie 
einen eigenen Sobn lieben, darum fagen Wir Euch, was 
Euch ohne Zweifel nützlich if. Scidet aber Unfern Bru⸗ 
der und Mitbifchof Paulus in aller Eile zu Uns, ohne daß 
ihm aus irgend einem Borwand ein Aufenthalt bereitet 
werde, damit Wir von dem wahren Suchverbalt noch genauer 
- erfahren und mit Gottes Beiftand in einfichtsvoller Weife 
darüber verhandeln fünnen, wie fo großen Freveln am Beten 
entgegen getreten werben könne. 


1) Die Donatıften hatten von Anfang an einen verfolgungs- 
füchtigen, fanatiihen Charakter und lehnten ſich gegen bie flaat- 
lie Ordnung nicht weniger auf, als gegen die kirchliche. In ber 
Wahl ihrer Mittel waren fie keineswegs bedenklich. Wach ihrer 
Lehre verlor ja_jebe yeiRlige und weltliche Dbrigfeit in Folge 
einer jchweren Sünde alle Kechtmäßigfeit. Sie waren in diefem 
Stüde Borläufer der Huffiten, deren verheerende Wirkſamkeit auch 
nicht bloß mit geiftlichen Waffen befämpft werben Tonnte. 
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XIII. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 35.) 


An die Biſchöfe Viktor und Columbus 
in Afrika. 


DIDI NEN 


Anbalt. 


Zur Belämpfung der Donatiften wird ein afrifanifches Pro- 
vinzialeoncil angeorbnet. 


Wie eine anfangs vernachläffigte Krankheit zunimmt, 
das haben wir Alle, die wir uns in biefem Leben befinven, 
erfahren. Wenn gleich bei ihrem Entftehen geſchickte Ärzte 
ihr mit Heilmitteln entgegen wirken, fo wiflen wir, daß fie 
früher aufhört, bei fpäterer Anwendung der Heilmittel aber 
ſehr großen Schaden ftiftet. Die geiftige Anwendung biefer 
Beobachtung muß uns lebhaft antreiben, ven Seelenfrant- 
beiten gleich im Anfang fo viel wir nur können Widerſtand 
zu leiften, damit nicht durch vernachläffigte Anwendung ver 
Heilmittel Viele dem Tode verfullen, die wir für unfern 
Gott gewinnen möchten. Darum müflen wir den Schafftall, 
über den wir vor Aller Augen als Wächter gefet find, mit 
eifriger Sorgfalt verfchanzen, damit der Wolf bei feinen 
Nachſtellungen überall Hirten finde, die gegen ihn kämpfen 
und auf feine Weile eindringen könne. 

Wir haben nämlich erfahren, daß in Eurem Lande bie 
Donatiften mit ihren Aufreizungen die Heerbe des Herrn 
jo in Verwirrung gebracht haben, als ob fein Hirte da wäre, 
um fie zu leiten. Auch wurde Uns mitgetbeilt, was Wir 
ohne großen Schmerz nicht ausfprechen können, daß fchon 
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ſehr Viele von ihren giftigen Zähnen zerfleiſcht worden find; 
deßgleichen, daß fie die katholiſchen Prieſter in ihrem frevel⸗ 
haften Übermuthe aus ihren Kirchen vertreiben und Vielen 
mit ruchloſeſter Bosheit den Seelentod zugefügt haben, in⸗ 
dem ſie dieſelben wiedertauften, nachdem ſie bereits durch das 
Bad der Wiedergeburt das Heil erlangt hatten. Dieß ver⸗ 
urſacht Uns große Trauer, weil, während Ihr dort aufge⸗ 
ſtellt ſeid, der gottloſe Frevelmuth eine ſo ſchwere Unthat 
vollführen darf. 

Darum ermahnen Wir durch Erlaß dieſes Schreibens 
Eure Brüderlichkeit, daß Ihr in Berathſchlagung tretet, ein 


Concilium zuſammenberufet und ſo der noch im Entſtehen 


begriffenen Krankheit mit allem Eifer und aller Kraft Wi⸗ 
berftand leiftet, damit fie nicht in Folge der VBernachläffigung 
zunehme und eine böfe Seuche der Euch übertragenen Heerde 
Schaden zufüge. Denn wenn Ihr, was Wir nicht anneb- 
men, der Bosheit im Anfang zu: wiberftehen unterlaffet, To 
wird das Schwert der Irrlehre eine große Menge verwun⸗ 
den. Und gewiß iſt es ein ſehr ſchwerer Fehler, wenn man 
Diejenigen in die Schlinge teufliſchen Betruges gerathen 
läßt, die wir zuerſt vor jeder Berührung mit derſelben hätten 
bewahren können Beſſer iſt es zu verhindern, daß Jemand 
verwundet werde, als ſpäter nachdenken, wie man den Ver⸗ 
wundeten heilen könne. Dieß bedenket und beeilet Euch, die 
gottesläfterliche Ruchloſigkeit durch fleiſſiges Gebet und alle 
mögliche Kraftanwendung zu erſticken, damit ver nächfte Bote 


mit Hilfe der Gnade Chriſti Uns mehr durch den Bericht 


ber den Freveln zu Theil geworbenen Strafe erfrene als 
durch Nachrichten über deren Kühnheit betrübe. 

Scidet übrigens Unfern Bruder und Mitbifhof Pau⸗ 
lus in angelegentlichfter Eile zu Uns, damit Wir von ihm 
näber die Urſachen des argen Gräueld erfahren und mit 
der Gnade unfers Schöpfers gegen bie abfcheuliche Bosheit 
das richtige Strafmittel verordnen können. 
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XIV. 
(Gef.-Ausg. Nr. 36.) 


An den Biſchof Leo von Catana. 








Inhalt. 


Subdiakonen dürfen nicht mit ihren Frauen Umgang pflegen, 
fondern müſſen entweder auf die Ausübung ihrer Weihe oder auf 
den Umgang mit ihrer Frau verzichten. Nah dem Tode bes 
Mannes darf jebody bie Frau wieder heirathen. 


Biele Leute haben Uns berichtet, daß bei Euch früher 
die Gewohnheit in Geltung gewelen fei, daß es Subpiafonen 
frei ftehe, mit ibren Frauen Verkehr au haben. Auf daß 
Dieß Keiner mehr wage, ift e8 von Servusdei, dem Diakon 
Unfers Stuhles aus Vollmacht Unfers Vorgängers in der 
Weiſe verboten worden, daß die damals Verbeiratheten fich 
zu einem von Beiden entfchließen mußten: entweder mußten 
fie fi ihrer Frauen enthalten, oder auf feinen Fall mehr 
ihre Weihe auszuüben wagen. Wie e8 nun beißt, bat fidh 
ver Subdiakon Speciofus deßhalb damals von der Aus⸗ 
übung feines Amtes zurückgezogen und bis zur Zeit feines 
Zodes das Amt eines Notares verwaltet, ſich aber gänzlich 
des Dienftes eines Subdiakonen enthalten. Nach feinem 
Tode ift feine Wittwe Honorata, weil fie ſich zu einem 
Deanne begeben bat, wie Wir erfahren taben, von ‘Deiner 
Brüverlichkeit in ein Klofter verwiefen worden. Wenn fich 
alfo ihr Dann, wie e8 heißt, vom hl. Dienfte zurüdgezogen 
bat, fo darf man der genannten Fran nicht hinderlich fein, 
zu einer zweiten Ehe zu fchreiten, beſonders wenn fie ſich 
nicht in der Abficht mit dem Subbiafon vermäblt bat, um 
fich ver fleifchlichen Luſt zu enthalten. 
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Wenn Du alfo erfahrit, daß es fich in MWahrbeit fo 
verhält, wie Uns gejagt worben tft, fo muß man jebenfalls 
die genannte Frau aus dem Klofter entlaffen, damit fie ohne 
Schen fi zu ihrem Manne begeben könne, 

Sm Vibrigen möge Deine Brüperlichleit bei ben fchon 
zu diefer Weihe Erhobenen mit aller Sorgfalt darauf fehen, 
daß fie fih nicht die Freiheit nehmen, mit ihren Frauen zu 
verfehren, wenn fie folche haben , fonvern beftimmet felbft 
mit aller Strenge , daß Alles ebenfo beobachtet werve,, wie 
es unter ven Augen des apoftolifchen Stuhles gehalten wird. 


KUN 


XV. 
(Sef.- Ausg. Nr. 38.) 


An die Longobardenkönigin Cheodolinde. 





Inhalt. 


Den früheren Brief (IV., 4) hatte Biſchof Eonftantins ber 
Königin gar nicht zu übergeben gewagt, weil barin ber fünften 
Synode Erwähnung gefchehen war. Gregor läßt nun biefe Er⸗ 
wähnung weg. 


Es iſt Uns von gewiſſen Perſonen berichtet worden, 
Ew. Herrlichkeit babe ſich von einigen Biſchöfen bis zu dem 
rgerniſſe gegen bie hl. Kirche treiben laſſen, ſich von ber 
Tatbolifchen SKlirchengemeinfchaft Loszufagen. Je aufrich⸗ 
tiger Wir Euch lieben, um fo mehr thut es Uns um Euch 
leid, daß Ihr unwiſſenden, thörichten Menſchen Glauben 


DEN 


8 
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fchenfet, bie nicht nur ihre eigenen Worte nicht verftehen, 
fonbern kaum im Stande find, zu begreifen, was man ihnen 
fagt. Da fie Nichts leſen und Denen nicht glauben, welche 
Etwas Iefen, fo bleiben fie in dem Irrihum ven fie ſich 
Binfichtlich Unfer in den Kopf geſetzt haben. Denn Wir verr 
ebren vier heilige Synoben ; die Nicänifche, auf welcher Arius, 
die von Konftantinopel, auf welcher Macedonius, bie erſte 
zu Epbefus, auf welcher Neftorins, die von Chalcevon, auf 
welcher Eutyches und Dioscorus verurtbeilt wurden. Wir 
befennen, daß Jeder vom wahren Glauben ferne ift, ber 
anders ‚denkt als diefe vier Synoden. Wen fie verurthei- 
len, den verurtheilen auch Wir, wen fie freifprechen, ben 
ſprechen and Wir frei. Wir belegen mit vem Banne Feben, 
der zu bem Glauben dieſer vier Synoden, vorzüglich aber 
von ber zu Chalcevon, Binfichtlid weicher bei unfunbigen 
Leuten ein Bedenken und ein Anlaß zu irrigen Borftellungen 
entftanden ift, Etwas hinzuzufügen oder davon binwegau- 
nehmen ſich erfühnt. 

Da Ihr alfo die Unverfälfchtgeit Unſers Glaubens 
aus meiner offenen Darlegung erfehet, fo geziemt es fich 
daß Ihr hinſichtlich der Kirche des hl. Apoftelfürften Vetrus 
feinen weitern Zweifel mehr habet. Verbarret vielmehr im 
wahren Glauben und grünvet Euer Leben auf den Wels der 
Kirche, d. b. auf das Bekenntniß des bl. Apoftelfürften 
Petrus, damit nicht Eure vielen Thränen und fo großen 
guten Werke fruchtlos werben, weil fie nicht mit dem wah- 
ren Glauben verbunden find. Denn wie die Zweige ver- 
dorren, wenn fie nicht durch bie Wurzel bei Kraft erhalten 
werben, fo find auch die Werle nichtig, mögen fie fonft auch 
noch fo gut fcheinen, wenn fie vom feften Grund des Olau- 
bens Iosgetrennt find. 

Es aeziemt ſich alfo, daß Ew. Herrlichkeit ohne Zögern 
zu Unferm bodwürbigften Bruber und Mitbiſcho 
fantins hide, defien Glaube und Leben fchon ſei 
Zeit meinen vollen Beifall bat; richtet Briefe an ihn 
Ihr ihm anzeiget, mit welcher Freude Ihr die Kun! 
Erhebung vernommen und daB Ihr in feiner Sa 
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feiner Rirchengemeinfchaft getrennt fein wolle. Dann wer 
den Wir Uns mit gemeinfchaftlicher Freude wahrhaft OGlück 
wünfchen zu einer fo frommen unb treuen Tochter. Daran 
aber ertennet, ob Ihr mit Euren Werken Gott gefallet, daß 
diefelben, ſchon ehe fein Gericht kommt, dem Urtheil feiner 
Prieſter wohlgefällig find. 


—m&RI— 


XVI. 
Geſ.⸗Ausg. Nr. 39.) 


An den Biſchof Tonflantins von Mailand, 





Inhalt. 


Er ſolle die ihm abgeforderte Erklärung, nie in die Verur⸗ 
theilung der drei Kapitel eingewilligt zu haben, nicht abgeben, 
ſondern ſich auf den unveränderten Glauben von Chalcedon be- 
rufen. Es ſei nicht nothwendig, den Biſchof von Ravenna in der 
Meſſe zu erwähnen. Brief an Theodolinde. Behandlung einiger 
Berfonen in ber Umgebung bes Conſtantius. 


Aus dem Briefe Eurer Heiligkeit haben Wir erfehen, 
daß Ihr Euch in großer Traurigkeit befindet, vorzüglich we⸗ 
gen ber Bilchöfe‘) und wegen der Bürger von Brescia, bie 
von Euch verlangen, daß Ihr ihnen eine eidliche Erklärung 
überfenden follet, Ihr hättet die drei Kapitel in feiner Weiſe 


1) Der drei abgefallenen nämlich. 





An den Bilhof Sonflentins von Matland. 9231 


verdammt. Wenn Laurentius, der Vorgänger Ew. Brüter- 
fichfeit Dieß nicht gethan bat, fo darf man es von Euch 
auch nicht verlangen. Hat er e8 aber getban, fo bat er fidh 
damit von der ganzen Kirche losgetrennt und den Eid ver- 
legt, den er bei feiner frübern Erklärung abgelegt hat. Da 
Wir aber von diefem Manne glauben, er habe feinen Eid 
gehalten und ſei in der Einheit der katbolifchen Kirche ver: 
blieben, fo bat er ohne Zweifel feinem feiner Biſchöfe ge- 
fhworen, er babe die drei Kapitel nicht verdammt. Daraus 
möge Em. Heiligkeit erfeben, daß man Euch nicht zu Etwas 
zwingen könne, was Euer Borfahrer auf keine Weife gelei- 
ftet bat. Damit e8 aber nicht ven Anfchein gewinne, als 
gebet Ihr Denen, die Euch fo Etwas gefchrieben haben, ein 
Argerniß, fo fchidet Ihnen einen Brief, in welchem Ihr 
unter Bannesandrohung belennet, daß Ihr weder ſelbſt 
Etwas von dem Glauben der Synode zu Chalcedon Hin- 
wegnebmet, noch Solche in die Sirchengemeinfchaft aufneh⸗ 
met, die Etwas davon hinwegnehmen, daß Ihr verbammet, 
wen fie verbammt hat und freifprechet, wen fie freigefprochen 
bat. So glaube ih, daß Ihr fie am Schnellften zufrieden 
ftellen werdet. 

Hinfichtlich Deflen, wovon Ihr gefchrieben habt, daB fidh 
nämlich Viele daran ärgern, dad Ihr Unfern Bruder und Mit- 
biſchof Johannes von Ravenna in der Meſſe mit Namen nen- 
net,') fo müßt Ihr die bisherige Gewohnheit zu Rathe zieben. 
War e8 bisher Gewohnheit, fo haben tbörichte Leute fein Recht, 
e8 jest zutadeln. War es aber bisher nicht Gewohnheit, fo follte 
freilich Nichts gefchehen, wodurch ein Anftoß gegeben werben 
könnte. Ich babe Übrigens forgfältige Nachforfchung ange 
ftellt, ob Unfer Bruder und Mitbifhof Johannes Euren 
Namen am Altare nenne und man fagt, daß Dieß feines 
wegs geſchehe. Wenn nun er Eures Namens keine Erwäh- 
nung tbut, fo weiß ich nicht, aus welchem zwingenden Grund 
Ihr es thun ſolltet. Wenn e8 ohne jeden Anſtoß gefchehen 








I) In den Biptngen während bes Kanon, wo noch jeßt in 
Meßbüchern „RN. N." ſteht. 
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könnte, To wäre e8 immerhin fehr löblich von Euch, To 
Etwas zu thun, weil Ihr dadurch die Liebe beweiſet, die 
Ihr zu Euren Brüdern babet. 

Wenn Ihr aber fchreibet, Ihr Hättet meinen Brief an 
die Königin Theobolinde nicht überfchiden wollen, weil in 
demfelben die fünfte Synode erwähnt war, fo Habt Ihr 
allerdings recht getban, ihn nicht zu Überfenden, wenn 
Ihr glaubtet, fie inne fih daran ein rgerniß nehmen. 
Deßhalb thun Wir jebt, wie Ihr c8 für gut befunden habt, 
d. b. Wir beſchränken Uns darauf, ber vier Synoden mit 
Anerkennung zu gedenken. Ihr follt aber wiflen, daß jene 
Synode, die fpäter zu Konftantinopel gehalten wurde und 
von Bielen die fünfte genannt wird, Nichts gegen die vier 
hochheiligen Synoden verorpnet over vermeint bat. Nur 
über Perfonen, aber nicht über den Glauben tft auf ihr 
verßandelt worden und zwar nur über ſolche Berfonen, hin⸗ 
fihtlich derer auf dem Concilium zu Chalcedon Nichts feſt⸗ 
geftellt worden war. Erft nach Aufftellung ver Kanonen 
entftand ein Streit und wurde zum Schluß die PBerfonen- 
frage erörtert. Jedoch, wie Ihr e8 gewünſcht habt, fo haben 
Wir getban und find über jene Synode ſtillſchweigend bin- 
mweggesangen. Auch was hr über die Bifchöfe gefchrieben 
en Wir Unfrer erwähnten Königlichen Tochter mit: 
getheilt. 

Den Urſicinus, der Euch Einiges gegen Unſern Bruder 
und Mitbifchof Johannes ) gefchrieben, müßt Ihr brieflich 
mit Sanftmutb und Pernunftgründen von: feiner Anficht 
abzubringen fuchen. Hinfichtlich des Fortunatus möge Ew. 
Brüderlichkeit anf der Hut fein, daß Euch nicht von böfen 
Leuten Etwas eingeflüftert werde. Denn ich Höre, daß er 
mit Eurem Borfahrer Raurentins viele Jahre bindurch am 
Tiſch der Kirche negeffen, unter dem Adel feinen Sit ge 





1) Ohne Zweifel ift der Erzbifhof von Ravenna gemeint. 
Iener Urfleinus wird zu Denen gehört haben, bie fi} darüber 
ärgerten, daß Eonftantius feiner namentlich in der Meſſe gedachte. 


An den erlangten Senifscius zu Meike, 223 
Habt unb- mit demſelben unterfchrieben habe; auch fei es 
it Wiſſen Unſers Bruders gefchehen, daB er im Heere 
gebient habe.*) Und nad; fo vielen Jahren ſcheint es Ew. 
Brüverlichleit angemefien, ihn aus Rang und Stand zu 
verftoßen ! Mir fcheint Dieß feineswegs angemefien. Da- 
zum laffe ich durch ihn, wenn auch im Geheimen, Euch Dieß 
fügen. Beſteht jedoch ein vernünftiger Einwand gegen ihn, 
fo muß das vor umferm Richterſtuhi erörtert werben. An 
Unfern Sohn Dynamius aber werden Wir, wenn e8 dem 
simäätigen Gott fo gefällt, duch Euren Boten Briefe 
ſenden. 


— 


XVII. 
Gel.Ausg. Nr. 43.) 


An 
den erlauchten Bonifacius zu Afrika. 


Inhalt, 


Abrefjat möge. zur Beſchwichtigung feiner Glauben! 
perſönlich nadı Rom fommen. Mit Gründen, nicht mit 
ſuche man dort die Irrenden zu belehren. 


Würde Em. Hoheit mit ſolchem Eifer an das 
der Seele denlen, wie ich gehört hatte, fo würdet J 








1) Fortunatus ſcheint zwar fein Kleriker geweien, ab 

mit firchlichen Angelegenheiten beichäftigt — Kr fein. 
jalb nahm er Theil an den gemeinfchaftlihen Mahlzeiten b 

landiſchen Kleriker, durfte aber auch Kriegsdienſte leiſten. 
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mir nicht briefliche Antwort binfichtlih Eures Glaubens 
verlangen, fondern perfönli vor mir erfcheinen. Denn 
wenn hr leibliches Übelbefinden als Entſchuldigung an⸗ 
führet und auf eine Zeit der Geſundheit warten wollt, ſo 
hättet Ihr wohl um des ewigen Heiles willen eine Beſchwerde 
auf Euch nehmen können, damit Ihr an Unſrer Begründung, 
Wir aber an Eurem guten Willen zum Glauben Uns hätten 
erfreuen können. Denn was ich Euch in meinem Briefe ge⸗ 
ſchrieben babe, bedarf jetzt keiner Wiederholung und kann 
nicht noch deutlicher dargelegt werden. Denn wenn man 
nicht glauben will, ſo pflegt gerade die klarſte Begründung 
ein Hinderniß zu ſein.) Kommt aber perſönlich, machet 
Eıch an der Schwelle des hl. Apoſtelfürſten Petrus vor⸗ 
ſtellig und wenn ich Euch dann nicht Alles, was ich geſchrie⸗ 
ben, gegen jeglichen Einwand, den Ihr vorbringen wollt, 
aus der hl. Schrift ſicher ſtelle, ſo geht nur wieder fort. 
Ich ermahne Euch aber, ſo lange die Lebensfriſt dauert, 
Eure Seele in feiner Trennung ſich befinden zu laflen von . 
der Kirche des bl. Petrus, dem vie Schlüflel des Himmel 
reiches übertragen find und dem die Löſe⸗ und Binde-Gewalt 
verliehen if. Denn wenn man auf Erben fein Wohlwollen 
verfchmäht, könnte er bie Himmlsthür verſchließen. 

Wollen aber Diejenigen zu mir kommen, welche Eure 
Zweifelmüthigkeit theilen, ſo ſollen ſie nicht fürchten, daß 
man mit berrifcher Gewaltthaätigkeit gegen fie verfahre. Denn 
Uns ift zwar in allen Dingen, beſonders aber in berartigen 
Fällen, wo e8 ſich um die Sache Gottes handelt, daran ger 
Lee, die Menſchen nicht mit Gewalt, fondern mit Gründen 
zu fefleln. 


1) Inden fie Nerger verurſacht. 
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XVII. 
(Gefammt-Ausgabe Nr. 26.) 
An den Diakon Sabinianus. 





Inhalt, 


Abrefjat iſt uns bereits aus mehreren Briefen als päpfficher 
Apocrifiar in Konftantinopel befannt. Gregor theilt ihm bie ans 
Brief IV. 10 und 20 befannten Borgänge in Salona zur Ber- 
mittlung an den Kaifer mit und vertheibigt fi) gegen ben Bor- 
wurf des Marimus, als habe er ben Biſchof Maldus töbten 
laſſen. Aufträge an ben Erarchen Romanus, ber ſich gerade zu 
Konftantinopel befand. 





„Du weißt, was fih im ber Angelegenheit bes Einring- 
Kings Moriınus ereignet hat. Nachdem ber erlauchtefte Kai» 
fer das Verbot ergeben ließ, ihn au weißen, ift fein Über» 
muth me noch gefliegen. Denn bie zubinwärbigen Leute 
des Patriciers Romanus nahmen von ihm Gefchente an und 
ließen feine Weihung auf folche Art vollsiehen, daß ber Sub- 
dialon und Patrimoniums-Bermalter nur buch bie Flucht 
dem Tod entlommen konnte. ALS ich von biefer rechts und 
gewohnheitswidrigen Weihe erfuhr, verbot ich ihm brieflich 
die Feier der Meffe, 5iß ich in Erfahrung gebradt hätte, 
was die erlauchteften Kaifer binfichtlich feiner Berfon ver- 
ordnet Hätten. Als diefe SchriftRüde veröffentlicht und in 
ber Stabt angefchlagen murben, ließ er fie Öffentlich aerreif- 
fen und ging noch weiter in feiner Beratung bes apoflo- 
lifchen Stuhles. Du weißt, wie ich fo Etwas aufnehme, 
ba ich bereit bin, lieber au fterben, als zu meinen Lebzeiten 
bie Kirche des hi. Apoftels Petrus um ibr Anfeben tommen 
zu laflen. Auch ift Die mein Charakter wohl bekannt, daß 
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maß ertrage, aber, wenn ich mich einmal 
nicht zu ertragen, freubig allen Gefahren 
muß man in biefem Falle ver Gefahr 
t man nicht durch den übergroßen Hoch⸗ 
mungen werbe. Bedenke, was ich] fage, 
Ber Schmerz es mir eingebe. 

ıterbracht worben, er habe irgend einen 
: bie Ausfage machen foll, der Biſchof 
ingniß für Gel getöbtet worden. In 
ft Du den allergnäbigften Kaifern nur 
bringen. Wenn ic, ihr Diener, mid 
ngobarben hätte betheiligen wollen, fo 
gobarbenvolf weder einen König noch 
ı und wäre in höchſter Verwirrung und 
aber Gott fürchte, fa ſcheut ich mic, 
ı eines Menfchen mich zu betbeiligen. 
8 aber war nicht im Gefängniß noch 
hen Behandlung, fondern an dem Tage, , 
mungsablage beftimmt Hatte, war er 
ne mein Wiflen von bem Notar Boni» 
geführt worden. Dort wurde ihm ein 
oelches er annahm, und überhaupt von 
n überhäuft, — bei Nacht aber ſtarb 
ne Liebe, wie ich annehme, fhon weiß. 
Tbilaratus wegen dieſer Sache ſchicken; 
für abgethan hielt, fo habe ich mich 


nanus möge Deine Liebe fagen, daß 
lg, wenn Gott e8 haben will, fo aus- 
m Schreiben an den oberften Magifter 
urch meinen Boten überfende. Da ich 
» Anderem fchreibe , fiel es mir ſchwer. 
wifter au fchreiben. Gage ihm auch, 


fiehe Brief IL. 22. 
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daB der Ballafl-Meifter Catellus fein Bermögen , wie we- 
nigftens Virigantinus ſagt, fchlecht verwalte. Ich Tonnte 
e8 kaum dahin bringen, daß er dem Virigantinus feinen 
Rebensunterbalt in dem Kloſter, in welchem er fich der Le- 
fung bingibt und Nichts arbeiten kann, aus einem geringen 
Theil feines mütterlichen Bermögens herausbezahlte. 


16* 














Fünftes Buch, 


Briefe aus ben Jahren 594-595. 
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Sara, 





I. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 5.) 


An den Biſchof Dominikus von Karthago. 


LI ÖIGT 


Anhalt. 


Nach Br. II., 48 und IV., 35 hatte berfelbe über die Ab» 
haltung eines afritaniichen Provinzialeoncils zu berichten. An bie- 
ſem Bericht wird zwar ber Eifer gelobt, zu große Strenge gegen 
firaffällige Biſchoͤſe jedoch getabelt. 


— en — 


Als Prosper, der UÜUberbringer dieſes Schreibens, Euer 
Sefandter, zu Uns fam, überreichte er Uns nach andern Er- 
weifungen Eurer Liebe Euren zweiten Brief mit Beifchluß 
der Taiferlichen Verordnungen in Folge der bei Euch abge- 
Baltenen Synode. Nachdem Wir Dieß gelefen, wünfchten 
Wir Uns Glück zu Euerm Seelforgseifer und freuten Uns 
befonders darüber, daß die allergottesfürchtigften Kaifer vie 
Berläumbungen zum Schweigen gebracht haben, welche käuf⸗ 
liche Perſonen aus Anlaß der Religion erhoben hatten. Vor⸗ 
süglich aber befriebigte Und das Bemühen Ew. Brüberlichleit, 
die afrilanifhe Provinz mit allem priefterliden Eifer in 


232 Sregor der Große 


ſolchem Zuftand zu erhalten, daß die ſchlimmen Selten ver 
Irrlehrer nicht auflommen können. Wie man diefe brach 
legen könne, darüber erinnern Wir Uns, nody ehe Wir durch 
die Zufchriften Deiner Liebe darum angegangen wurden, 
genauere Anmweifungen erlaffen zu haben, ‘) und halten deß⸗ 
bald nicht Für nothwenpig, noch einmal darauf zurückzukom⸗ 
men. Obwohl fi Dieß nun fo verhält, und obwohl Wir 
mwünfchen , daß die katbolifchen Biſchöſe jederzeit mit Kraft 
und gründlicher Widerlegung alle Irrlehre befämpfen , fo 
befiel Uns doch bei genauer Erwägung die Furcht, es 
möchte durch Eure Beſchlüſſe den Vorſtänden anderer Con⸗ 
cilien, was Gott verbüte, — Anfloß gegeben werden. Ihr 
babt nämlih zum Schluß der Verhandlungen eine Straf 
androhung erlaffen, indem Ihr zur Auffpürung der Irrlehrer 
ermahnet und erklärt, daß vie hierin Nachläſſigen ihres 
Ranges und Bermögens beraubt werben follen. Die Haupt 
fache ift, geliebteſte Bruder, fo oft wir nad auflen 
ftrafend auftreten müflen, daB Wir dabei im Herzen die 
Liebe bewahren und — worin Wir glauben, daß es mit 
Eurer Strenge verbunden iſt, — Uns im Geifte auch Jenen 
unterwerfen, die niedrigern Ranges find als Wir. Dann 
werdet Ihr am Beſten mit Vereinigung aller Kräfte ben 
Irrthümern der Reber entgegen treten, wenn Ihr nach 
—— Sitte die Einheit im Innern zu bewahren be⸗ 


1) S. Br. IV. 34, 3. 
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II. 
(Geſ.⸗Ansg. Nr. 8.) 


An den Diakon Eyprion, den Patrimo- 
ninmsverwalter in Sicilien. 


LP L IS" 


Inhalt. 


Er fol ben Manichäern nachſpüren, ben Yuben, bie ſich be- 
febren wollen, verſchiedene Erleichterungen gewähren unb ben 
Bauern Borfchüffe machen. 


Wegen der Manichäer, die fich auf Unfern Beſitzungen 
befinden, habe ich Deine Liebe fchon oft ermahnt, denſelben 
anf jegliche Weile nachzugeben und fie zum katholiſchen Glau⸗ 
ben zurüdzurufen. Erlaubt es Deine Zeit, fo thue es per- 
fönlich ; kann e8 wegen anderer Gefchäfte nicht ſein, fo er- 
fundige Dich forgfältig durch Andere. Ich babe aber auch 
vernommen, DaB ſich auf Unſern Befiuungen Hebräer be⸗ 
finden, die ſich durchaus nicht zu Gott befehren wollen. Es 
ſcheint mir aber gut, daß Du in alle Befigungen, von denen 
man weiß, daß fich Juden dort befinden, Briefe ſenden folleft, 
m welchen Du ihnen in meinem belondern Auftrag ver- 
Iprichft, daß Allen, welche fidh von ibnen zu unfern Herren 
Yefus Chriſtus befehren, ein Nachlaß ihrer Bachtleiftungen 
zugewendet werben folle. Befehrt ſich einer aus ihnen, fo 
fol Dieß auf folgende Weife gefchehen. Hat er einen So- 
lidus zu zahlen, fo foll ihm ein Drittel, wenn brei oder 
vier Solidi, ein ganzer Solidus nachaelafien werben. Be⸗ 
trägt fein Bachtzing mehr, fo foll der Nachlaß nach gleichen: 
Maßſtab gefchehen oder wenigftens nach dem Gutbefinden 
Deiner Liebe, fo daß dem Konvertiten die Laſt vermindert, 
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der Nuten der Kirche aber nicht allzuſehr auſſer Acht ge 
Iaffen wird. Auch thun Wir nichts Unnütes, wenn Wir 
fie durch Erleichterung ihrer Laſten zur Gnade Chriſti füh⸗ 
ren ; denn wenn auch fie felbft mit nicht gar großem Glau⸗ 
ben kommen, fo empfangen body ihre Finder fchon mit 
größerer Frucht die Taufe. Entweder gewinnen Wir alfo 
fie felbft oder wenigftens ihre Kinder. Deßhalb ift es nicht 
body anzufchlagen, was Wir Ihnen auch für Ehriftus am 
Pachtzinſe nachlaflen. 

ALS vor einiger Zeit der Diakon Johannes bieher kam, 
ſchrieb mir Deine Liebe Einiges, was ich alles fogleich in 
derfelben Stunde las, fodann aber mehrere Tage zurüd- 
legte und erft nach PBerlauf von mehreren Tagen auf bie 
einzelnen Punkte erwiderte, da ich das Gelefene noch wohl 
im Gedächtniß zu haben glaubte. Aber, wie ich meine, ift 
mir damals doch ein Punkt entfallen, und ich fürchte, auf 
denfelben feine Antwort gegeben zu haben. Du hatteſt näm⸗ 
lich gefchriehen, daß ven Lanudleuten von einigen Rentbe⸗ 
amten Solidi vorgeftredt würden, damit fie dieſelben nicht an⸗ 
derswo entlehnen, wo man fie dann dafür entweber Zins zahlen 
läßt oder ihnen den Preis ihrer Produkte herabdrückt. Es 
war mir Dieß fehr angenehm.) Babe ich ſchon darauf ge» 
antwortet, fo richte Dich darnach. Habe ich aber, wie ich 
fürchte, feine beftimmte Antwort darauf gegeben, fo fäume 
nicht, zum Nuten der Lanpleute die Solivi berzugeben. Denn 
der Kirchenſchatz geht deßhalb nicht zu Grunde, und der 
Wohlſtand der Landlente wird dadurch gehoben. Aber auch 


1) ©regor hatte Dieß ſchon früher (Br. I. 44), als noch 
Petrus Batrimoniums-Berwalter in Sicilien war, angeorbnet. 
Dan fieht, daß e8 Petrus getren ausgeführt hatte; fein Nach« 
folger Cyprian aber wii nicht, woher diefer humane Gebrauch 
ſtamme. Daß Gregor hier nicht auf ſeine eigene Verordnung 
ee beit war e8 wohl Bergeßlichleit ober nicht vielmehr Be- 

ei | 
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andere Erleichterungen, vie Dir zwedvienlich fcheinen, darfft 
Da ihnen ohne alle Bedenklichleit gewähren. 


u — 


ul. 
(Geſ.⸗Aueg. Nr. 11.) 


An den Bilhof Iohannes von Ravenna. 


——ïñ7 


Anhalt. 


Der früher (Br. III. 56) verbotene Gebrauch, das Pallium 
bei ben öffentlichen Bittgängen zu gebrauchen, wird bier geflattet. 
Der gegenwärtige Brief iſt wohl die Antwort auf den Brief des 
Biſchofs von Ravenna III 57. 


Eure Brüperlichleit finde ich ſehr betrübt wegen bes 
ans vernünftigen Gründen ergangenen Verbotes , das Pal⸗ 
lium bei den Bittgängen zu tragen. Darum ftelt Ihr 
durch Se. Ereellenz ven Patricier,) durch Se. Eminenz 
den Präfelten und andere vornehme Männer Eurer Stadt 
gerade nicht in der geeignetften Weife*) vie Bitte, es möchte 
Dieß geftattet werden. Wir haben nun ven frühern Diakon 


ei 2 Den Erarchen Italiens, Romanus, ber zu Ravenna feinen 
1 @ U} 
s 2) Gregor findet e8 ungeeignet (importune), baß ein Biſchof 
in — Frage der Liturgie Laten als Fürſprecher beim Papfte 
gebranche. 
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Brüberlichkeit, Adeodatus, genau ausgefragt und er⸗ 

daB Deine Vorfabrer nie im Brauche hatten, bei 
ttgängen das Pallium zu tragen, auffer an den Feſten 
Johannes des Täufers, des bl. Apoſtels Petrus und 
Martyrers Apollinaris.) Allein Wir hatten nicht 
adig, biefem zu glauben, da viele Überbringer von 
ftüden Bfters fich in der Stadt Eurer Brüberlichfeit 
n haben und ausfagen, fie hätten nie etwas Der- 
gefeben. Und man muß in biefer Sache doch Meb- 
zögern Glauben fhenten als Einem, der zu Gunften 
Rirche ansfagt. Weil Wir aber Eure Brüberlichkeit 
etrüben und Unfre Söhne feine Fehlbitte bei Uns 
ıffen wollen, fo geftatten Wir — bis auf genauere 
ıhung der Sache — den Gebrauch des Balliums bei 
rlichen Bittgängen, d. b. am Geburtsfeft des BI. 
18 des Zäufers, des bi. Apoftels Petrus, des BL. 
vers Apollinaris und am Gebächtnißtage Eurer Weihe. 
Safriftei aber fol Eure Brüderlichkeit nad alter 
eft nach Empfang und Entlafjung ber Gläubigen das 
2 anziehen, fo zur Meſſe hinausgehen und fich nichts 
:8 in frevelbafter Anmaßung beranszunehmen wagen, 
aicht verloren gehe, was man ſich der Orbnung ge 
Tauben tonnte, weil man fich in ber äuffern Exfchei» 
Hina8 gegen bie Ordnung angemaßt hat. 


Des Batrons von Ravenna. 


rn 
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(Sef.-Ausg. Nr. 15.) 
An den Bifchof Johannes von Ravenna. 





inhalt. 


Ernſte Borwärfe über Ungebunbenheit ber Zunge, Unanfrich⸗ 
tigleit und Stolz, der ſich beſonders in der Palliumsangelegenheit 
gezeigt habe. Während ber vorige Brief ganz ben Charakter eines 
amtlichen Schreibens an fich trägt, ift ber gegenwärtige ein Pri- 
oatbrief im ſchönſten Sinne bes Wortes, ein wahres Mufter einer 
vecht herzlichen, anfrichtigen und doch liebewarmen brüberlichen 
Zurechtweiſung. 


Vor Allem betrübt mich, daß Deine Brüderlichkeit mir 
mit Doppelherzigkeit ſchreibt und in den Briefen von Schmei⸗ 
chelreden überfließt, im mündlichen Verkehr aber vor Welt⸗ 
leuten ſich ganz anders berausläßt. Sodann thut es mir 
leid , daB mein Bruder Johannes jene Spottreden , welche 
bei Schulknaben gebräuchlich find, noch bis auf ven heu⸗ 
tigen Tag im Munde führt. Er rebet biſſig und bat daran 
feine Freude, ala hätte er großen Scharffinn damit gezeigt. 
Sind feine Freunde anweſend, fo fchmeichelt ex ihnen ; find 
fie fort, fo fchmäht er über fie. Drittens thut mir leid, ja 
ift mir ein Gräuel, daß Ihr Euren Bedienten, zu welcher 
Stunde es audy ſei, fchmähliche Laſter vorwerfet, To daß 
Ihr fie Weichlinge‘) und noch Ärgeres ohne Schen heiflet. 
Dazu kommt dann, daß Ihr keine Zucht anwendet, um das 


1) Eiffeminati. 


\ 
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Herilale Reben aufrecht zu erhalten, fonvern den Klerikern 
Euch allein als Herrn vorftellet. Das Kette, was aber im 
Bezug auf den dabei bewiefenen Stolz am Schwerften wiegt, 
ift Died, daß Ihr binfichtlich des Gebrauches des Palliums 
aufjerbalb ver Kirche in meinen Tagen und mir zum Trotz 
mit der größten Kühnheit nicht einmal, fondern öfter getban 
habt, was Ihr zur Zeit meiner Vorfahrer nie zu thun wag⸗ 
tet, und was auch Eure Borfahrer nie gewagt haben, wie 
Unfre Refponfalen ) bezeugen — aufler etwa, wenn Re 
Itquien beigefeßt wurden ; und auch für diefen Gebrauch konnte 
nur ein Zeuge gefunden werben. 

Aus aM’ viefen Punkten fehe ich, daß bei Euch bie 
bifhöflihe Würde ganz in der Auffern Repräfentation auf» 
gebt, ſich aber Nichts von ihr in der Seele befindet. Und 
ich danke noch dem allmächtigen Gott, daB zur Zeit, als ich 
jene Runde empfing, wie fie nie zu Obren meiner Vor⸗ 
gänger gelommen war, die Longobarden zwifchen mir und 
ber Stadt Ravenna gelagert waren. Denn ich hätte fonft 
vielleicht der Welt zu zeigen gebabt, wie firenge ich fein 


kann 

"Damit Du aber nicht glaubft, daß ich Deiner Kirche in 
irgend Etwas Unrecht tbun oder fie beraßfegen wolle, fo 
erinnere Dich nur, wo der Diakon von Ravenna bei der feier» 
Iihen Meſſe zu Rom früher feinen Platz batte, und frage 
nad, wo er ihn heute hat, und Du wirft erkennen, daß ich 
die Kirche von Ravenna zu ebren wünfche. Daß aber Jeder, 
was ibm beliebt, aus Stolz an ſich reifle, Das kann ich 
nicht dulden. Indeſſen babe ich hierüber ſchon an Unfern 
Diakon nad Konftantinopel gefchrieben, er Tolle fich bei 
allen Metropoliten, auch bei folchen, welche 30—40 Biſchöfe 
unter fich haben, ertundigen. Wenn bei ihnen ver Gebrauch 
berrfcht, bei ven Bittgängen mit dem Ballium einherzufchreie 


— — 


1) D. h. Ueberbringer von päpftlichen Schreiben, bie ſich 
längere Zeit in Ravenna aufbielten. 
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ten, fo fei es ferne, daß ich den Schein auf mich lade, als 
wolle ich die Ehre der Kirche von Ravenna verringern. 
Bedenke, liebfter Bruder, Die alles, was ich vorber 
geſagt habe! Denke auch an den Tag Deiner Rechenichaft ! 
Erwäge, weldhe Verantwortung Du über vie Laſt des bi⸗ 
ſchöflichen Amtes wirft zu Leiften haben! Gib jenes burfchi- 
koſe Weſen auf! Achte darauf, was fich für einen Bifchof 
geziemt, fowohl im Reden als im Benehmen! Sei ganz 
anfrichtig Deinen Brüdern gegenüber! Rede nicht anders, 
als Du es im Herzen haft! Verlange nicht mehr zu fcheinen 
als Du bift, damit Du mehr fein könneft als Du fcheineft. 
Slanbe mir, als ich in meine jetige Stellung fam, war ich 
To voll Rückſicht und fo voll Fiebe gegen Deine Brüpverlichkeit, 
daß Du, wofern Du Dir diefe Lebe hätteft bewahren wollen, 
Du — auch jett noch unmöglich einen ſolchen, Dich To auf- 
richtig Liebenden und Dir mit aller Hingebung zur Seite 
ſtehenden Bruder anderswo finden könnteſt. Wber freilich, 
ich aeftebe es, nachdem ich Deine Redeweiſe und Dein Bes 
nehmen Tennen gelernt habe, Habe ich mich aurlidgezogen. 
Ich bitte Dich alfo beim allmächtigen Gott, verbeflere alle 
gerügten Fehler, vorzüglich aber den der Doppelzüngigkeit. 
Geſtatte mir, Dich zu lieben, und ed wird Dir für's gegen- 
wärtige und für's zukünftige Leben nütlich fein fönnen, von 
Deinen Brübern geliebt zu werben. Darauf antworte mir, 
aber nicht mit Worten, fondern durch Dein Verhalten. 
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V. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 18.) 


An den Biſchof Iohannes von Kon- 
flantinopel. 


ILL 


Anhalt, 


Der Patriarch Johannes der Fafter batte ſchon früher ben 
Titel eines Slumenifchen Patriarchen angenommen unb war fchon 
von Pelagins II. darüber getadelt worden, ja berjelse hatte fei- 
nem Apocrifier verboten, in Kirchengemeinjichaft mit bem Patriarchen 
zu treten. Allein Johannes war bisher babei geblieben. Gregor 
zeigt ihm mun, wie biefer Titel eine Läugnung ber biſchöflichen 
Gewalt und Würde der übrigen Biſchöfe in ſich ſchließe, weßhalb 
fogar die Päpfte, denen er vom Concilinm zu Ehalcebon ange⸗ 
boten worben fei, benfelben nicht angenommen hätten. Die An- 
nahme deſſelben zeuge insbefonbere von großem Stolz, vor wel- 
chem eindringlich gewarnt wirb. | 


Ew. Brüperlichleit erinnert fich daran, welchen Frieden 
und welche. Eintracht in der Kirche. Ihr bei Eurer Erhebung 
zur bifchöflichen Würbe vorgefunden habt. Aber ich weiß 
nicht, mit welcher Verwegenheit und Selbfterbebung Ihr 
Euch einen neuen Namen zu verfchaffen gefucht habt, an 
welchen vie Herzen aller Brüder fich ein Ärgerniß nehmen 
fönnten. Ich verwundere mich. fehr varüber, weil ih m 
erinnere, daß Du entfliehen wollteft, um nicht zur Biſ oft 
würbe erhoben zu werben. Dennod willſt Du dieſelbe, 
nachdem ſie Dir zugefallen, ſo in Ausübung bringen, als 
ob Du ihr mit ehrgeizigem Verlangen nachgelaufen wäreft. 
Denn damals erflärteft Du Dich des bifchöflihen Namens 
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fir unwärbig, und jeßt ift e8 fo weit oelommen, daß Du 
mit Berachtung Deiner Brüder allein Biſchof beiffen willſt. 
Über dieſe Angelegenheit hat ſchon mein Vorfahrer Pela⸗ 
gius, ſeligen Andenkens, ernſte Schreiben an Ew. Heiligkeit 
geſendet. In dieſen hat er die Verbandlungen der Synode, 
bie bei Euch wegen unſers ehemaligen Bruders und Mi 
biſchofs Gregor gehalten wurde, um jenes abfchenlichen Na⸗ 
mens der Selbftüberhebung willen für nichtig erllärt und 
dem Archidiakon, den er der Sitte gemäß an den faiferlichen 
Hof gefandt hatte, verboten, Eurer Meßfeier au aſſiſtiren. 
Ws nad feinem Tode ih Unwürdiger mit der Regierung 
ver Kirche betraut wurde, ließ ich zuerſt durch andere von 
mir Abgefandte, zuletzt durch unfern gemeinichaftlichen Sohn 
Sabinianus zwar nicht fchriftlich, aber durch offene Unter 
redung Ew. Brüderlichkeit ermahnen, fich des anmaßenben 
Titels zu enthalten. Für den Fall, daß Du denſelben nicht 
aufgeben wolleft,, babe ich ihm verboten, der Meſſe Deiner - 
Drüpderlichleit zu aſſiſtiren. So wollte ich Ew. Heiligfeit 
äuerft mit fchlichterner Rückſicht bewegen, um erft dann, 
wenn ber abicheuliche und weltliche Hochmuth in fchüchter- 
ner Weife fich nicht befiern ließe, au flrengen und firchen- 
gefeglichen Maßregeln überzugeben. Da man nun die Wun⸗ 
pen mit fchonenvder Hand berühren muß, ebe man fie auf⸗ 
Ichneibet, fo Bitte und flehe ich mit aller Zärtlichkeit, deren 
ih fähig bin, Ew. Brüberlichleit möge doch allen Schmeich⸗ 
lern, Allen, die Euch einen auf Unwahrheit beruhenden Na⸗ 
men geben, Widerſtand leiften und fich nicht mit einem thö⸗ 
richten und ſtolzen Titel benennen laſſen. Denn in Wahr⸗ 
beit, ich ſage es mit Thränen und ſchreibe es im tiefſten 
Seeienſchmerze meinen Sünden zu, daß dieſer mein Bru⸗ 
ver bis jeßt fich nicht zur Demuth zurädführen ließ, obwohl 
er deßhalb die bifchöfliche Würde inne bat, um bie Seelen 
Anderer zur Demuth zu führen, — daß Derjenige, ver An- 
vera die Wahrheit lehrt, auch auf mein Flehen fich nicht 
bherbeiläßt, fich ſelbſt zu belehren. 

Bedenke, ich bitte Dich, daß durch dieſe frevelbafte An⸗ 
maßung ver Friede in der ganzen Kirche geftört und bie 

Gregor's d. Gr. ausgew. Schriften. II. Bd. 16 
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Gemeinſchaft der Gnabenansgießung gelängnet wird. Auch 
Du felbft wirft nur infoweit an -Snade zunehmen Tönnen, 
als Du geringer wirft in Deinen eigenen Augen. Um fo 
größer wirft Da, — je mehr Du Dich von der Anmaßung 
jenes thörichten und ſtolzen Titels ferne hältſt. Nur. dann 
machſt Du Fortichritte, wenn Du Dir Nichts auf Koften 
Deiner Brüder anmaßelt. Liebe alfo, theuerſter Bruder, 
die Demutb aus Deinem ganzen Herzen, da nur durch fie 
die Eintracht unter allen Brüdern und die Einbeit der gan⸗ 
zen heiligen Kirche bewahrt werben fann. Da ver Apoſtel 
Baulus hörte, daß Einige fagen: „Ich bin des Paulus, ich 
des Apollo, ich hingegen des Kephas,”*) fo Hatte er offen- 
bar vor diefer Zerreifiung des Leibes Chriſti, vermöge wel- 
cher fich die Glieder deffelben andern Häuptern anfchloßen, 
den größten Abfchen und rief aus: „IR etwa Paulus für 
euch gefreuzigt worben, oder ſeid ihr im Namen des Paulus 
getauft ?“) Wenn alfo Diefer es nicht dulvete, daB bie 
Glieder des Leibes unfere Herrn ſich gewiſſen andern Häup- 
tern als Chriftus, ja nicht einmal ven Apofleln in par⸗ 
teinehmender Weife anfchloßen, — was wirft Du Chrifto, 
dem Haupte der ganzen Firche, beim jüngften Gerichte ant- 
worten, da Du alle feine Glieder durch ven Titel eines 
„Allgemeinen” Dir unterwerfen willit? Wer, ich bitte Dich, 
ift das Vorbild für viefen fo ungerechten Titel, als Der- 
jenige, der die ihm gleichgeftellten Engelfchaaren verachtete 
und fih auf den Gipfel der Alleinberrfchaft ſchwingen wollte, 
um feinem untertban, Allen aber allein vorgefeßt zu fcheinen ? 
Diefer bat auch geſprochen: „Ich will in ven Himmel hinauf- 
fteigen, über die Sterne des Himmels meinen Thron er⸗ 
böben. Sch will fiten auf vem Berg tes Bundes, gegen 
Norden bin. Ich will zur Wolkenhöhe mich erbeben und 
gleich fein dem Allerhöchſten.“) Sind nicht alle Deine 
Brüder, vie Bifchdfe der ganzen Kirche, Sterne des Him⸗ 
mel8? Ihr Leben und ihr Wort leuchtet in Witte der 


1) I. or. 1, 12. — 2) &bb. 8. 18. — 3) 3, 14, 13, 
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Sünden und Irrthümer der Menſchen wie in nächtlicer 
Finſterniß. Wenn Du nun mit einem ftolzen Titel Dich 
über fie erheben und ihren Namen im Vergleich mit dem 
Deinigen herabzudrücken ſuchſt, ſprichſt Du da nicht auch: 
„Ih will in den Himmel binauffleigen , über die Sterne 
des Himmels meinen Thron erhöhen”? Oper find nicht alle 
Bilchöfe Wolken , die durch das Wort der Predigt Regen 
fpenden und im Lichte der guten Werke erglänzen? Indem 
fie Ew. Brüperlichkeit verachtet und zu unterdrücken ſucht, 
macht Ihr da nicht Die Rede des Urfeindes zu der Eurigen: 
„Sch will über Wollenböhe mich erheben"? Dieb alles ſehe 
ich mit Thränen und fürchte Gottes geheime Gerichte ; lau⸗ 
ter wird mein Weinen, die Bruft kann mein Seufzen nicht 
mebr ertragen, weil mein Herr Johannes, jener fo heilige 
Mann vol Abtödtung und Demuth, durch die verführeri- 
fchen Reden feiner Hausgenofien ſich zu ſolchem Stolz: hat 
hinreiſſen laſſen, daß er im Berlangen nach einem falfchen 
Titel Dem ähnlich zn werben fucht, ber in feinem Stolze 
Gott gleich werden wollte und dadurch auch die ihm ver- 
liehene Gnade ver Gottähnlichkeit verlor. Darum bat er 
die wahre Glückſeligkeit verloren, weil er nach falſcher Ehre 
Berlangen getragen. Iſt nicht Petrus, der Oberfte unter 
den Apofteln, ficherlicy ein Glied der ganzen heiligen Kirche? 
Und was find Paulus, Andreas Anderes als Die Oberhäup> 
ter einzelner Völker? Deßungeachtet aber. find fie ale Glieder 
unter dem einen Haupte. Und, um Alles in kurzem Aus⸗ 
druck zufammenzufaffen: die Heiligen vor dem Gefete, die 
Heiligen unter dem Gefeße, die Heiligen im Onabenbunbe, 
fie alle machen den Leib Chriſti aus umd gehören zu ben 
Gliedern Chrifti ; aber Niemand von ihnen bat je den Titel 
„Allgemeiner Biſchof“ angenommen. Ew. Heiligkeit möge 
aber daraus erfehen, wie weit Ihr im Stolze gebet, da Ihr 
auf einen Namen Anſpruch erhebet, den Niemand fich bei- 
zulegen wagte, der wahrhaft heilig geweſen. 

Sind etwa nicht, wie Ew. Brüderlichkeit weiß, von dem 
ehrwärbigen Concilium von Chalcevon die Biſchöfe dieſes 
apoftolifchen Stuhles, vem ich nach Gottes Rathfchluß diene, 

16* 
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allgemeine Bifchöfe genannt worden,)) indem man ihnen 
diefe Ehre anbot? Doch wollte ſich Keiner diefen Namen bei 
legen laffen, Keiner bat diefen frevelbaften Titel angenom- 
men, damit e8 nicht ausfebe, als wolle er allen Brüdern 
die Ehre verweigern, wenn er fich in ber päpftlicden Würte 
bie Ehre der Ausfchließlichfeit*) aufchriebe. 

Aber ich weiß, zu ſolchen Dingen wird Ew. Heilig 
feit von Jenen verleitet, vie Euch mit binterliftiger Freund⸗ 
fchaft dienen.) Ich bitte Ew. Brüderlichkeit, gegen Diele 
wobl auf ber Hut zu fein und fi) von ihren Worten nicht 
täufchen zu laffen. Denn je mehr fte-fchmeicheln, für deſto 
größere Feinde find fie zu halten. Gib Diefe auf, und wenn 
fie durchaus Jemanden hinter das Richt führen müſſen, fo 
follen fie die Herzen von Weltlenten, aber nicht von Prie⸗ 
ftern berüden. „Laß die Tobten ihre Todten begraben.” *) 
Ihr aber fprecket mit dem Propheten: „Es follen zurüd: 
weichen und ſich ſchämen, vie zu mir ſprechen: Herrlich, 
berrlich.” °) Und: „Das DI des Sünders foll mein Haupt 
nicht ſalben.““) Darum ermahnt treffend ein weifer Mann: 
„Diele feien Deine Yreunde, Ratgeber aber fei Dir Einer 
aus Taufenden. Denn böfe Reden verberben gute Sitten.” ”) 
Denn wenn ber Urfeind ein ſtarles Herz nicht zu erflürmen 
vermag, fo fucht er ihm untergebene Schwache Berfonen; 
legt fie wie Leitern an die bohen Mauern und erfteigt fie 
auf diefe Weife. So betrog er den Adam durch das Eereits 


1) Die päpftlichen Legaten unterfchrieben fi) auf, dem Eoncil 
zu Ehalcedon: „Vicarii apostolici universalis ecclesiae papae,“ 
was zu feinem Widerſpruch — gab, vielmehr mit 
rijc olxovuerıx)s Exximoiaes Enoxönov berjettt wurde. Aud 
in ber britten Sigung wirb Leo d. G. in ber Eingabe ter 
Alerandriner gegen Dioskur wiederholt „Khmeniihen FKzbiſchof· 
genannt ger e, Cone.⸗Geſch. IL. B. ©. 525 und 

Gloriam singularitatis.‘ 
3 Biere darüber III. 53. 
9, 60. 5) Pi. 69,4. — 6) P.1EO,5 — 
7) el , bßz J. Kor. 15, 83. 
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unterjochte Weib. So ließ er dem Job, nachdem er feine 

Söhne getödtet, das ſchwache Weib, um wenigſtens durch 
Weiberworte in ſein Herz zu dringen, da er ſelbſt es nicht 
vermocht hatte. Alle Schwächlinge und Weltlinge alſo, die 
ſich bei Euch aufhalten, ſollen ihr Zureden und Schmeicheln 
einſtellen müſſen; denn während ſie ſich in ihrer Verkehrtheit 
den Anſchein der Freundſchaft geben, ziehen ſie Dir die 
ewige Feindſchaft Gottes zu. 

Bekanntlich hat einſt der Apoſtel Johannes nach der 
Vorherfagung ber ewigen Wahrheit ſelbſt ausgerufen: „Kind⸗ 
lein, es iſt die letzte Stunde!“) Krankheit und Schwert 
wüthet in ter Welt herum, Völker erheben ſich gegen Völker, 
der Erdkreis wird erſchüttert, und klaffend geht die Erde mit 
ihren Bewohnern in Trümmer. Alle Weiſſagungen gehen 
in Erfüllung. Der König des Stolzes iſt nahe, und — es 
iſt ſchrecklich zu ſagen, ein prieſterliches Heer ſetzt fich für 
ihn in Bereitſchaft; denn die dazu beſtimmt waren, um 
Führer auf dem Wege der Demuth zu ſein, ſtreiten unter 
der Fahne des Hochmuths. Aber wenn auch Unſre Zunge 
keinen Widerſpruch in dieſer Sache erheben würde, ſo erhebt 
ſich doch die Kraft Deſſen zur Beſtrafung gegen den Stolz, 
der dem Laſter des Hochmuthes in beſonderer Weiſe und in 
ſeinem innerſten Weſen feind iſt: „Gott widerſteht den 
Stolzen, ven Demüthigen aber gibt er ſeine Gnade.“) Darum 
heißt es ebenfo: „Unrein ift wor Gott, wer fih im Herzen 
erhebt.) Darum fleht gefchrieben gegen bie Stolzen: 
„Was erhebt fich Staub und Aſche?“9 Darum ſpricht Die 
Wahrheit felbft mit eigenem Mund: „Ein Geber. der fidh 
erhebt, wird erniedrigt werben.” °) Um uns burdy die Des 
mutb anf den Weg des Lebens zurüdzuführen, bat fie fich 
gewürdigt, und an ſich ſelbſt Das zu zeigen, wozu fie ung 
ermabnt: „Lernet von mir, denn ich bin fanftmütbig und 


1) I. Iob. 2, 18; gut. 21,10. — DI 46. — 
3) Sprüchm. 16, 5. — 9 Sirach 10, 9. — 5) Luk. 14, 11. 
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von Herzen." ‘) Dazu bat ja ber eingeborene Sohn 
‚ie Geſtalt unferer Schwachheit angenommen; dazu 
nfichtbare nicht allein ſichtbar, ſondern auch in Ver⸗ 
erſchienen; dazu bat er höhniſche Beſchimpfung. be- 
im Spott, qualoolles Feiden erbulbet, bamit ber! ber 
Gott den Menfchen Iebre, nicht ſtolz zu fein. Wie 
alſo die Tugend der Demuth, da, nur um fie wahr- 
ebren, der unermeßlich Große fih bis zum Leiden 
Mein gemacht bat? Denn weil der Stolz des Teu⸗ 
Anlaß zu unferm Verderben gegeben bat, fo erwies: 
Berdemütbigung Gottes als das Werkzeug au umf- 
hung. Unfer Feind, erſchaffen gleich allen Übrigen, 
jer Alles erhaben erſcheinen. Unfer Erlöfer aber, 
Alles erhaben bleibt, wollte doch Mein werben im 
iner Gefchöpfe. 

3 werben alfo wir Bifchöfe fagen, bie wir durch 
uth unfers Exlöfers den Ehrenplag befommen ba- 
doch den Stolz des Urfeindes nahabmen? Siebe, 
:n, baß unfer Schöpfer von ber Höhe feiner Herr- 
erabgeftiegen fei, um dem Menfchengefchlechte Ehre 
ben, und wir elende Gefchöpfe freuen ung der Herab- 
afrer Bräter! Bis in unfern Staub bat Gott ſich 
t, und ber ftaubgeborene Menſch erhebt feinen Mund 
a Himmel, feine Zunge fegt bie Erbe, und er ſchämt 
t; ja_e8 trägt fein Bedenken, ſich 32 erheben, der 
ng: Menſch, der Wurm von Menfchenkind.*) Er- 
Nie ung, liebſter Bruder, an das Wort des meifeften 
1: „Bor dem Donner fommt ver Blitz, und vor dem 
vebt ſich das Herz.“ *) Hingegen wird fogleih an 
elle beigefügt: „Bor ber Ehre wird. man verbes 
* Wir wollen uns alfo im Herzen verbemütbigen, 


tatth. 11, 29. — 2) Naqh Bi. 72, 9 und Job 26, 6.” 
ira) 82, 14. Die Stelle in aber nur bein Cine nadp 
Sie heit eigentlich: „Bor dem Hagel fommt der Blik, 
3efhämung geht die Gunſt worher.“ 
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wenn wir zu einer wohlbegrümbeten Erhabenheit zu gelangen 
fireben. Nicht durch den Dunſt des Stolzes follen die 
Augen des Herzens verdunkelt werben ; je mebr berielbe an» 
ſchwillt, vefto ſchneller verzieht er fich wieder. Bedenken 
wollen wir, wozu uns bie Borfchriften unfers Erlöfers er⸗ 
mahnen, ver da fpricht: „Selig die Armen im Geifte, denn 
ihrer ift das Himmelreich,” *) Dorum ſpricht er auch durch 
ven Propheten: „Über wen wird mein Geift ruben, als auf 
dem Demütbigen und Stillen, ber vor meinen Worten zit- 
tert?” *) Sa, da der Herr die noch ſchwachen Herzen ver 
Sünger auf den Weg ter Demuth zurüdführte, ſprach er: 
„Wer unter Euch der Erite fein will, ver wird ver ©eringfte 
fein von Allen.” %) Hiebei zeigt fich deutlich, daß nur Der- 
jenige wahrhaft erbaben ift, der fih im feinen Gedanken 
vervemütbigt. Fürdhten wir ums alfo der Zahl Derer bei- 
gezählt zu werben, welche nach ven erften Pläten in ven Sy- 
nagogen fireben und nach Begrüßungen auf dem Markiplatze, 
und die es lieben, von den Leuten „Rabbi“ genannt zu wer- 
den. Dem gegenüber fagt der Herr zu feinen Jüngern: 
„Ihr aber, laßt Euch nidht Rabbi nennen! Denn Einer ift 
euer Meiſter, ibr aber feid alle Brüper. Und Vater nennet 
euch Niemanden auf Erden, denn Einer ift euer Bater.” *) 

. Wie wirft alfo Du, liebfter Bruder, bei jener ſchreck⸗ 
fihen Unterfuhung im kommenden Gerichte Dich verant- 
worten, ber Du nit bloß Vater, ſondern allgemeiner Vater 
in der Welt genannt fein wilft? Hüte Dich alfo vor den 
ſchlimmen Einflüfterungen der Böfen, fliebe jede Aufreizung 
zum Ärgerniß. „Es müſſen zwar Irgerniffe fommen, aber 
wehe dem Menſchen, dur ven ta8 Argerniß kommt.“ ) 
Siebe, durch diefen verberblichen,, ftolzen Titel wird bie 
Kirche geipulten; aller Brüder Herzen werben zum Är⸗ 
gerniß gereist. Iſt es etwa Deinem Geift entfallen, was 
die ewige Wahrheit fpricht: „Wer eines von dieſen Kleinen, 








Matib. 5, 3. a» N. 66, 2. — 3) Matih. 20, 27. — . 
4) Rat, 23, 7 und 3, — 5) Matt. 18, 
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die an mich glauben, ärgert, dem wäre e8 beſſer, daß ihm 
ein Mühlſtein an den Hals gehängt und er in die Tiefe des 
Meeres verſenkt würde'?) Es ſteht aber auch geſchrieben: 
„Die Liebe ſucht nicht das Ihrige.“ ) Wohlan, Ew. Brüder⸗ 
fichfeit maßt fi auch Fremdes an. Wiederum fleht ge⸗ 
fchrieben: „Kommet einander mit Ehre zuvor.” Und Du 
fuchft fie Allen zu nehmen, indem Di fie für Dich ganz 
allein behalten willft. Wo bleibt da, liebſter Bruder, das 
Wort ver Schrift: Hadet Frieden mit Allen und Heiligkeit, 
obne weldhe Niemand Gott fchauen wird"? Wo bleibt 
das Wort der Schrift: „Selig bie Triebfertigen, benn fle 
werben Kinder Gottes genannt werben“ ?°) 

Wohl geziemt fich für Euch, darauf zu achten, daß keine 
MWurzel ter Bitterkeit auffchiebe, ſich als Hinverniß in ben 
Peg feße und Viele irre made. Wenn hr jedoch nicht 
darauf achten wollt, fo werden doch Gottes Gerichte parüber 
wachen, daß folder Hochmuth nicht zu weit gebe. Wir, 
gegen ten mit frevelhafter Verwegenheit eine jo große Schuld 
begangen wird, halten Uns an die Vorfchrift der ewigen 
Wahrheit: „Bat Dein Bruder gegen Dich gefündigt, fo gebe 
bin und balte e8 ihm vor zwiſchen Dir und ibm allein. 
Hört er auf Di, fo Haft Du Deinen Bruder gewonnen. 
Hört er aber niht auf Dich, fo nimm noch Einen oder 
zwei zu Dir, damit jedes Wort fet im Munde zweier oder 
Dreier Zeugen. Hört er auf diefe nicht, fo fage es der 
Kirche. Wenn er aber die Kirche nicht hört, fo feter Dir wie 
ein Heide und Öffentlicher Sünver.”) Ich habe mich nun 
einmal und zweimal durch meine Geſandten bemüht, die 
gegen die ganze Kirche begangene Sünde mit demüthigen 
Morten zurechtzumeifen ; jeßt aber fchreibe ich perſönlich. 
Was mit Demuth gefchehen mußte, davon habe ich Nichts 
unterlaffen. Wird aber meine Zurechtweifung verachtet,, fo 
bleibt noch übrig, daß ich mich an die Kirche wende. 


1) Matth. 18,7. — 2) J. Kor. 18,4. — 8) Röm. 13, 19. — 
4) Ebenbafelbft. — 5) Matth. 5, 9. — 6) Matth. 17, 8. 
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Wenn ich nun fo fpreche, To möge der allmächtige Gott 
Em. Brüperlichkelt zeigen, welche Liebe ich zu Euch trage, 
und wie ſehr ich in dieſer Sache nicht als Euer Gegner, 
fondern al8 Euer Freund traure. Jedoch kann ich biebet feine 
Perſon, fo fehr ich fie auch liebe, höher fchäten als bie 
Borfchriften des Evangeliums, die kirchengefehliche Ordnung 
und ben Naben ber Bräper. 

Die fehr gefälligen und freundlichen Zufchriften Ew. 
Heiligleit in der Angelegenheit ver Briefter Johannes 
und Atbanafins!) babe ich empfangen und werde Euch mit 
Gottes Hilfe fpäter darauf antworten. Denn ich bin von 
fo großer Trübfal umgeben und non Schwerte der Bar 
baren bedrängt, daß ich, ich will nicht ſagen, nicht Vieles 
verhandeln, fondern Taum Athem zu holen vermag. 

Gegeben den 1. Januar 595. 


— BR —- 


VI. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 19.) 


An den Diskon Zabinianns. 


ea —ö 


Inhalt. 


Der papſtliche Apocrifiar erhält den Auftrag, den vorhergehen⸗ 
ben Brief dem Patriarchen Johannes zu liberveichen. Klage, baf 
Sabinien es nicht hindern konnte, daß Johannes das Ohr bes 
Kaiſers gewann und benfelben zu einem Mahnbrief an Gregor 
beſtimmte, mit bem Patriarchen von Konftantinopel Frieden zu 


1) Siehe Br. IH. 83, 
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halten. Nur aus Rückſicht auf den Katfer fei der vorhergehende 
Brief in fo fchonenber Form abgefaßt, ein Ichärferes Schreiben 
werbe aber folgen. 


— — — — —— 


In der Angelegenheit Unſers Brijders, des hochwürdig⸗ 
ften Biſchofs Johannes von Konftantinopel, wollte ich nicht 
zwei Briefe abfaflen, fondern es ift kurzweg einer geworben, 
der Gerechtigkeit und Milde in fich vereinigt haben dürfte. 
Weil e8 ver Kaifer fo will, fo trachte Deine Liebe, ihm ben 
Brief, ven ich Kiemit fehide, au überreichen. Denn bald 
werde ich einen andern fchiden, an dem fein Stolz feine 
Freude haben wird. „So weit iſt es ja gelommen, daß er 
bei Gelegenheit der Überlenpung der Berbandlungen in der 
Angelegenheit des Priefters Johannes faſt auf jeder Zeile 
fih den ötkumeniſchen Batriarchen nannte. Aber ich hoffe 
auf den allmächtigen Gott, daß die himmliſche Majeſtät 
feine Heuchelet entlarven werde. Darüber wundere ich mich 
aber, wie er Deine Liebe bintergeben konnte, fo daß Du ibn 
pen Herrn Kaiſer überreden Ließeft, an mich über dieſe Sache 
zu fchreiben und mich zum Frieden mit ibm au ermahnen. 
Wenn ber Kaiſer Gerechtigkeit banphaben will, fo muß er 
ihn ermahnen , fidy des ſtolzen Namens zu enthalten, und 
dann wird gleich Friede zwifchen ums fein. Jedoch ich venfe, 
Du haſt gar nicht daran gedacht, mit welcher Schlauheit 
DieB von Unferm erwähnten Bruder Johanneds geplant 
worden fei. Deßhalb bat er es getban, damit entweder ber 
Wunſch des Kaifers berüdfichtigt und er dadurch in feiner 
Eitelkeit betätigt fcheine, oder verfelbe von mir unberädfichtigt 
bleibe und fo der Kaiſer gegen mich erbittert werte. Wir 
werden jedoch den geraden Weg einhalten und in biefer 
Sache Niemanden fürdten als ven allmächtigen Gott. 
Darum zage Deine Liebe keineswegs. Was Du Hobes 
fiehft in diefer Welt und vor der Wahrbeit nicht befteht, 
das verachte aus Liebe zur Wahrheit. Bertrane auf den 
allmächtigen Gott und auf ven Schub bes Ki. Apoftels 
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Bernd. Erinnere Didy an das Wort der ewigen Wahrheit, 
welche fpricht: „Der in Euch iſt, ift größer, ald Der, wel- 
cher in ver Welt ifl.") Was immer in dieſer Sache zu 
thun ift, das thue mit größtem Anſehen. Denn nachdem 
Wir uns vor den Schwertern der Feinde auf keine Weife ver⸗ 
theidigen lönnen, nachdem Wir aus Liebe zum Reich Sil⸗ 
ber, Gold, Dienftleute, Kleider verloren haben, wäre e8 doch 
gar zu ſchmählich, wenn fie Uns auch noch den Glauben 
nehmen wollten. Denn jenem gottlofen Titel zuflimmen, 
das hieße nicht8 Anderes, al8 ven Glauben aufgeben. Darum, 
wie ich Dir fchon in früberen Briefen gelchrieben, wage nie, 
mit ibm?) an den Altar zu treten. 


VII. 
(Gef.-Ansg. Nr. 20.) 


An den Baifer Mauritius. 


— — 


Inhalt. 


Mit Recht lege der Kaiſer auf die Eintracht der Biſchöfe 
großes Gewicht, da von dem guten Leben ber Priefter auch bie 
Wohlfahrt des Neiches abhänge. Dabei wirb bie Heuchelei bes 
Patriarchen Johannes fcharf gezeichnet. Entfchiebene Behauptung 
des päpftlicden Imrisbiftion® Primats mit Hinweifung auf bie brei 
befannten Dogmatifchen Stellen. Gründe gegen die Annahme bes 








L ob. 4, 4. 
Mit dem Patriarchen nämtic, Das bebentete Abbruch 
ber Kirchengemeinſchaft. 
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Titels „Blumenifher Biſchof.“ Der Kaifer möge bem Patriarchen 
benfelben unterfagen. Gregor aber werbe fi) durch feine Macht 
ber Welt hindern laffen, die Rechte der Kirche gegen ben ftolzen 
Patriarchen zu wertheidigen. 


— — — — 
nn 


Unfer allerfrömmfter und von Gott gefetter Herr Täßt 
fih unter ven übrigen fchwerwiegenven kaiſerlichen Sorgen 
auch die Erhaltung der Liebe unter den Bilchöfen mit dem 
Ernfte geiftlichen Eifer angelegen fein, in ver ebenfo from⸗ 
men als richtigen Erwägung, dab Niemand liber das Irdiſche 
zu vegieren vermöge, der nicht auch das Göttliche zu behan⸗ 
deln verfteht, und daß der Friede des Reiches vom Frieden 
der ganzen Kirche abhänge. Denn, durchlaudhtigfter Herr, 
welche menfchliche Kraft, welcher auch noch fo ſtarke Arm 
von Fleiſch und Blut würde e8 wagen, gegen den erhabenen 
Sipfel Eures allerriftlichften Kaiſerthums die gottlofen 
Hände zu erheben, wenn das Herz ber Bifchöfe in Eintracht 
mit. dem Munde und mit ben gehörigen VBerbienften für 
Euch zum Erlöfer fleben würde? Oder wie könnte das 
Schwert eines überaus wilden Boltes mit ſolcher Grauſam⸗ 
feit unter ven Gläubigen den Tod verbreiten, wenn nicht 
das Leben von und, die wir Bifchöfe heiſſen, es aber nicht 
find, mit fehr großen Sünden belaflet wäre? Da wir aber 
das und Zuſtehende vernachläffitgen und auf Das den⸗ 
ten, was und nicht zufteht, fo verbünden fih unfre Sünden 
mit den Streitkräften der Barbaren, unfre Schuld fchärft 
bie Schwerter ver Feinde, und die Kräfte des Reiches ſchwin 
den dabin. Wie werden Wir es verantworten, daß wir das 
Volk, deffen unwürbige Vorſteher wir find, auch noch Durch 
die Laft unfrer Sünden bevrüden? daB wir durch unfer 
Beifpiel wieder zerflören, was wir mit ber Zunge prebigen? 
daß wir durch unfre Werke Ungerechtigteit lehren und mit 
der Zunge allein ver ©eredhtigleit Zeugniß geben? “Die 
Gebeine werden durch Faſten gequält, im Herzen aber find 
wir voll Hochmuth. Der Leib bült fih in's Bettlerkleid, 
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der Hochmuth des Herzens aber übertrifftten Purpur. Wir 
liegen in der Aſche und das Höchfte ift uns nicht gut genug. 
Wir find die Rebrer der Demuth und die Muſter des Stol- 
368 und verbergen umter dem Schafepelz ten Wolfszahn. ?) 
Aber wohin führt Dieß, als daB wir Zwar die Menſchen 
überreten, vor Gott aber unverbüflt vaflehen ? Deßhalb ver- 
fangt der allerfrömmite Kaifer, um die Kriegserfchütterungen 
in Schranten zu weifen, mit großer Weisheit nach dem Frie⸗ 
den der Kirche und würdigt fih, die Herzen der Bifchöfe 
mit defien Banden zu umfchließen. Ich bin damit ganz 
einverflanden, und fo viel an mir liegt, leifte ich den durch» 
lauchtigſten Befehlen Geborſam. Weil «8 fich aber nicht 
um meine, fondern um Gottes Sache banvelt, weil nicht ich 
allein, fontern die ganze Kirche betrübt wird, weil heilige 
Geſetze, ehrwürdige Synoden, ia felbft die Vorfchriften un« 
fer8 Herrn Jeſus Chriftus durch vie Erfindung eines ſtol⸗ 
zen und pomphaften Titels verlett werden. — fo möge ber 
allerfrömmfte Kaiſer die Wunde am rechten Orte auffchnei- 
den und ten wiberfpänftigen Kranken mit den engen Felleln 
der kaiſerlichen Gewalt bezähmen. Indem Ihr dieſelben 
anleget, befreiet Ihr das Reich, und während Ihr ſo Etwas 
abfehmeibet, forget Ihr file die Dauerhaftigfeit Eurer Re⸗ 
gierung. | 

Wer immer das Evangelium fennt, den ift es far, daB 
durch das Wort des Herrn dem heiligen Apoſtel Petrus, 
dem Yürften aller Apoſtel, die Sorge für die ganze Kirche 
übertragen worten fei. Ihm wird jagefant: „Petrus, liebſt 
Du mih? Weide meine Schafe!" Ihm wird geſagt: 








1) Diefes meifterhafte Exordium gibt dem Kaifer wohl it 
verſtehen, er hätte eigentlich file andere Dinge zu forgen als für 
diejenigen, welche in die Kompetenz bes Papftes fallen. Wenn 
er aber deßhalb an ben kirchlichen Dingen fi betheilige, weil 
auch Das Wulf für die Sünden der Prieſter die Strafe trage, — 
fo ſei die Heuchelei und der Hochmuth des Patriarchen feiner 
Kaiſerſtadt, der unzweitentig gefchildert wird, ein wilrdiger &e- 
genftand feines geiftlichen Eifers. 

2) Joh. 21, 17. 
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„Siebe, ver Satan bat fich ausgebeten, euch wie den Wei- 
zen zu fieben; ich aber babe für Dich, Petrus, gebetet, auf 
daß Dein Glaube nicht abnehme. Du aber, wenn Du Dich 
befehrt haben wirft, fo flärke Deine Brüter.”) Ihm wird 
gefagt: „Du bift Petrus, und auf viefen Felſen will ich 
meine Kirche bauen, und die Pforten ver Hölle werben fie 
nicht überwältigen. Und Dir will ich bie Schlüffel des 
Himmelreiches geben ; wa8 immer ‘Du binben wirft auf Er⸗ 
den, das ſoll auch im Himmel gebunden ſein; und was immer 
Pe lohen wirſt auf Erden, das ſoll auch im Himmel gelöſet 
ein. 

Siehe, er empfängt die Schlüfſſel des Himmelreiches, es 
wird die Binde⸗ und Löſegewalt ibm übertragen, bie Sorge 
für die ganze Kirche und das Vorſteheramt über fie wird 
ibm anvertraut, und doch nennt man ihn feinen allgemeinen 
Kpoftel. Der fehr heilige Diann, mein Mitbifchof Johannes 
aber will allgemeiner Bifchof genannt fein. Ich bin ge 
zwungen, auszurufen und au fprechen: O Zeiten, o Sitten! 

iehe Alles in Europa ift der Willkür der Barbaren 
anbeimgegeben, Städte find zerftört, fefte Plätze gefchleift, 
Provinzen entvölfert , fein Bebaner wohnt mehr im Rande ; 
täglich und nicht vergebens lechzen die Götzendiener nach dem 
Blute der Gläubigen, — und dennoch ſuchen ſich die Prie- 
ſter, die mit Thränen in der Aſche auf dem Boden liegen 
follten ‚ eitle Titel aus und rühmen fich neuer und ungeift- 
licher Benennungen. 

Vertheidige ih etwa, allerfrömmfter Gebieter, bierin 
meine. eigene Sache? Räche ich mich etwa für eine perſön⸗ 
liche Unbill? Die Sache des allmächtigen Gottes, die Sache 
der ganzen Kirche betrifft es. 

Wer ift e8, der gegen das Gebot des Evangeliums, ge- 
gen bie Vorfchriften der Kirchengelete einen neuen Namen 
ſich beizulegen wagt ? Möchte e8 doch wenigftens obne Herab- 


1) Zuf. 22, 31. — 2) Matth. 16, 18. 
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ſetzung der Übrigen gefchehen fönnen, wenn er allein allge- 
meiner Bifchof genannt fein will! 

Aber bekanntlich find viele Biſchöfe ver Kirche von Kon⸗ 
ftantinopel in den Abgrund der Irrlebre gefallen und nicht 
bloß SIrrgläubige, fontern audy Urheber ver Irrlehre gewor- 
ven. Bon dort ber war Neſtorius, der in Jeſus Chriftus, 
dem Mittler zwifchen Gott und den Menſchen, zwei Ber- 
fonen annahm, weil er nicht glaubte, daß Gott Menſch wer- 
den könne, und tft zulebt bis zum Unglauben der Juden ge: 
Tommen. Bon dorther war Macedonius, welcher läugnete, 
Daß der 5b. Seift gleichwefentlicher Gott mit dem Vater 
und dem Sohne ſei. Wenn ſich alfo in diefer Kirche Jemand 
jenen Titel aneignet und fi dadurch zum Haupte aller 
Guten macht, — fo ift die ganze Kirche, was undenkbar, 
aus den Fugen gelommen , wenn der Togenannte allgemeine 
Bilchof füllt. Aber ferne fei von allen chriftlichen Herzen 
jener Täftername, durdy den allen Bilchöfen ihre Würde ge- 
nommen wird, während fie Einer. allein in wiberfinniger 
Reife fih anmaßt. 

Belanntlich hat das ehrwürdige Concilium von Chalce⸗ 
ton ans Ehrfurcht für den bl, Apoftelfürften Petrus diefen 
Titel dem römifchen Papfte angeboten. Aber feiner von 
ihnen bat fich je berbeigelafien, dieſen ausſchließenden Titel 
zu gebrauchen, damit nicht allen Bifchöfen die ihnen gebüh- 
rende Ehre entzogen werde, während Einem etwas Belon- 
deres verlieben wird. Wie kommt e8 doch, daß Wir bie 
Ehre diefes Titels nicht Suchen‘, obgleich fie Uns angeboten 
wurde, und ein Anderer fie fich beilegt und anmaßt, obgleich 
fie ihm nicht angeboten worden ift ? 

Jener alfo muß vielmehr durch die Befehle ver aller- 
frömmften Sailer gevemüthigt werden, der den Kirchenge⸗ 
fegen den Geborfam verweigert. Jener muß in Schranken 





1) Bir lefen mit James nad engliihen Handſchriften: 
„quo caput se bonorum omnium fecit,* da bie übrigen Les⸗ 
‚arten keinen paſſenden Sinn ergeben. 
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gehalten werten, der der ganzen heiligen Kirche eine Unbill 
zufitgt, der anmaßenvden Herzens ift, der fih an einem ihm 
ganz allein zukommenden Titel erfreuen will, ber ſich auch 
durch feinen ganz befonderen Namen über Eure Kaiſer⸗ 
würde erhebt. " 

Siehe, wir alle nehmen daran Ärgerniß. Es kehre 
alfo der Urheber des Argerniffes zur Lebensordnung zurück, 
und aller Zwift unter den Bilchöfen wird aufhören. 
Denn ich bin der Diener allee Bifchöfe, imfoferne fie ein 
bifchöfliches Leben führen. Wenn aber Einer aus eitler 
Ehrbesierve gegen den allmächtisen Gott und gegen bie 
Vorfchriften der Väter feinen Naden erhebt, fo vertraue ich 
auf ten allmächtigen Gott, daß er ſich meinen Nacken auch 
nit Schwertftreichen nicht unterwerfen wird. *) 

Was aber bier zu Rom vor Kurzem auf die Kunde von 
diefem Titel bin verhantelt worten ift, babe ich meinem 
Dialon und Reſponſalen Sabinianus genauer mitgetbeilt. 
Möge alfo die Frömmigkeit der Kaifer meiner als ihres 
Angehörigen eingedenk fein, der von ihnen immer in beſonde⸗ 
rer Weife mehr als Andere befchüßt und begünftigt wurde! 
Einerfeits wünfche ich fehnlih Euch Gehorſam zu leiften, 
anderſeits jedoch fürchte ich, in dem fchredlichen Gerichte 
Gottes einer Nachläffigfeit fchuldig erfunden zu werden. Möge 
alfo der allergnäpigfte Gebieter entweder Die Sache nach An- 
trag des erwähnten Diakons Sabinianus entfcheiden oder den 
vielbefprochenen Mann bewegen, feine Abfichten aufzugeben. 
Fügt er ſich dem gerechteften Urtbeil ‚Eurer Frömmigkeit 
oder Kuren gütigen Verordnungen, fo danlen Wir dem all- 
mächtigen Gott und frewen Uns des durch Euch der ganzen 
Kirche verliehenen Friedens. Sollte er aber noch länger in 
feinem Eigenfinn verhurren, fo balten Wir Uns in dieſer 
Sache an ven unverrücdbgren Ausfpruch ter ewigen Wahr- 
heit: „Ein Jeder, ver fich erböht‘, wird erniedrigt wer—⸗ 


— 0- — 


1) Der Patriarch Hat nicht über Schwerter zu gebieten, wohl 
aber der KRaifer. 








Au die Kaiferin Gonflautina. 257 


den.“) Und ebenfo ſteht gefchrieben: „Vor dem Fall er» 
bebt fich das Herz.” 2) Ich habe nun in Gehorſam gegen 
den faiferlihen Befehl Liebevoll und demüthig an meinen 
erwähnten Mitbiſchof gefchrieben und ihn ermahnt, von die⸗ 
fer eitlen Ehrbegierde abzulaflen. Wenn er nun auf mid 
bören will, fo bat er an mir einen ergebenen Bruder. Wenn 
er aber in feinem Stolze verharrt, dann febe ich die Folge 
ſchon voraus, weil er Denjenigen ſich zum Gegner madıt, 
von dem gefchrieben fteht: „Sott widerfteht ven Hochmüthi⸗ 
gen, den Demüthigen aber gibt er feine Gnade.” ®) 


LIES 


VII. 
(Gef.-Ausg. Nr. 21.) 


An die Baiferin Conſtantina. 


um nun 


inhalt. 


Sie möge fortfahren, bem Stolz des Patriarchen entgegenzu- 
teten, und den Papft in feinem Kampfe unterftügen. Beſchwerde 
über das Berfahren des Kaiferd, der Rom den Longobarben über⸗ 
laſſe, ben Einbringling Marimius aber gegen die Ausübung ber 
Kirchengefete beſchůtze. 


— — — — 
— ⸗*s 


Der allmächtige Gott, deſſen Majeſtät Euer frömmſtes 
Herz in ſeiner Rechten hält, beſchützt Uns durch Euch und 


— — 


1) Lu. 14, 11. — 2) Spruchw. 16, 18. — 4) Jal. 4, 6. 
Gregorꝰs d. Wr. ausgew. Schrijten. I. Bi. 17 
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verleiht Euch für zeitliche Werke ewigen Lohn. Ich babe 
nämlich durch das Schreiben des Diakon Sabinianus. mei⸗ 
nes Reſponſalen, erfahren, mit wie großer Gerechtigkeit Eure 
Durchlaucht in den Angelegenheiten des hl. Apoſtelfürſten 
Petrus ſich als Gegnerin einiger Perſonen erweiſe, deren 
Demuth nur Stolz, deren freundliches Weſen Heuchelei iſt. 
Sch vertraue auf die Freigebigkeit Unſers Exrlöfere, daß er 
diefes Verdienſt Euch an dem vurchlauchtigften Kaifer, Euern 
allerfrömmiften Söhnen, fowie auch im bimmlifchen Vater⸗ 
Iande vergelten werde. Kein Zweifel, daß Ihr, von Sün- 
denfefleln gelöst, die ewigen Güter erlangen werdet, da Ihr 
in kirchlichen Angelegenheiten Euch Den zum Schulpner ge- 
macht habt, dem die Binde⸗ und Löſegewalt übertragen iſt. 
Darum bitte ich noch, es nicht gefchehen zu laſſen, daß Je⸗ 
mandes Heuchelei über die Wahrheit obſiege. Denn es gibt 
Leute, die nach dem Worte des großen Völkerlehrers mit 
füßen Reden und Segensſprüchen die Herzen der Arglofen 
verführen, die zwar in fchlechten Kleidern einhergeben , 
Herzen aber voll Hochmuth find. Es fieht aus, als ob fie 
Alles in der Welt verachten würden, und body fuchen fie 
Alles, was in der Welt fih findet, mit einem Griff im 
bie Hand zu befommen. Sie erflären fih für die Unwür 
digften aus allen Dienfchen, können aber doch mit vem ihnen 
zuſtehenden Titel nicht zufrieden fein, fontern verlangen nach 
einem foldhen, ver fie ale über alle Menſchen erbaben er- 
fcheinen läßt. Möge allo Ew. Frömmigkeit, vie der all- 
mächtige Gott mit dem durchlauchtigſten Kaifer zur Herr⸗ 
fchaft über die ganze Welt berufen hat, durch Unterſtützung 
der gerechten Sache Demienigen ihre Dienfte weiben, dem 
fie die Verleihung einer fo großen Macht zu danken bat. 
Denn je aufrichtiger Ihr durch Beſchützung der Wahrheit 
dem Schöpfer aller Dinge dienet, um fo ficherer werbet 
Ihr die Euch untergebene Welt beberrfchen. 

Sodann muß ih Euch mittbeilen, daß mir ber aller 
frömmfte Kaiſer gefchrieben hat, ich folle mit meinem Bru- 
u. der und Mitbifchof Yohannes in Frieden leben. Es ſteht 

a Zwar dem gottesfürchtigen Herrn ſehr wohl, folche Befehle 
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zı geben. Da ſich aber gerade diefer mein Bruder mit 
einer neuen Art von Anmaßung und Stolz „allgemeiner 
Biſchof“ nennt, ja ſchon zu Zeiten meines Vorgängers, 
feligen Angedenkens, fih anf einer Synode dieſen ſtolzen 
Titel beilegen ließ , deren Verbandlungen jedoch durch den 
Einſpruch des apofloliihen Stubles für ungiltig erklärt 
wurden, — To bat mir der durchlauchtigſte Gebieter eine 
Schwer zu erfüllende Aufgabe geftellt, weil er nicht ‘Den zu⸗ 
rechtgewielen bat, der fi Anmaßungen erlaubt, fonvern 
mich von meinem Streben abzubringen fucht, obwohl ich in 
diefer Sache nur die Orundſätze des Evangeliums, der Kir⸗ 
chengefete, der Demutb umd ter Gerechtigkeit vertheidige. 
Mein erwähnter Bruder und Mitbifchof handelt eben in 
diefer Sache gegen den Geift des Evangeliums, gegen den 
bL. Apoſtel Petrus, gegen alle Kirchen un) gegen bie Vor⸗ 
fchriften der Kirchengeſetze. Aber es Lebt der allmächtige 
Gott, in deſſen Hand alle Dinge find, umd von dem gefchrie- 
ben fieht: „Es ift feine Weisheit, feine Klugheit und kein 
Rath gegen den Herrn.” ‘) Der genannte beiligfte Bruder 
ſucht awar dem erlauchteften Kaiſer viele Dinge beizubrin« 
gen, aber ich weiß wohl, daß feine vielen Gebete und Thrä- 
nen es nicht zulafien, daB ihm Jemand Etwas gegen die 
Bernunft oder gegen fein Geelenbeil beibringe. 

Doch ift es ſehr traurig, wenn man es rubig gefchehen 
faffen muß, daB mein erwähnter Bruder und Mitbifchof 
mit Verachtung Aller allein Bilchof genannt fein will. Was 
zeigt ficy in biefem feinem Stolze Anderes, als daß vie 
Zeiten bes Antichriftes fchon nahe find? Denn er ahmt ja Den- 
jenigen nad), dem vie Engelfchaaren in ihrer gemeinfamen 
Freude nicht gut genug waren, und der zum Gipfelter Alletn- 
berrfchaft ſich erſchwingen wollte, indem er ſprach: »Über 
die Sterne des Himmel! will ih meinen Thron erhöhen, 
fiten ‚will ih auf dem Berg des Bundes gegen Norden bin, 
id will mich erheben über Wolkenhöhe, gleich fein dem 








1) Sprüchw. 21, 30. 
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Allerhöchſten.“) Darum bitte ih Em. Frömmigkeit bei dent 
allmächtigen Gott, Ihr möget nicht zulaffen, daß Eure Re⸗ 
gierungszeit durch den Stolz eines Mannes befledt werde, 
und darum diefem aottlofen Titel in feiner Weile Eure 
Buftimmung geben, und möge Ew. Frömmigkeit auch mich 
in diefer Sache nicht gering Ichägen! Denn obgleich die Sün- 
den Gregors allervings fo groß find, daß er Solches zu 
letden verdient, fo bat doch der Apoftel Petrus feine Sün- 
den umd verdient ed nicht, daß ihm zu Eurer Regterungs- 
zeit Solches widerfahre. Deßhalb bitte ich wieder und wies 
der bei dem allmächtigen Gott, Ihr möchtet ebenfo, wie Eure 
Borfabren, die frühern Kaiferinen, die Gunft des hl. Apo⸗ 
ſtels Petrus gefucht haben, Euch bemühen, diefelbe Ounſt 
zu erwerben und zu bewahren. Mögen Wir, die Wir un- 
würbig ihm dienen, nicht durch Unfre Sünden bei Euch bie 
Ehre Deſſen verringern, der Euch jebt in Allem hilfreich 
zu fein und fpäter Eure Sünden Euch zu vergeben vermag! 

Schon 27 Yahre aber find es nun, daB Wir in diefer 
Stadt unter den Schwertern der Rongobarven Ieben. Wie 
viel ihnen alle Tage von der römischen Kirche geleiftet wird, 
um nur mit ihnen leben zu können, das läßt fich gar nicht 
aufzählen. Ich fage nur kurz: Wie vie allergnäpdigften Kate 
fer bei dem erften Heere von Staltien zu Ravenna einen 
Sädelmeifter haben, ver in ven vorkommenden Fällen bie 
täglichen Ausgaben beftreitet, fo bin ich bier zu Rom in 
ſolchen Fällen ver Sädelmeifter der Longobarden. Und doch 
wird dieſe Kirche, die zu ein und derſelben Zeit und ohne 
Unterbrechung fo Vieles thut für die Geifllichen, für vie 
Klöſter, für die Armen, für das Boll und aufferdem noch 
für die Rongobarven, noch in Trübfal verfebt durch eine 
Drangfal aller Kirchen, vie über diefen Stolz eines Man- 
nes nicht wenig fenfzen, obwohl fie Nichts zu Tagen wagen. 

Dbne mein und meines Reſponſalen Wiflen ift ein Bi- 
{hof für die Stadt Salona geweiht worden und damit eine 


1) Sf. 14, 13. 
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Sache gefheben, die unter frübern Kaiſern nie vorgelommen 
ift. Als ich davon hörte, ſchickte ich fogleich zu den unrecht» 
mäßig geweihten Eindringling und ließ ihm die Feier der bl. 
Meſſe durchaus verbieten, bis ich won den erlauchteiten Kaiſern 
erfahren Hätte, ob dieſe Weihe auf ihren Befehl bin ge» 
fchehen fei; ich verbot ihm Dieß unter Androhung der Er 
kommunikation. Aber er verachtet mich, will von mir Nichts 
wiſſen, erkühnt fich bis jeßt troßend auf ven Schuß einiger 
Laien, denen er mit Plünverung feines Kirchenſchatzes reich“ 
liche Geſchenke geben fol, Meſſe zu leſen und weigert ſich, 
dem Taiferlichen Befehl gemäß vor mir zu erfcheinen. Ich 
aber gehorche dem Befehle ver kaiſerlichen Frömmigkeit und 
fehe dieſem Maximus, ver ohne mein Willen geweiht wurbe, 
e8 fo von Herzen nach, daß er bei feiner Weihe mich und 
meinen Kefponfalen umgangen bat, al® ob er auf meinen 
Befehl geweiht worden wäre. Seine andern Fehler aber, 
nämlich Leibesgebrechen,) die ich erfahren, fobann, daß er 
um Geld fich wählen ließ, und baß er in ber Exkommuni⸗ 
kation Meſſe zu leſen fich erfühnte, Tann ich aus Rückſicht 
anf Gott nicht ohne Unterfuhung bingeben laſſen. Aber 
ih wünfche und bitte ven Herrn, daB man ihn in feinem 
der genannten Klagepunkte fchulbig finde, und daß feine Sache 
obne Oefahr Für meine Seele zum Abſchluß gebracht wer- 
ven könne. Bevor jedoch diefe Dinge kund wurden, befahl 
der erlauchtefte Kaiſer ohne Weiteres, ich folle ihn bei ſei⸗ 
ner Ankunft mit Ehren empfangen. Das ift nun eine fehr 
ihwere Sache, einen Dann, von dem ſolche Gerüchte geben, 
den man vor Allem in Unterfuhung und Verhör ziehen 
muß, mit Ehren zu empfangen. Und wenn die Angelegen- 
beiten der mir untergebenen Biſchöfe bei den allerfrömmflen 
Raifern nah den Fürbitten Anderer ausgemacht werben, 
was will dann ich Unglüdlicher in jener Kirche ausrichten ? 


— 





1) „Mala corporalia" kann fowohl von Srregularitäten ex 
defectu corporis (Blindheit, Verſtümmlung u. |. w.), als auch 
von körperlich begangenen Berbrechen verflanden werben. 
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mir Nichte fragen und bei 
gegen mid; finden, bafür 
tt und ſchreibe e8 meinen 
kurz bemerken, daß ich jebt 
jer länger zögert, au mir au 
8 unterlaffen, bie kanoniſche 
9 au bringen, Ich vertraue 
das er ben allergnäpigften 
je und über Uns durch Eure 
n, fondern nach dem Reich ⸗ 
dieß tbeile ich der allermilde⸗ 
‚bibefannt iſt, von welchem 
tigfeit das reinfte Gewiſſen 


Nr. 36.) 


Sekretär”) des 
jen. 
1. 


i, mit ben Longobarben Frie ⸗ 
on benfelben geforderte Schiebs- 


et hatte überhaupt bie Beben- 
Nilbung und Bade fonbers 
3 Rathgeber und Schriftführer 
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Gericht zugeftehen, wibrigenfalls ein Separatfrieden zwiſchen bem 
Papft und den Longobarben zu Stande Täme. 


· — — — — 
— 





Diejenigen, welche Richtern zur Seite ſtehen und auf⸗ 
richtige Liebe gegen fie hegen, müſſen ihnen rathen, was zu 
ihrem Seelenbeile dient, und wodurch ihr Ruf nicht geſchmä⸗ 
lrt wird. Da Wir nun willen, mit welch' aufrichtiger 
Treue Ihr Sr. Ercellenz dem Exarchen zugetban fein, fo 
wollten Wir Ew. Gnaden von den gepflogenen Unterband- 
Inngen Mittbeilung machen, damit Ihr in der Sache wohl 
unterrichtet fein und ihn mit guten Gründen zur Zuſtim⸗ 
mung bewegen fönnet. 

Wiſſet alfo, daB der Longobardenkönig Agilulf ven Ab⸗ 
ſchluß eines allgemeinen Friedens nicht verweigert, voraus⸗ 
gefeßt, daß der Herr Patricier) ihm ein Schiedsgericht ge⸗ 
ftatte. Denn er klagt, daß noch zur Friedenszeit ibm Bie- 
les in feinem Gebiet zugefügt worben fe. Wie er aber für 
fih Genugthuung fordert, wenn das Schiedsgericht einen 
Grund hiezu findet, fo verfpricht er auch, auf jede Weile 
Genugthuung zu leiften, wenn ſich herausftellen follte, daß 
während des Friedens von feiner Seite Eingriffe gefchehen 
fein. Da nun fein Berlangen obne Zweifel der Vernunft 
entfpricht, fo muß ein Schiensgericht eingeſetzt werden, da⸗ 
mit ausgeglichen werbe, was etwa von ber einen oder andern 
Seite übles gefcheben ift, und endlich einlallgemeiner Friede 
mit Gottes Beifland abgefchloffen werben könne. Ihr wißt 
wohl, wie ſehr er uns allen nothwendig ſei! Bewirket alfo 
nah Eurer Hungen Gewohnheit, daß Se. Erxcellenz ber 
Exrarch ungefäumt der Forderung zuftimme, damit e8 nicht 
ausfehe, als wolle er den Frieden nicht, was der Sache ſehr 
binderlih wäre. Sollte er nicht zuflimmen wollen, fo ver» 
fpricht Agilulf, mit Uns einen Separatfrieden abfchließen 


— — — 


1) Der bereits öfters erwähnte Exarch Romanus. 
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er Wie wiffen, daß dann bie verfchiedenen Iu⸗ 
ve Gebiete ohne Zweifel zu Grunde gerichtet 
ıe ber Erarch Dieß bedenken und ben Frieden 
'änden ergreifen, bamit wir wenigflens auf 
rch biefen Auffchub der endoiltigen Cntfcyeie 
tommen und bie Widerſtandskräfte bes Reiches 
ilfe in beſſern Zuſtand gebracht werben können. 


RB 


X. 
(Sef.-Ansg. Nr. 39.) 


Biſchof Anaftafius von An- 
tiochia.) 
Inbalt. 
b zur Wiebererlangung feines biſchöflichen Stuhles. 
ne Leiden. 


Gott in ber Höhe und Friede ben Menſcheu 
: eines guten Willens find,“ weil jener große 
nft bie bürren Felſen von Antiochia verlaflen 
n fein Bett zurüdgefehrt ift und die umliegen- 
nes Gebietes wieder bewäflert, auf daß das 
tige, das andere fechzigfältige, wieder ein 


‚ 7, und 26. 
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anderes aber bunvertfältige Frucht bringe! Schon jetzt iſt 
fein Zweifel, daß in jenen Thälern viele Seelenblütben 
beranwachfen, umb daß fich, durch Euer Wort bewäſſert, reife 
Früchte daraus entwideln werden. Darum bringen Wir 
Gott aus ganzer Seele mit Herz und Mund das gebüß- 
rende Lob und freuen Uns mit Eurer Heiligkeit nicht bloß um 
Eurer felbft willen, fondern auch wegen allee Eurer Unter⸗ 
gebenen. Die Briefe Eurer mir fo theuren und mir fo innigft 
geliebten Heiligkeit babe ich empfangen, ich möchte fagen, 
noch triefend vom Schweiße Eurer Thätigkeit. Zwar weiß 
ih, daß e8 nach der erbabenen Rube, in welcher Du mit 
geiftiger Hand die Geheimniffe des Himmels berübrteft, 
ſchwer fällt, fih wieder den üuſſern Geſchäften hinzugeben. 
Aber gedenke, daß Du den Stuhl eines Apofteld einnimmft, 
und Du wirft den Schmerz fchneller lindern; Du bit ja 
Allen Alles geworden. In den Büchern ver Könige wird, 
wie Em. Heiligkeit bekannt ift, ein Mann befchrieben,, ver 
beide Hände anftatt der Rechten gebrauchte. *) Über die Be- 
deutung biefer Stelle bin ich binfichtlich meines Fürſprechers 
feit langer Zeit, meines vielgeliebten und heiligften Herrn 
Anaftafins, nicht im Zweifel; denn da er die irpifchen Ge⸗ 
fhäfte für den Himmel nutbringend macht, fo gebraucht er 
bie linke Hand gleich der rechten, fo daß die auf den Him⸗ 
mel gerichtete Meinung ihr Werk gleich der Rechten volle 
bringt und auch die Linke die Kraft der Rechten annimmt, 
da bei der Sorge für's Zeitliche nur die Sache der Gerech⸗ 
tigleit gefördert wird. 

Freilich kann Die ohne große Mübe und Plage nicht 
gefchehen. Aber wenn wir an vie Mühen unfrer Borfahrer 
denfen,, fo werden uns unfre Leiden nicht fo fchwer erfchet- 
nen. Denn „durch viele Trübfale müflen wir in das Reich 
Gottes eingehen." *) „Über die Maßen, ia über umfre Kraft 
find wir befchwert worben, fo daß wir felbft des Lebens 
überbräflig wurden. Und felbft in unferm Innern hatten 





1) Richt. 3, 15. — 2) Apoftelg. 14, 21. 
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wir den Ausfpruch des Todes, damit wir nicht auf uns 
felhft vertrauen möchten.) Und doch „find die Leiden bie 
fer Zeit nicht in Vergleich au ziehen mit ber fünftigen Herr- 
lichkeit, die ſich in Uns offenbaren wird.” *) Wie können 
alfo wir ſchwache Schafe ohne Müuhſeligkeit die Hitze die⸗ 
fe8 Lebens durchwallen, da wir doch willen, daß felbft bie 
Widder dabei heiſſen Schwäß vergofien haben ? 

Wie viele Trübfale aber ich in dieſem Lande zu leiden 
babe von den Schwertern ver Rongobarben , von der Unge⸗ 
vechtigkeit der Richter, von der Dringlichkeit und Ungelegen- 
beit ver Angelegenbeiten, von der Sorge für die Untergebe- 
nen und auch von körperlichen Beſchwerden, das kann ich 
weber mit der Feder noch mit der Zunge Hinreichend be⸗ 
ſchreiben. Wollte ich davon auch nur in Kürze reden, fo 
müßte ich fürchten, zu den Trübſalen, mit denen Ew. Hei⸗ 
ligkeit und Liebe zu fämpfen bat, auch noch die meinigen zu 
fügen. Aber der allmächtige Gott erfülle durch den Reich⸗ 
tbum feiner Güte die Seele Ew. Heiligkeit mit allem Trofte 
und verleihe mir Unwürdigem auf Eure Fürbitte hin einige 
Ruhe von den Übeln, die ich zu erleiden babe. Amen. Gott 
ſei Dank! 

Diele letztern Worte find Euren Schreiben entnommen, 
und ich fette fie deßbalb auch in meinen Brief, damit Ew. 
Seiligteit erſehe, daß der bl. Ignatius nicht bloß Euch, ſon⸗ 
dern auch uns gehört.) Denn wie wir den Apoftelfürften 
als gemeinfamen Lehrer haben, fo bat auch Keiner von ung 
ven Schüler deſſelben ausichließlich für fih. Eure wohl⸗ 
riechende und wohlſchmeckende Liebesgabe“) aber haben wir 
mit der fchuldigen Dankbarkeit in Empfang genomnten. 


— — — — 


1) DI. Kor. 1, 8. 9. — 2) Röm. 8, 18. | 

3) In den als ächt bezeichneten Briefen bes bi. Ignatius 
von Antiochia finden fi dieſe Ausrufungen nicht. Das gegen- 
wärtige Citat ift aber jedenfalls ein Beweis für das hohe ter 
und Anfeben ber für unächt gehaltenen. 

4) Wahrfcheinlich gewürzier Wein. 
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Wir danken dem allmächtigen Gott, weil Eure Thaten und 
Worte nicht minder wohlriechend und woblfchmedenp find 
als Eure Geſchenke. Mit Beziehung auf Euer Leben alfo 
wollen wir nicht minder alle zuſammen fprechen: „Ehre fei 
Gott in der Höbe ımd Friede den Dienfchen auf Erden, bie 
eines guten Willens find.” 


— 6 I O — 


xl. 
(Sej.-Ausg. Nr. 40.) 


An den Kaiſer Manritius. 





inhalt 


Der Kaijer hatte in einem amtlichen Schreiben, wie es ſcheint 
mit Bezug auf Gregors Friedensvermittiung (f. V. 36), demfelben 
Einfältigleit vorgeworfen. Der Papft weist dieſe Beſchimpfung 
mit Würde zurüd, empfiehlt dem Kaifer größere Ehrfurcht vor 
den Prieftern Gottes und entwirft ihm eine grelle Schilberung 
ber wirklichen Lage Italiens. 


— — — —— 
— — un ñ —s 


Da die kaiſerliche Frömmigkeit mich in ihrem allerhöch⸗ 
ſten Erlaß zu tadeln ſucht, iſt ſie bei aller Schonung doch 
ſchonungslos mit mir umgegangen. ‘Denn auf höfliche Weiſe 
werde ich, indem man mir Einfalt‘) beilegt, ein Thor ge 





— — 


1) „öimplicitas‘, was ſowohl Einfalt als Einfältigleit be- 
ann. 


W 
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ſcholten. Da in der BI. Schrift dieſes Wort in gutem’ 
Sinne gebraucht wird, fo wird es oft behutfam mit Be⸗ 


zeichnungen ber Klugheit und Gerabhei 


Aracht 


Verbindung ger 
So fteht von dem BL. Job geichrieben: „Er war ein 
3) und gerader Mann.“*) Und der hl. Apoftel Pau- 
ihnt: „Seid einfältig im Böſen, Hug aber im Gu- 
Und die Wahrbeit felbft ermahnt: „Seid Hug wie 
angen und einfältig wie bie Tauben." *) Sie zeigt 
it, fowohl Einfalt ohne Klugbeit, ald Klugheit ohne 
ſei etwas fehr Nutzloſes. Damit alfo ihre Diener 
Fälle bereitet feien, wollte fie, daß biefelben ein- 
ie die Tauben und klug wie die Schlangen feien, fo 
hnen Schlangenklugbeit die Taubeneinfalt ſchärfe 
ıbeneinfalt die Schlangentlugheit mäßige. 

mir wird nun in bem allerhöchften faiferlichen Er⸗ 
ıgt, ich hätte mich von der Schlaubeit des Ariulph 
laffen, und obne Erwähnung der Klugheit wird mir 
zugeſchrieben, woraus ohne Zweifel erfichtlich ift, 
n mich einen Thoren fchelte. Daß ich Dieß bin, 
felöft zu. Würde Ew. Frömmigkeit es nicht fagen, 
ſachen würden e8 fchreien. Wäre ich kein Thor ge 
o hätte ich mich nie dazu herbeigelaſſen, Das zu er- 
das ich hier unter den Schwertern der Longobarben 
en babe. Da man mir aber nicht glaubt. was ich 
ulpb verficherte, daß er nämlich von ganzem Herzen 
1, fich mit dem Nömerreiche zu vergleichen, fo werde 
ver Rüge bezichtigt. Wäre ich auch nicht Biſchof. 
: ich doch, daß es für einen Bifchof eine fchmere 
ung ift, wenn man ihn, den Diener ver Wahrheit, 
ı Lügner hält. Längft weiß ic, daß man dem Nor« 
wie auch dem Leo mehr geglaubt hat ald mir. Auch 
akt man Denen, bie man gerade vor fid hat, mehr 
als meinen nen 





implex, was wieber Die Nebenbebeutung von einfäli bat. 
a, — 3) Rın. 16, 19. at . 10, 4 
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Würde nicht das Joch der Eroberung jeden Augenblid 
noch fhwerer auf meinem Lande laften, fo würde ich gerne 
zu der mir zugefügten Schmach und Berfpottung ſchweigen. 
Aber Dieß macht mir großen Kummer, daß aus demfelben 
Grunde, aus welchem ich den Vorwurf der Lüge zu ertragen 
babe, Italien alle Tage als unter vem Joch der Longobar⸗ 
den befindlich bezeichnet wird. Und während man meinen 
Borftellungen in Nichts Glauben beimißt, wachlen die Streit 
fräfte in's Ungeheure. Dieß jedoch bemerfe ich dem aller- 
frömmften Kaiſer: Möge er von mir alles Schlechte denken; 
wo es ſich aber um den Vortheil des Reiches und um vie 
Rettung Italiens handelt, möge er nicht leicht jedem Belie⸗ 
bigen das Kuiferliche Ohr leihen, fondern mehr ten That» 
fachen als den Worten Glauben fchenten. Über Biſchöfe 
möge aber unfer Gebteter nicht fo voreilig gemäß feiner 
Weltherrfchaft zürmen, fondern um Deſſen willen, deſſen 
Diener fie find, mit vorzüglicher Umficht fo feine Herrichaft 
über fie ausüben, daß er ihnen auch die fchuldige Ehrfurcht 
zu Theil werden läßt. Denn in der bl. Schrift heiflen bie 
Priefter bisweilen Götter, bisweilen Engel. So fagt Mofes 
von Dem, der einen Eid abzulegen bat: „Führe ibn zu ben 
Göttern”) d. h. zu den WPrieftern. Und ebenlo fteht ge- 
ſchrieben: „Verfleinere nicht die Götter,” 2) nämlich die Prie⸗ 
fir. Und der Prophet fagt: „Die Tippen des Prieiters 
follen die Wiffenfchaft bewahren, und das Gefeg foll man 
aus feinem Munde zu bören verlangen ; denn ein Engel des 
Herrn der Heerfchaaren ift er.” *) Iſt es alfo etwas Großes, 
wenn Ew. Frömmigkeit Jene zu ehren beliebt, welchen Gott 
felbft in feinem Worte Ehre erweist, indem er fie entweder 
Engel over Götter nennt ? Auch die Kirchengefchichte bezeugt, 
daß der Kaiſer Sonftantin, frommen Andenkens, als ihm 
Schriftliche Anflagen gegen Biſchöfe überreicht wurben, zwar 
bie Anflagefchrift annahm, aber bie angeflagten Biſchöfe be⸗ 
rief und vor ihren Augen die empfangene Schrift in's Yeuer 


1) II. Moſ. 22, 8. — 2) Ebb. V. 28. — 3) Malad. 2, 7 
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warf, indem er fpradh: „Ihr feib Götter, bie der wahre 
Gott aufgeftellt bat. Gebet bin und orbnet mit einander 
eure Angelegenheiten felbft; denn es geziemt fich nicht, daß 
wir über Götter richten.” Durch dieſen Ausfpruch, frommer 
Raifer, bat er fich felbft mehr durch feine Demuth als Iene 
durch die ihnen erwiefene Ehrfurcht geehrt. Bor ihm re- 
gierten ja Heiden über das Reich, welche ven wahren Gott 
nicht fannten, bölzerne und fleinerne Götzen anbeteten, aber 
doch deren Prieftern die größte Ehre erwiefen. Was tit es 
alfo Großes, wenn ein chriftlicher Kaifer die PBriefler des 
wahren Gottes zu ehren fich würdigt, da, wie gefagt, die 
heidniſchen Kaifer ven Prieſtern, vie hölzernen und fteiner- 
nen Göttern dienten, Ehre zu erweilen wußten ? 

An Diefes erinnere ich die Frömmigkeit der Kaifer nicht 
um meinetwillen , fondern wegen aller Prieſter. Denn ich 
bin ein fündiger Menſch. Da ich täglich ohne Unterlaß 
mich gegen den allmächtigen Gott verfehle, fo vente ich, es 
werbe mir vor feinem furchtbaren Gerichte zum Nuten gereichen, 
daß mich alle Tage unaufhörlich Schläge treffen. Und idy 
glaube, daß Ihr denfelben allmächtigen Gott umſo mehr 
verföhnet , je ärger ihr mich, der ich ibm fo ſchlecht diene, 
betrübet. Denn viele Schläge hatten mich ſchon getroffen, 
aber bei dem Eintreffen des kaiſerlichen Erlafles fand ich 
ungehofften Troſt. Wenn ich es vermag, will ich viele 
Schläge kurz aufzählen. 

Zuerft wurde mir der Friede nicht gegönnt, den ich mit 
den in Iuscien liegenden Longobarven ohne Schaden für 
das Reich abgeſchloſſen hatte.) ALS dann der Friede ge⸗ 
brochen war, nahm man die Soldaten von der Stadt Rom 
binweg. Die einen fielen im Felde, die andern. wurben nach 
Nami und Perugia gelegt, und um Perugia zu halten, gab 
man Rom auf. Ein fchwererer Schlag war nach vielen: 


, 1) Der Papft hatte alfo einen Separatfrieben geſchlofſen, 
aber er wurde vom Kaifer, der feinen Befehlshabern Nordulphus 
und Leo glaubte, nicht beftätigt. 
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das Eintreffen des Agilulf, wobei ich mit eigenen Augen 
ſehen mußte, wie die Römer Hunden gleich mit Stricken 
am Balfe zufammengeloppelt zum Berlaufe nach Frankreich 
geführt wurden. Da Wir Uns innerbalb der Stadtmauern 
aufbielten, *) entfamen Wir mit Gottes Schub ihren Händen; 
aber man fuchte nad einem Grund, Uns beichuldigen zu 
fönnen, indem man fragte, warum fein Getreide vorrätbig” 
fei. Man kann nämlich bier feinen größern Vorrath auf längere 
Zeit auffpeichern , wie ich in einer andern Borftellung um⸗ 
ftänblicher auseinanvergefebt babe. Wegen meiner felbft bin 
ich über Nichts beträbt; denn ich kann auf mein Gewiflen 
fagen, daß ich bereit bin, alle Wiperwärtigfeiten zu erleiden, 
wenn nur Alles zum Heile meiner Seele gereicht. Aber 
nicht geringes Mitleid babe ich mit ven rubmvollen Män⸗ 
nern, dem Präfelten Gregorius und dem Sriegsoherften *) 
Caſtorius, die auf feine Weife Etwas vernadhläffigten, was 
nur immer gefcheben konnte, welche den mühevollften Wacht 
dienft für die Stadt während der Belagerung durchzumachen 
hatten und nun nad al’ Diefem von fchwerer kaiſerlicher 
Ungnade getroffen find. Da merke ih deutlich: Nicht ihr 
Berbalten, fondern meine Perfon wird ihnen verübelt. Weil 
fie gemeinfam mit mir in der Trübfal ſich abgemüht haben, 
möäflen fie nach der Mübe auch gemeinfame Kränkung mit 
mir erfahren. 

Wenn aber die Frömmigkeit des Kaiſers mir das furchte 
bare und fchredliche Gericht des allmächtigen Gottes androht, 
fo Bitte ich bei demſelben allmädhtigen Gott, Dieß in Zu⸗ 
kunft zu unterlaflen.. Denn wir wiflen noch nicht, wie es 


———— 





1) Rom war damals fo viel wie eine offene und nur ganz 
ſchwach bejegte Stadt; deßungeachtet zog Agilulf nicht in bie 
eigentliche Stadt. Gottes Schuß und die Ehrfurcht der Barbaren 
or dem hl. Bapfte können e8 allein erklären, baß biejelben zwar 
30 Jahre Rom umlagerten, auch Alles aus der Stabt requirir- 
ten, ſie aber doch nie beſetzten. 

2) „Magister militum“ eine ber höchſten Militärftellen, etwa 
unſer Feldzengmeiſter. 
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da ein emJeden ergeben wird. Der große Völkerlehrer Pau⸗ 
Ins fagt: „Richtet nicht vor der Zeit, bis ber Herr kommt, 
der das im Finſtern Berborgene an’8 Licht bringen und bie 
Geheimniffe der Herzen offenbaren wird.) Doc will ich 
nur kurz Dieß fagen, daß ich Unwärbiger und Sündhafter 
‚mehr auf die Barmherzigkeit des kommenden Jeſus vertrane 
‘als auf die Gerechtigkeit Eurer Frömmigkeit. Vieles ift es, 
was die Menfchen binfichtlich feines Gerichtes nicht wiffen ; 
denn vielleicht wird er loben, wa® Ihr tadelt. Da alfo 
Dieß alles ungewiß ift, befchränfe ich mich wieder auf meine 
Thränen und bete, daß der allmächtige Gott unfern alle» 
frömmften Kaifer bier auf Erden durch feine Hand regiere 
und in jenem fchredlichen Gerichte ihn frei von aller Schuld 
erfinde. Deich aber laſſe er, wenn es nothwendig ift, bei 
den Menſchen ſolches Gefallen finden, daß ich feiner ewigen 
Bunft dadurch nicht verluftis werde. 


— 
XI. 
(Geſ.⸗Ausg. Ar. 41.) 
An die Raiferin Conſtantina. 





inhalt. 


Sie möge fi beim Kaifer baflir verwenden, daß bie ſchreck⸗ 
lichen Bedrückungen ber Bewohner ber Infeln Sardinien und 
Corſita aufhören. Die dortigen Beamten ließen fich’ tür Gelb die 
Erlaubniß zu Gößenopfern abkaufen und forberten biefe Steuer 
fogar von Getauften. Eltern verkauften ihre Kinder, nur um den 








1) I. Kor. 4,5, _ 
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Geldforberungen genügen zu Binnen. Biele flahen aus Berzweif- 
Inng zu den Lougobarden. Wenn man fage, baf das fo gewon- 
nene Gelb zur Unterftägung Italiens nöthig fei, fo proteflirt Gre⸗ 
ger feierlich gegen ſolches Blutgeld. 





Da id weiß, daß die allergnäbigfte Kaiſerin auf das 
Bimmlifche Baterland und auf das Leben ihrer Seele be- 
dacht fei, fo würde ich glauben, eine aroße Schuld auf mich 
zu laden, wenn ich eine Vorſtellung unterließe,, die ich aus 
Furcht vor dem allmäcdhtigen Gott vorzubringen mich ver- 
pflichtet fühle, 

Als ich nämlich erfahren hatte, daß auf ver Infel Sam 
pinien fich noch viele Heiden befinden, daß viefelben noch 
nach ruchloſer heidniſcher Weile den Gößenopfern ob» 
liegen und die Priefter vieler Inſel wenig Eıfer befäßen in 
ver Predigt unſers Erlöfers, fanpte ich einen der Biſchöfe 
von Stalten dorthin, der viele Heiden mit Gottes Hilfe zum 
Glauben gebracht bat.!) Aber verfelbe theilt mir einen 
gottesräuberifchen Gebrauch mit: daß nämlid Diejenigen, 
welche ven Götzen opfern, dem Richter für die Erlaubniß 
biezu eine Geldſumme entrichten. Auch von Solchen, vie 
fchon getauft find und die Götenopfer fchon aufgegeben haben, 
wirb von dem Richter auf jener Inſel auch nach ihrer Taufe 
diefelbe Steuer eingeforbert, vie fie für die Götzenopfer frü⸗ 
ber zu erlegen pflegten. Als ibm der erwähnte Bifchof 
darüber einen Borbalt machte, antwortete er, er babe eine 
fo große Summe für Erlangung feiner Stelle?) zu liefern 
verfprochen, daß er fie nur durch ſolche Abgaben voll machen 


1) ©. IV. 9. 

2) „Suffragium” — fo nannte man das Gelb,’ zu beffen Zah⸗ 
fung fich Jemand Denen verpflichtete, Die ihm ein Amt verichaff- 
ten. So wurden damals im byzantinifchen Reiche die wichtigften 
Stellen förmlich an den Meiftbietenden verfteigert. 


Gregor's d. Er. ausgew. Schriften. II. Bd. 18 
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könne. Auf ver Inſel Eorfila aber find die Einwohner 
durch eine folche Unzabl von Steuereinnehmern und von fo 
fchweren Abgaben belaftet, daB fie kaum durch ben Verkauf 
ihrer Kinder den Forderungen zu entiprecdhen vermögen. 
So kommt e8, daß bie Landbeſttzer auf jener Infel ihr lie⸗ 
bes Baterland verlaflen und zu den Longobarden fich flüch⸗ 
ten müflen. Denn was kann ibnen bei ven Barbaren Arge- 
res und Grauſameres begegnen, als daß fie gefeflelt und 
gefoltert werben und ihre Kinder verkaufen müflen? Auf 
der Infel Sicilien fol aber ein gewifler Stephanus als 
Einnehmer der Serzölle durch Eingriffe in das Privateigen- 
thum und Aufftellung won Belistiteln auf Gütern und an 
Häufern obne jede richterliche Unterfuchung ſolche Gewalt⸗ 
tbätigfeiten und Bedrückungen verüben, daB mir ein bider 
Band nicht außreichen würde, wenn ich alle feine einzelnen 
Handlungen, nur fo weit fie mir zur Kunde gelommen find, 
anführen wollte. 

Möge vie allergnädigfte Katferin Dieß alles in Betracht 
ziehen und die Seufzer der Unterbrüdten ftillen! Denn ich 
glaube nicht, daß dieſe Dinge bisher zu Eurem allergnädig⸗ 
ften Gehör gelommen ſeien. Wäre Dieb der Fall gewefen, 
fo Hätten fie nicht bis jebt andauern können. Man muß 
dem alleranädigften Kaiſer zu geeigneter Zeit hierüber Bor- 
ſtellungen machen, damit er dieſe fchredliche Sündenlaſt von 
feiner Seele, von feinem Reiche und von feinen Kindern 
entferne. Ich weiß wohl, daß er fagen wird, daß alle 
Steuererträgniffe aus den genannten Inſeln Uns zur Koften- 
dedung für den Bedarf Italiens gefchicdt würden. Aber 
ich bemerfe dazu, daß, falls auch geringere Summen für 
Italien verwendet würben, dann doch die Thränen ver Un⸗ 
terbrüdten nicht auf dem Reiche Laften würben. 1) Denn 


1) Wir haben bereits aus den frühern Briefen erfeben, in 
welcher Noth Italien von den Byzantinern gelaffen wurde. Das 
Wenige, was gan, geihah mit dem Blutgeld der abſcheulichſten 
Erpreffung. Das Meifte mußte immerhin der Papft aus bem 
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vielleicht gereichen deßhalb fo viele Auslagen unſerm Rande 
doc) fehr wenig zum Nuten, weil fie mit Sünde aufgebracht 
werben. Möchten alfo vie allergnäpigften Kaifer befeblen, 
dad in Zulunft Nichts mit Sünde eingenommen werve! Ich 
weiß, daß, wenn dann auch weniger für das Reich verwend- 
Dar ifl, doch daflelbe dadurch große Hilfe empfangen würbe. 
Und wenn wir uns dann auch mit geringern Beiträgen bel- 
ten müflen , fo ift es doch befler, daß wir überhaupt das 
zeitliche Leben gar nicht befitzen, ala daß Euch ein Binder. 
niß für das ewige Leben im Wege ſtehe. Denn ermäget: 
wie muß es den Eltern zu Diutbe, wie muB es ihnen im 
Herzen fein, wenn fie ihre Kinder dahingeben, um ver Fol⸗ 
ter au entgehen! Die aber ſelbſt Kinder haben, wiſſen wohl, 
wie man ſich der Kinder Anderer erbarmen müfle Darum 
mag es für mich genügen, Dieß in Kürze vorgeftellt zu ha⸗ 
ben, damit mich nicht vor dem firengen Richter die Schuld 
des Stillfchweigens treffe, weil Ew. Frömmigkeit nicht weiß. 
wie e8 in dieſen Provinzen zugeht. 


m KT 
XIII. 
(Gef.-Ausg. Nr. 42.) 
An den Biſchof Sebaflian von Zirminm. 





Anhalt, 


Er möge für Gregor um baldige Erlbjung aus ben lbeln 
des zeitlichen Lebens beten. Klage über ben Exarchen Romanus 


— 


Kirchenſchatze thun. Wer freut fich nicht über den hohen und 
edeln Sinn Gregors, mit welchem er unter ſolchen Umſtänden 
auf jede byzantiniſche Unterſtützung za verzichten bereit iſt! 

. 18% 


276 Gregor der Große 


und die Beamten bes Reiches überhanpt. Er babe gut geiban, 
eine ihm angetragene Diöcefe im Patriarchat Antiodhia nicht anzuneh⸗ 
men; follte er fih aber noch zu einem folchen Schritte entfchließen, 
fo möge er von Gregor eine ficiliihe Didcefe annehmen. Wie 
es mit der bisherigen Stellung des Adreſſaten fich verhaften habe, 
iſt nicht erfichtlich. 


Die überaus gefälligen und freundlichen Zufchriften 
Deiner Brüverlichkeit babe ich empfangen. Sie baben mir 
Ew. Heiligkeit gleichfam körperlich- vergegenwärtigt, obgleich 
diefelbe meinem Herzen nie entfchwinvet. Ich bitte aber ven 
allmächtigen Gott, Euch mit feiner Rechten zu befchügen 
and Euch ein ruhiges Leben auf diefer Erde und zur Zeit, 
da es ibm gefällt, den ewigen Lohn zu verleihen. Aber ich 
bitte, wenn Ihr mich noch mit jener Liebe umfaflet, die Ihr 
mir immer zugewendet babt, fo lange ich bei Euch war, — 
betet mit noch größerer Inbrunft für mich, auf daß ber all- 
mächtige Gott mich fehneller von den Banden meiner Sün- 
den erlöfe und mich frei von der Laſt vieler Verweslichkeit 
von feinem Angefichte erfcheinen lafle! Denn obwohl bie 
Kieblichkeit des himmliſchen Vaterlandes eine unbefchreibliche 
Anziehungskraft ausübt, fo gibt es doch in dieſem Leben viele 
Leiden, welche alle Tage zur Sehnſucht nach dem Himmel 
uns antreiben. Nur darum finde ich an ihnen großes Ge⸗ 
fallen, weil fie verhindern, daB uns Etwas in biefer Welt 
wohl gefalle. 

Was Wir 3. B. beiligfler Bruder, in viefem Lande von 
der Perfon Eures Freundes, des Herrn Romans, erleiten, 
das können Wir. gar nicht mit Worten ausprüden. Sch 
fage nur kurz, daß feine Bosheit gegen uns über das Lon⸗ 
gobarvenfchwert gebt, fo daß die Feinde, bie uns tödtem, 
woblwollender erfcheinen als die Neichsbeamten , die uns 
durch ihre Bosheit, ihre Erpreflungen und ausgedachte Hin- 
terlift zu Grunde richten. Welche Muhe, welches Leiden es 
nun in fich Schließe, zu gleicher Zeit die Sorge für Biſchöfe 


» 


An den Sifhef Sebakian son Lirminm. 977 


und Geiftliche, für Hlöfter umd Bolt auf fih zu haben , ge- 
gen bie Hinterlifl ver Feinde forgfältig zu wachen und dabei 
auch immer argwöhniſch gegen bie Balfchbeit und Bosheit 
der Bevollmächtigten des Reiches au fein, — Das wird Ew. 
Brüpderlichkeit um fo richtiger ſich vorftellen Tönnen, ie auf. 
richtigere Liebe Ihr zu mir, ver ich Diefes leide, in Euch 
traget. 

Indem ich Euch num die fchulpige Begrüßung abflatte, 
tbeile ich Euch mit, wie ich durch den Defenfor Bonifacius 
erfabren habe, daß Unfer beiligfter Bruder, der Patriarch 
Anaftafins, Euch die Leitung einer Kirche in einer feiner 
Städte übertragen wollte, Ihr aber Dieb abgelehnt habt. 
Diele Enre weile Sefinnung wußte ich volllommen zu wür- 
digen, babe fie kräftigft anerkannt und Euch für glücklich, 
mich aber für unglüdlich erachtet, der ich mich berbeigelaflen 
babe, zu folcher Zeit die Regierung der Kirche zu überneb- 
men. Sollte ſich jevoch vielleicht Euer Herz durch Mitleid 
mit den Brübern oder durch Liebe zu den Werken ver Barm⸗ 
berzigfeit zu viefem Amt einmal entfchließen, fo bitte ich, 
feinem Andern den Vorzug vor meiner Liebe zu geben. Denn 
es gibt in Sicilien Kirchen, die feinen Bifchof haben, und 
wenn Ihr durch Gottes Gnade eine Kirche regieren wollt, 
fo könnt Ihr Dieß mit feiner Hilfe am beſten an ber 
Schwelle des bi. Apoftels Petrus. Wenn Ihr aber nicht 
wollt, fo bebarret glücklich in Eurer Sefinnung und betet 
für mich Unglüdlichen! Der allmäctige Gott aber nehme 
Euch in feinen Schuß. wo immer er Euch haben will, und 


führe Euch zum himmliſchen Lohne! . 


KIT 


373 Gregor der Grobe 


XIV. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 43.) 


An den biſchof Eulogius von Alerandrie 
und an den Biſchof Anaflafins von An- 
tiochia. 


Inhalt. 


Gregor überſendet ihnen den Proteſt ſeines Vorgängers wie 
ſeinen eigenen gegen den angemaßten Titel des Patriarchen von 
Konſtantinopel und ermahnt ſie, furchtlos und mit ihm vereinigt 
gegen deſſen Anmaßung ſich zu erheben. 


— —— ———— 
— — — — 


Wenn ver große Böiterlehrer ſpricht: „So lange ich 
der Apoftel der Heiden bin, werde ich mein Amt ehren“ *) 
und anderswo: „Wir find Hein geworben in eurer Mitte,” 9 
fo bat er uns, feinen Nachfolgern, ohne Zweifel ein Beifpiek 
vor Augen geftellt, wie wir zwar im Herzen die Demutb 
haben, aber denn doch auch die Würbe unfres Standes in 
Ehren erhalten müflen, fo daß die Demuth in uns wit 
feige, deg Muth aber nicht flolz ſei. Bor acht Jahren näm- 
lich, zur Zeit unferd Vorgängers Belagius , feligen Anden⸗ 
tens, bielt unfer Bruder und Mitbifchof Jobannes indem 
er den Vorwand biezu von einer andern Angelegenheit ent⸗ 
lehnte, eine Synode in der Stadt Konſtantinopel, auf wel⸗ 
cher er ſich den Titel „allgemeiner Biſchof“ beizulegen wagte. 


— 





1) Röm. 11, 13. — 2) L Theſſ. 2, 7 
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Sobald mein Borgänger Dieb erfuhr, erklärte er Durch ein 
Sendſchreiben, in der Gewalt des bi. Apoftels Petrus, die 
Beichläffe dieſer Synode für ungiltig. Ich war beflifien, 
Ew. Heiligkeit Abfchriften von bemfelben zu übermachen. 
Dem Dialon aber, welcher dem Herlonmen gemäß zur Ber 
forgung der kirchlichen Gefchäfte am Hof der allergnädigſten 
Kaiſer verweilt, verbst er, mit unferm genannten Mitbiſchof 
die bi. Meſſe zu feiern. Auch ich Fällte das gleiche Urtheil 
und fandte an meinen erwähnten Mitbiſchof ein ähnliches 
Schreiben , von weldhem ich Ew. Heiligfeit Abfchriften über- 
jenden au follen glaubte. Ich Hatte dabei vorzüglich die Ab⸗ 
ficht, in diefer Sadye , bei welcher durch eine neue Art von 
Stolz die ganze Kirche in ihrem tiefften Grund erſchüttert 
wird, zuerft das Herz unfers mebrerwähnten Bruders durch 
eine befcheidene Mahnung zu rühren. Sollte er fidh aber 
von feinem hartnädigen Stolz nicht abbringen laſſen, dann 
muß ein weiteres Verfahren mit Gottes Beiſtand in forg- 
fältige Erwägung gezogen werpen. 

Denn wie Eure mir hochzuverehrende Heiligkeit weiß, 
hat die hl. Synode von Chalcedon dem Biſchof der romi⸗ 
ſchen Kirche, welcher ich nach Gottes Fügung diene, den Titel: 
„allgemeiner Bifchof” angeboten. Aber keiner meiner Vor⸗ 
fahren ließ fich jemals herbei, viefen Prunktitel zu gebran- 

; denn wenn ein Patriarch der „allgemeine“ genannt 
wird, fo wird den andern ver Patriarchen⸗Mame entzogen. 
Dieß aber fei ferne, ferne fei e8 von der Seele eines Chri⸗ 
Ren, welchaß er ſich Etwas aneignen wolle, wodurch er auch 
nur im ©eringften die Ehre feiner Brüder zu vermindern 
Scheint!) Wenn alfo Wir dieſe Uns angebotene Ehre nicht 
annehmen wollen, fo ermäget, wie ſchmachvoll e8 fei, daß 
ein Anderer fie mit Gewalt an fich reiffen wolle. 

Darum möge Eure Heiligkeit in ihren Briefen Nieman- 
den allgemeinen Bifchof nennen, um nicht fich felbft die ge⸗ 
bührende Ehre zu entziehen, indem man einem eine ihm 
nicht gebührenne Ehre anbietet. Möge Eure Seele nicht 
von einem falfchen Verdacht gegen vie allerfrömmften Kai⸗ 
fer in dieſer Sache beunruhigt werben | Denn der Katfer 
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fürchtet den allmächtigen Gott und gibt es auf keine Weiſe 
zu, daß Etwas gegen die Vorfchriften des Evangeliums und 
gegen die hochheiligen Kirchengeſetze geſchehe. Obwohl aber 
ich durch weite Land⸗ und Meeresftreden von Euch getrennt 
bin, fo bin ich mit dem Herzen doch ganz nahe bei Euch. 
Und auch von Eurer Heiligkeit hoffe ich in Beziehung auf 
mich unbezweifelt, daß Ihr vermöge*Eurer Gegenliebe zu 
mir nicht ferne von mir feid. Darum danken Wir vielmebr 
jenem Senftörnlein, das fich aus einem kleinen und gering” 
geachteten Samenkörnlein vermöge der aus der Wurzel auf- 
fleigenden und fich entfaltenden Zweige fo fehr ausgebreitet 
bat, daß alle Bögel des Himmels darunter niften. Dant 
fei auch jenem Sauerteig, der in ven drei Maß Mehl vie 
Maſſe des Deenfchengefchlechtes zur Einheit umgeftaltet hat; 
ebenfo dem Heinen Stein, der fich ohne Menſchenhände 
vom Berge abgelöst und vie ganze Erboberfläche bevedt hat. 
So fehr bat er fich vergrößert, taß nad Einigung bes 
Menſchengeſchlechtes daraus der Leib der ganzen Kirche fich 
gebildet hat und fo die Verſchiedenheit der Glieder nur zum 
Bortbeil des ganzen Verbandes gereicht. 

Darum find auch Wir nicht ferne von Euch, weil Wir 
in Dem Eines find, der überall if. Ihm laßt uns alfo 
danken, ver alle Zwietracht ausgetilgt und durch feine Menſch⸗ 
werbung bewirkt hat, daß auf dem ganzen Erdkreis nur 
eine Heerde fei und nur ein Scafftall unter einem 
Hirten. Laßt uns nie vergeflen, wozu und der Prediger ber 
Wahrheit ermahnt: „Sorgfältig bewahret die Einheit des 
Geiſtes im Bande ver Liebe!“ ) Und: „Strebet nach Frie- 
den mit Allen und nach Heiligkeit, obne welche Niemand 
Gott fhauen wird." %) Auch ſpricht er zu andern Schülern: 
„Wenn es möglich ift, fo babet, fo viel an Euch liegt. mit 
allen Menſchen Frieden!"*) Ererkannte, daB die Guten mit 
den Bölen feinen Frieden haben können, und deßhalb ſchickte 
er, wie Euch befannt ift, voraus: „Wenn es möglich iſt.“ 


— —⏑ 


1) Epheſ. 5, 3. — 2) Hebr. 12, 14. — 3) Röm. 12, 18. 
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Weil aber ver Friede nur durch lbereinflimmnng bei- 
der Theile zu Stande kommen kann, fo müflen ibn bie 
Guten innerlich bewahren, während die Böfen ihn fliehen. 
Auch darum heißt e8 bemerlenswertb: „So viel an Euch 
liegt,“ weil er nämlich in uns bleiben foll, auch wenn ibn 
die Böſen aus ihrem Herzen verjagen. Diefen Frieden ha⸗ 
ben wir dann in Wahrheit, wenn wir den Ausfchreitungen 
der Stolzen mit Gerechtigkeit und Liebe Zugleich entgegen- 
treten, wenn wir fie lieben, ihre Fehler aber baflen. Denn 
der Menſch ift Gottes Wert, die Sünde aber des Menſchen 
Werl. Laßt uns alfo einen Unterſchied machen zwilchen 
Dem , was Gott, und Dem, was der Menſch getban Bat. 
Meder follen wir ven Menfchen wegen ver Sünde haflen, 
noch die Sünde wegen des Menſchen Lieben. 

Einigen Herzens allo wollen wir gegen ven Fehler bes Stol- 
368 an ven Menſchen auftreten, damit ver Menſch vor Allem 
von feinem Feinde, nämlich der Sünde befreit werde. Unfer 
allmächtiger Erlöſer wird ver Liebe und Gerechtigkeit Kräfte 
leihen, Er wird Uns, die wir weit von einander entfernt 
find, Einigkeit des Geiftes ſchenken. Er, durch deſſen Fügung 
die Kirche nach dem Bild der Arche in den vier Weltgegen⸗ 
den errichtet und durch ein Gerüft von unverweslichem Holze 
und das Bindeharz der Liebe aufammen gehalten, durch kei⸗ 
nes Geiſtes Widerfland, durch feinen Anprall von auſſen 
kommender Wogen in Verwirrung gefet wird. 

Aber wie man die Leitung feiner Gnade anfleben muß, 
damit uns Feine von auflen fommende Welle flöre, fo muß 
man auch aus ganzem Herzen beten, liebſte Brüder, daß die 
Rechte feiner Vorſehung das viele Bodenwaſſer aus unfrer 
Seele hinausſchaffe. Denn unfer Widerſacher, der Teufel, 
der gegen bie Demütbigen in Wuth gerätb, gebt umher wie 
ein brüllenver Löwe und fucht, wen er verfchlinge ; wir ſehen 
ja, daß er nicht mehr bloß um bie Schafpferche ſchleicht, ſon⸗ 
dern mit aller Kraft feine Zähne in gewiſſe unentbehrliche 
Kirchengliever Tchlägt, To daB Niemand barüber zweifeln 
Tann, daß er in Bälde den ganzen Schafftall — was Gott 
verbäte — zerfleifchen wird, wenn nicht bie ganze wach⸗ 


» 
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haltende Schaar der Hirten unter Gottes Schub zuſammen⸗ 
eilt.) Erwäget, liebfte Brüder, wer in Bälde auftreten 
wird, weſſen böfe Borzeichen ſchon an Bilchöfen ſichtbar 
werben. Denn Der ift nabe, von dem gefchrieben flebt: 
„Er ift der König über alle Finder des Stolzes.“) Veit 
großem Schmerz bin ich gezwungen, Dieß auszufprecdhen, 
da unfer Bruder und Mitbifhof Johannes die Gebote des 
Herrn, die VBorfchriften der Apoftel, die Regeln der Väter 
verachtet und in feinem Stolz einen hervorragenden Namen 
baben will. 

Möge ver allmädhtige Gott Eurer Heiligkeit zu erken⸗ 
nen geben, welch” fchwerer Kummer mich bei dem Gedanken 
foltert, daB jener einft fo befcheidene, allbeliehte Mann, ver 
nur mit Almofen, Gebet und Faften beichäftigt fchien, von 
der Alche, in die ex fich gefettt hatte, -von der Demuth, bie 
er predigte, zu ſolcher Brablfucht gelommen iſt, daß er, was 
allgemein ift, nur ſich zufchreiben und alle Glieder Chriſti, 
welche dem einen und alleinigen Haupte, nämlich Chriſto, 
anhängen, durch die Selbflerhebung eines pompbaften Titels 
fih unterjochen will. Stein Wunder, daß jener Berfucher, 
der den Stolz als den Anfang jeder Sünde kennt, ſowohl 
bei dem erften Menſchen vor Allem fidh deſſen bevient bat, 
als auch jet noch bei einigen Menfchen ihn als ven Schluß⸗ 
flein ihrer Tugenden ſetzt. So kommt es, daß er Solchen, 
die durch fonft gute Beftrebungen feinen graufamen Händen 
zu entgeben fchienen, wenn fie fhon am Ziele ihrer guten 


ein Öfumeniiches Eoncilinm gegen Johannes zu halten. Die 
umflänbe haben e8 verhindert. Aber wie weitfichtig umb tief 
ſehend Gregor in biefer Sache geweſen, das beweist die Geſchichte 
des griechtichen —— von Fbotine bi® auf den heutigen 
Gregor ſah im e das gewaltige Schiema voraus, und 
halb gebrauchte er folchen ent gegen einen Titel, ber bis ge⸗ 


1) Gregor beabfichtigte , wie aus biefen Worten Ve Beh 


meint war, wenn er auch unichulbiger verfianden werben konnte. 
2) Iob 41, 25. Es ift der Antichrift gemeint. 


! 
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zarte Mad, gerade am Schluſſe ihrer Bervolllommmung eine 
e legt. 

Darum muß man viel beten und dem allmächtigen Gott 
mit beftänpigem leben anliegen, daB er viefe Tänfchung 
ass der Seele jenes Mannes verbanne und von der Einheit 
und Demuth der Slirche das Tibel des Stolzes und der Zwie⸗ 
tracht entferne. Mit allen Kräften muß man durch Gottes 
Beiftand zufammenhelfen und dafür forgen,, daß nicht das 
Gift eines einzigen Wortes alle lebendigen Glieder am Leibe 
Chrifti tödte. Denn wenn man vielen Titel frei gebrauchen 
darf, fo wird allen Patriarchen ihre Würde abgeiprochen. 
Und wenn vielleicht jener fogenannte „Allgemeine” im Irr⸗ 
thum zu Grunde gebt, fo findet man keinen Biſchof mehr, 
der in ver Wahrbeit Stand gehalten hätte.!) 

Stanbhaft und ohne Euch Etwas zu vergeben, müßt Ihr 
alfo Eure Kirchen in vemfelben Range erhalten, in bem fie 
Euch übergeben wurben, und es rühme fich nicht dieſe ver- 
ſuchte teuflifche Anmaßung eines Sieges über Euch. Stellet 
Euch mutbig und ruhig entgegen! Laſſet es Euch nicht zu 
Schulden fommen, daß ihr einen Brief mit dem Lügentitel 
„Allgemeiner” abfendet ober in Empfang nebmet. Verbietet 
allen Eurer Sorge anvertranten Bifchöfen,, ſich burch eine 
Betbeiligung an diefer Selbflerhebung zu befleden. Dann 
wird Euch die allgemeine Kirche als Patriarchen erlennen 
nicht bloß wegen Eurer guten Werle, fondern auch wegen 
Eures kräftigen Einſtehens für vie Wahrheit. Sollte aber 
eine Widerwärtigfeit darans fich ergeben, fo müflen wir 
einbellig aufammenftehen und felbft durch ven Tod bezeugen, 
daB wir an Nichte, was unfer ift, zum Schaden ver Ge⸗ 


1) 8 t alſo, daß ber liche Titel weifel 
bie EN unfehlbaten FA h in ei nn 
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fammtbeit eine perfönliche Anbänglichkeit haben. Mit Vau⸗ 
[us wollen wir fprechen: „Chriflus ift mein Reben und Ster- 
ben mein Gewinn.” ) Auf das Wort des oberiten aller 
Hirten wollen wir hören: „Wenn ihr Etwas leidet wegen 
ber Gerechtigkeit , fo ſeid ihr felig."?) Denn alaubet mir, 
wenn es ein Notfall erfordert, fo geben wir mit größerer 
Sicherheit die zur Berfündigung der Wahrheit übernommene 
Würde für diefelbe MWahrbeit auf, als wir fiebebalten. Für 
mich aber betet, wie e8 fich für Eure Heiligkeit geztemt, da⸗ 
mit ich in ver That vollbringe, was ich Euch zu fagen wage. 


u — re Y 2220 000 


XV. 
Geſ.-Ausg. Nr. 49.) 


An den Biſchof Leander von Sevilla, 


EIRIRITST 


Anhalt. 
Überfendung ber Paſtoralregel und ber Moralbücher. 


— — —— — — — 
III I mc ZZ 


Wie fehr ich darnach dürfte, Dich zu fehen, das kannſt 
Du, weil Du ja mich auch viel liebeſt, in ‚Deiner eigenen 
Herzenslammer leſen. Weil ich aber durch einen weiten 
Länderraum von Dir getrennt bin und Dich nicht feben 
Tann, fo thue ich das Eine, .wa8 mir die Liebe zu Dir ein 


1) Phil. 2, 21. — 2) I. Betr. 3, 14. 
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gibt, daß ich nämlich das Buch der Pafloralregel, welches ich 
zu Anfang meines Bontifilates gefchrieben habe, und bie 
Bücher, von denen Du weißt, daß ich fie fchon vor längerer 
Zeit zur Erklärung des bl. Job verfaßt habe, Deiner Heir 
ligkeit durch unfern gemeinfamen Sohn, den Presbyter Pro- 
binus, überfende. Bon jenem Werte‘) fchide ich Dir jedoch 
feine Abfchriften des zweiten und dritten Theiles, weil ich 
diefelben nur den Klöſtern bereits mitgetbeilt babe. Möge 
Em. Heiligkeit mit Liebe diefe Schriften durchblättern und 
mit noch größerer Liebe meine Sünden beweinen, damit e8 mir 
nicht zur größeren Verantwortung gereiche, daß ich wohl 
wußte, was ich im Werte nicht geübt habe. Welch’ großer 
Sturm von Gefchäften aber über meine Kirche hereinge⸗ 
brochen ift, zeigt gerade bie Kürze meines Briefes, da ich 
mich mit Dem fo kurz befpreche, ven ich mehr als Alle liebe. 


— —N 


2 


XVI. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 51.) 


An die Biſchöfe Petrus und Providentins 
von Iſtrien. 


—— 


Juhalt. 

Sie möchten perſönlich nach Rom kommen, wo er ihnen alle 

Anfklaärung über den Dreikapitelſtreit geben werde, damit fie ſich 
wieder der Kirche anſchließen. 


* 


Gott, der fi) an der Einheit der Gläubigen erfreut 
und Denen, die fie fuchen, vie Wahrheit offenbart, mache 


1) Moralblicher, d. h. Erflärung Jobs. 
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Euch kund, mit welcher Sehnſucht ich darnach verlange, Euch 
im Schooße der bL. allgemeinen Kirche, in dauerhafter Ein- 
trat und Einheit mit ihr zu fehen; an der Erfüllung die⸗ 
ſes Wunfches habe ich feinen Zweifel, wenn ihr die Streit» 
ſucht ableget und nur beabfichtigt,, binfichtlich Eurer Zwei⸗ 
fel wabrbaft befriebigenbe Auskunft zu erlangen. Mein 
Notar Caftorius bat mir aber nach feiner Rücklehr berich- 
tet, Eure Brüperlichfeit hätte ein Verlangen, zu mir zu 
tommen, falls vie Zufage gegeben würde, daß Hr feine Be⸗ 
läftigung zu erbulden haben würdet. Da ich nun Dieß weiß, 
fo wünfche ich und lade Euch mit brennender Liebe ein, Ihr 
möchtet Eudy die Muhe nehmen, zu mir zu kommen, damit 
wir in freunpdfchaftlihen Zuſammenkünften gemeinſam be» 
fpredhen Tönnen, was wahr ift und unferm Erlöfer wohl 
gefällt, und baffelbe dann auf jede Weife feftbalten. Ich 
aber bin bereit, Euch mit Gottes Gnade und Schub befrie- 
digende Auskunft über Eure Zweifel zu geben, und vertraue 
auf Die Güte des allmächtigen Gottes, daß meine Aufklä⸗ 
rung fich fo tief Eurem Herzen einprägen wird, daß Eurer 
Liebe Nichts mehr zweifelbaft bleiben wird. Denn mas die 
vier heiligen Synoden erachtet und feftgeftellt haben, das 
erachten auch Wir gleich Unferm bochbeiligen Borfahrer 
Leo, richten Uns darnach, halten daran feft und weichen 
von dem Glauben derfelben in keinem Stüde ab. Weil 
aber die perfönliche Gegenwart mehr als ein Brief befriedigt, 
fo ermahne ich Euch, geliebtefte Brüder, wie vorhin gejagt, 
zu mir zu fommen, auf daß Euch, nachben Ihr die Bes 
gründmg vernommen, Teine Meinungsverfchtevenheit von 
der beiligen allgemeinen Kirche trenne. 

Deſſen aber ſei Eure Liebe gewiß, daß ich Euch mit ver 
gebührenden Zuneigung empfangen und in Frieden wieder 
entlaflen werbe, Ich verfpreche,, daß werer Ihr noch ſonſt 
jemand Anderer ‚ ber aus biefem Grunde zu mir kommen 
will, irgend eine Unbill erfahren werde; ſondern fei es es, 
daß die göttliche Barmberzigleit Euer Herz bewegt, mir zu⸗ 
auftimmen, ober ſei e8, was Gott verhüte, daß Ihr in Enrer 
Trennung verbarren würdet, fo werden Wir dafür forgen, 
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daß Ihr, ſobald Ihr wollt, ohne Beleidigung und Beläſti⸗ 
gung gemäß meines Berfprechens wieder nach Hauſe zurück⸗ 
kehren lönnet. 


XVII. 
(Sei.-Ausg. Nr. 58.) 


An den Bifhof Pirgilins von Arles. 


— N ⸗ 


In hal t. 


Demſelben wird auf ſein Anſuchen und nach Wunſch des 
Könige Cbilbebert die Stellvertretung bes hl. Stuhles und das 
Pallium fiir das Reich Childeberts Übertragen. Abmahnung, von 
Simonie und Ordination Unwürbiger. 


O welches Glück iſt die Liebe, welche das Abweſende 
im Bilde, das Gegenwärtige aber durch ihre eigene Thätig⸗ 
teit ſich aneignet, Getrennte vereinigt, Verwirrtes in Ord⸗ 
nung bringt, Ungleichartiges befreundet, Unvollkommenes 
vervolllommnet ! Wie treffend nennt fie der große Völker⸗ 
lehrer da8 Band der VBolllommenbeit! Denn währenn an- 
dere Tugenden die Vollkommenheit ausmachen, gibt ihnen 
doch nur die Liebe Feſtigkeit, fo daB fie aus der Seele des 
iebenden nie entweichen. Bon biefer Tugend, Tiebfter Bru- 
der, finde ich Dich erfüllt, wie mir fowohl Soldye , die aus 
dem gallifchen Reiche kommen, als auch die Worte Deines 
an mich gerichteten Briefed von Dir bezengen. 
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Wenn Ihr nun von mir nady alter Sitte den Gebrauch 
des Palliums und die Stellvertretung des apoftolifchen 
Stuhles verlanget, fo fei e& ferne, von Euch zu argwöhnen, 
daß Ihr nur eine höhere Stufe vergänglicher Herrfchaft 
oder nur einen Schmud für Eure äuffere Erfcheinung bei 
Unfrer Stellvertretung oder dem Ballium im Auge gehabt 
babt. Da es aber allbefannt ift, von woher ver heilige 
Glaube in die galliichen Gegenden gelommen fei, und Em. 
Brüpderlichleit nur die Erneuerung einer alten Gewohnbeit 
des apoftolifchen Stuhles fordert, was zeigt ſich bier Ande⸗ 
red, als daß eine gute Tochter wieder zum Schooße ber 
Mutter zurüdelt? Mit freudigem Herzen gewähren Wir 
alfo Eure Bitte, damit e8 nicht ausfehe, als wollten Wir 
Euch eine Euch gebührende Ehre vorenthalten oder das An- 
fuchen Unfers erlauchten Sohnes, des Königs Chilvebert, 
geringfchäßen. Aber jebt erfordert auch vie Sachlage größern 
Eifer, damit mit der Erhöhung des Ranges auch die Hir- 
tenforgfalt fich fteigere, die Wachſamkeit über die Untergebe- 
nen wachſe, ein verbienftuolles Leben venfelben zum Muſter 
gereiche und Eure Brüpderlichfeit nie mit der neuerlangten 
Würde eigenen Vortbeil,, fondern nur einen Gewinn für 
das himmlische Vaterland ſuche. Ihr wißt ja, was der 
bl. Apoftel mit Seufzen fagt: „Alle ſuchen das Shrige, 
nicht die Sache Jeſu Chriſti.“) 

Wie mir nämlich Einige berichtet haben, kommt im 
Gallien oder Deutſchlandy Niemand zur Weihe, ohne dafür 
Etwas entrichtet zu haben. Wenn Das fo ift, fo fage ich 
mit Thränen und erfläre mit Seufzen, baß bei ſolchem 
innern Verfall des Prieſterthums vafjelbe andy nach auflen 
ſich nicht lange wird halten können. Wir wiflen ja aus 


1) ui. 1,2. 
2) &hildebert II. (F 596) war En von WAuftrafien, wozu 
eft-Deutfchland, Bayern. 


auch ein bebeutender Theil von Süb- 
inbegriffen, gehörte. 
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dem Evangelium, was unſer Erloöſer in eigener Perſon ge⸗ 
than hat, daß er nämlich in den Tempel ging und dort die 
Buden der Taubenverkäufer umwarf. Tauben verkauft man, 
wenn man aus dem hl. Geiſte, der eines Weſens mit dem 
Bater ift, und den der allmädhtige Gott durch die Handauf⸗ 
legung den Menſchen erteilt, einen zeitlichen Vortheil zieht. 
Daraus fieht man ſchon, welche Strafe, wie ich gefagt habe, 
auf diefe Sünde folgt. Denn die Buden Derer fielen nach 
Gottes Gericht zuſammen, weldye im Tempel Gottes Tau⸗ 
ben zu verlaufen wagten. 

Diefer Mißbrauch pflanzt fih dann in gefteigertem 
Maße bei den Untergebenen fort. Denn wenn Jemand um 
Geld die Weihe erlangt, fo ift er fchon durch eine folche Art 
der Beförderung gleihlam in der Wurzel verborben und 
um fo mehr aufgelegt, Andern zu verkaufen, was er felbfl 
gefauft bat. Wo bleibt da, was gefchrieben fteht: „Umfonft 
babt ihr empfangen, umfonft follt ihr auch geben” ? %) 

Und da die Simonte die erfte Irrlehre war, welche fich 
gegen die Kirche erhob, warum bedenkt man nicht, warum 
fiebt man nicht, daß man durch eine Weihe um Gelb den 
io Beförderten zum Ketzer macht ?*) 

Koch ein anderer höchft verabfcheuungewürdiger Miß⸗ 
brauch ift Uns mitgetbeilt worden, daß nämlich nach dem 
Tode von Bifchöfen Laien aus Begierde nach trbifcher Ehre 
fih die Tonfur ertheilen laſſen und dann fogleich Priefter *) 


— 


1) Matth. 10, 8. 

2) Weil Simon, der Zauberer, der erite Irrlehrer geweien 
fein joll, nannte man, allerdings in einem weitern Sinne, auch) 
im ganzen Mittelalter bie Simonie eine Ketzerei. Der Gedanke 
des hi. Gregor an obiger Stelle ift aber: Wie Simon’s Kekerei 
fh zuerft im Verſuch, den bl. Geift zu kaufen, offenbarte, 
jo ift auch für jeden Andern biefer Weg ein offen und gebahnt 
valiegenber. — Die gleihe Abmahnung findet fih mit denjel- 
ben Worten im Briefe V. 58 an die Bilchdfe von Hellas und 
VL 8 an die von Epirus. 

8) „Sacerdotes“. Diejes Wort gebraucht ber BL Gregor 
gewöhnlich zur Bezeichnung der Biſchöfe, während er bie einfachen 

Gregor's d, Sr. ausgew. Schriften. II. Bd. 19 
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efer Beziehung weiß man ſchon, in welchem 
olcher zum Vrieſterthum fommt, ber mit 
ı Laienftand zur Leitung ber Seelen über- 
aals für die Kirche gefämpft hat, ſcheut ſich 
henbiener zu gebieten. Wie wirb ein Solcher 
ielleicht nie die Prebigt eines Andern gehört 
d er die Sünden Anderer zurechtweiſen fön» 
: eigenen noch nie beweint hat? Unb wenn 
Baulus verbietet, Neulinge zu den hl. Weiben 
rüffen wir wiffen, daß man bamal8 jene Neu- 
ste im Glauben noch nen waren. Jet aber 
jenigen als Neulinge betrachten, benen ein 
sanbel noch etwas Neues ift. 

auch, daß man neuerrichtete Mauern nicht 
dewicht der Balfen belegt, als bis ver friſche 
en außgetrodnet ift, weil fonft das ganze 
rät, wenn es mit den ungetrodneten Balken 
Und wenn wie für einen Bau Holz fällen, 
merft, bis der frifche Saft ausgetrocknet iſt; 
die Laft des Gebäudes in ungetrodnetem Zu» 
wüßte, fo würde es ſich wegen feiner Neu- 
brechen, und fo würde das Haus zufammen- 


ch „presbyteri“ nennt. ebenfalls wollten bie 
am bie Stelle ber verftorbenen Biſchöfe treten. 
3 ber abenbländifchen Kirche zum Vorwurf, baß 
‚föweihe per saltum (mit Umgehung ber Priefter- 
erde, was damals freilich ala Unwahrheit zurid- 
aber zu Gregors Zeit feheint Dieß allerbings in 
men zu fein. Nur ließe fi benfen, baß bie 
E nt mit ſolchem Nitns ertheilt murbe, baß 
darin enthalten war. Dem a Br Bitönfe- 
rausgegangene Priefterweihe durchaus ungiltig 
ven [53 ehrer fich wohl nicht tügen, nur 
ıtauglichteit bes Geweihten hervorzuheben. Wir 
5 2or „sacerdotes“ mit „Priefter“ überfegt, 
ia auch fonft hat. 
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Fllen, das vor der Zeit in die Höhe zu fleigen fchien. 
Menn man es nun bei Holz und Stein fo genau nimmt, 
warum maht man e8 nicht bei Allem fo ? 

Deßhalb muß ſich Ew. Brüderlichkeit angelegen fein 
laſſen, Unſern erlauchten Sohn, den König Childebert, zu 
ermahnen, daß er den Schandfleck dieſer Sünde gänz⸗ 
lich aus ſeinem Reiche tilge, damit der allmächtige Gott ihm 
in um ſo höherem Grade ſeine Güter verleihe, je mehr er 
fieht, daß der König liebt, was ihm gefällt, und flieht, 
was ihm mißfällig iſt. 

Somit übergeben Wir alſo Em. Brüderlichkeit Unſre 
GStellvertretung in ven Kirchen, die fi im Reiche Unfers 
erlaudten Sohnes Chilvebert befinden, nach alter Sitte und 
mit Gottes Beiftand und fo, daß jedem Metropoliten fein 
ibm nad alter Gewohnbeit eigentbhümlicher Rang verbleibt. 
Auch überfenden Wir das Ballium , veflen fih aber Deine 
Brüperlichleit nur zur feierlichen Meſſe innerhalb ver Kirche 
bedienen fol. Wenn einer der Bifchöfe fich weiter fortbege- 
ben will, fo ſoll er ohne Erlaubniß Deiner Heiligfeit nicht abe 
reifen dürfen. Ergibt ſich eine Unterfuchung über eine Glau⸗ 
bensftreitigleit ober etwa eime Streitigfeit unter Bifchöfen 
über andere Dinge, die fich fchwer entfcheiven läßt, fo follen 
zwölf Bifchöfe zufummenlommen und die Sache erörtern 
und enticheiven. Wenn man fie nicht ins Keine briugen 
kann, fo fol fie Har geflellt und an Uns berichtet werben. 
Der allmächtige Gott aber nehme Euch in feinen Schut 
und verleibe Euch, die erlangte Würde durch entfprechenpe 
Tugenden Euch zu bewahren. Gegeben am 12. Auguſt 595. 


— IE —— 
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XVIH. 
(Gef.-Ausg. Nr. 54.) 


An alle Biſchöfe Galliens im Reihe 
Childeberts. 


aa an 


Inhalt 


Denfelben wird die Ernennung des Birgilins zum päpfl- 
lichen Stellvertreter angezeigt und ihnen Gehoriam geboten. Wenn 
fie rechtmäßig verhindert find, an ben Biſchofsverſammlungen Theil 
zu nehmen, fo follen fie einen Priefter oder Diakon als Stellver- 
treter ſchicken. 


Dazu bat bie göttliche Vorſehung verfchieene Stände 
und Rangesflufen eingefeßt, damit durch die von den Nie- 
derern den Höbern erwiefene Ehrfurcht und durch die von dem. 
Höhern ven Nieverern zugewenvete Liebe die Berfchiepenbeit. 
fih zu einem Gewebe der Eintracht umgeftalte und fo vie 
Berwaltung ber einzelnen Amter am beften vor fich gebe. 
Denn die Gefammtheit könnte fonft auf keine Weife beftehen, 
wenn nicht dieſe große Ordnung in der Berfchiebenbeit 
fie erhalten würde. Daß aber die Gelchöpfe nicht in voll- 
ſtändiger Sleichheit leben und regiert werden können, das 
lehrt uns das Beifpiel der himmlifchen Heerfchaaren. Denn 
da e8 Engel und Erzengel gibt, fo find fie offenbar nicht 
gleich, fondern wie Ihr wißt, unterfcheibet fich der Eine 
vom Andern nah Macht und Rang. Wenn alfo jelbft 
unter Denen, bie ohne Sünde find, fich offenbar jene Ver⸗ 
ſchiedenheit zeigt, welcher Menſch follte ſich nicht gerne die⸗ 
fer Fügung unterwerfen, der auch die Engel, wie man weiß, 
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untergeben find. Durch fie umarmen fich wechlelfeitig Friede 
und Liebe und bleibt in gegenfeitiger,, gottgefälliger Liebe 
die Aufrichtigfeit in Kraft. 

Weil nun Jever fein Amt dann in fruchtbringender 
Weiſe auefüllen kann, wenn ein Vorgeſetzter da tft, an den 
er fih wenden kann, fo haben Wir e8 für zweckdienlich er⸗ 
achtet, nach alter Gewohnheit Unferm Bruder, dem. Bifchof 
Birgilind von Arles, Unfre Stellvertretung binfichtlich ber 
Kirchen im Reiche Unfers erlauchten Sohnes , des Königs 
Chilvebert, zu übertragen. Auf viele Weife foll die Reinheit 
des Tatbolifchen Slaubens d. b. des Glaubens der mir 
beiligen Synoden unter Gottes Schu mit größter Gewiſſen⸗ 
haftigkeit bewahrt werden, und wenn unter Unfern Brü- 
dern und Deitbifchöfen fich ein Streit erhebt, fo Toll er durch 
Unfern Stellvertreter traft feiner Gewalt mit weiſer Mäßi⸗ 
gung gefchlichtet werben. Wir haben ibm auch aufgetragen, 
bei folden Streitfällen, welche auch Anderer Gegenwart 
notbwendig machen, Unfre Brüder und Mitbifchöfe in ge- 
nügender Anzahl zu fich zu berufen und fo mit aller Billig- 
feit, und wie e8 beilfam ift, die Sache Zu unterfuchen und 
genau nach ven Kirchengeſetzen zu enticheiven. Sollte aber, 
was Gottes Allmacht fern halte, über Glaubensangelegen- 
heiten ein Streit entfleben over fonft ein ſehr bevenklicher 
Fall fich ergeben, der um feiner Tragweite willen ein Urtbeil 
des apoftoliichen Stuhles nothwendig zu machen fcheint, fo 
Toll er von Unſerm Stellvertreter forgfältig unterfucht und 
dann durch feinen Bericht Uns zur Kenntniß gebracht wer- 
den, damit er von Uns durch das richtige, jeven Zweifel 
ausfchließende Urtheil gefchlichtet werve. ?) 

Da e8 notbwendig tft, daß vie Biſchöfe zu geeigneten 
Zeiten zu gemeinfchaftlichen Befprechungen bei Demienigen, 
dem Wir Unfre Stellvertretung übertragen haben, fo ofter 
es für erfprießlich findet, fich verfanmeln, fo ermahnen Wir 


— 


1) Dan bebenle, daß auch von Blaubensftreitigfeiten bie 
Rebe if. Der Papft will diefelben endgiltig entjcheiden, 
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Euch, es möge Reiner femen Anorbnungen fi zu wiber 
feßen wagen und die Theilnahme an der gemeinichaftlichen 
Zufammenktunft ablehnen, aufler es fei etwa einer durch 
Krankheit verhindert, oder e8 geftatte ihm fonft eine geredhte 
und entfchuldigende Urſache nicht, au kommen. Die aber 
durch irgend eine dringende Urſache von der Theilnabme an 
der Synode abgehalten find, follen flatt ihrer einen Priefter 
oder Diakon aborpnen. Diefer foll dann dem Abwelenben 
getreuen Bericht erflatten über Das, was von Unferm Stell- 
vertreter mit Gottes Hilfe beflimmt worten iſt, damit es un- 
erichätterlich als KRichtichnur für das Verhalten feitfiche 
und nicht bei irgend einer ©elegenheit eine Entſchuldigung 
Dagegen vorgebracdht werben könne. 

Ebenſo hielten Wir für out, Euch zu ermahnen, daß 
Keiner von Euch eine weitere Reife obne Erlanbniß linfers 
Bruders und Mitbifhofes Birgilius unternehme. Dem 
Wir willen, daß auch die Borfchriften Unfrer Vorfahren, 
welche ihre Stellvertretung feinen Borgängern übertragen 
haben, aweifelloß diefe Beftimmung enthalten. 

Auflerdem ermahnen Wir Euch, daß ſich Jeder fein Amt 
angelegen fein lafle. Dem wer ben verfprochenen Lohn für 
fein Hirtenamt enıpfangen will, der muß die ihm anvertrante 
Heerde mit Sorgfalt und Gebet beküten, damit nicht ber 
lauernde Wolf einpringe, die anvertrauten Schafe zerfleifche 
und fo ibm Strafe flatt Lohn zu Theil werde. Wir wün- 
fchen, geliebtefte Brüder, und bitten ben allmädhtigen Gott, 
fo viel Wir nur können, daß er Eure Liebe immer mehr in 
feiner beftänbigen Liebe erglüben Lafie und Euch gewäbre, im 
Brieden der Kirche und in inniger Eintracht mit einander 
zu verbarren. 

Es ift uns aber hinterbracht worden, daß Manche durch 
bie Ketzerei der Simonie zu den hl. Weihen gelangen, und 
Wir haben Unſerm oben erwähnten Bruder und Mitbiſchof 
Birgilins aufgetragen, Dieß durchaus zu verbieten. Damit 
Eure Brübderlichkeit Dieb erfehe und gewiſſenhaft befolge, 


f 
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ſoll auch jener Brief Euch vorgelefen werten. Gegeben am 
12. Auguſt 595. 


XIX. 
(Sej.-Ausg. Nr. 55.) 


An den Stankenkönig Ehildebert. 


— —— 


Inhalt. 


Mittheilung von der Erhebung des Biſchofs von Arles. 
Childebert möge zur Abſchaffung der unkanoniſchen Weihen und 
zur Ausrottung der Simonie das Seinige beitragen. 


— — — —— — 
ee 


Der Brief Ew. Ercellenz bat Uns hoch erfreut, denn er 
bezeugt, daB Ihr mit frommem Eifer Euch die Ehre und 
Würde der Priefter- angelegen fein laſſet. Dadurch zeiget 
Ihr Allen, daB Ihr ein gläubiger Anbeter Gottes feid, 
wenn Ihr den Prieftern die fehulpige Liebe und Dankbar⸗ 
feit zuwendet und mit chriſtlichem Eifer Euch beeilet, Alles 
zu thun, was ihnen zum VBortheil gereicht. Darum haben 
Wir Euer Schreiben beifällig aufgenommen, mit frendigem 
Herzen Eure Wünfche erfüllt und veßhalb Unferm Bruder, 
dem Biſchof Pirgilius von Arles, Unfre Stellvertretung 
. nad alter Sitte und nach dem Berlangen Em. Excellenz 
mit Gottes Beiltand übertragen. Auch haben Wir ihm den 
Gebrauch des Palliums, To wie e8 von Alters ber üblich 
‘war, geftattet. 
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Weil Und aber Einiges binterbradht worben ift, was 
den allmächtigen Gott fehr beleidigt und der Ehre und Würde 
des Priefterthums im höchſten Grade zuwider ift, fo bitten 
Wir, daß Ihr Eure Macht aufbieten möchtet, um dieſe Un⸗ 
ordnungen unter allen Umſtänden abzuftellen. Denn wenn 
frevelhafte und gottlofe Vorkommniſſe Eurem Eifer ent- 
gegenwirfen,, fo könnte durch Anderer Schuld, was Gott 
berhlte, entweder Euer Reich oder Eure Seele Schaden 
eiden. 

Auch haben Wir erfahren, daß beim Zope von Bilchöfen 
manche Laien ſich die Tonfur geben laſſen und dann fogleich 
wie mit einem rafchen Sprung‘) fich zur bifchöflichen Würde 
emporfchwingen. So wird aus unbedachtſamem Ehrgeiz Lehrer, 
wer nie Schüler gewefen. Weil er aber nicht gelernt bat, 
was er lehren foll, fo bat er vom Prieſterthum nur ven Namen; 
bleibt aber ein Late nach feiner bisherigen Reber und Hand⸗ 
Iungsweife. Wie foll er nun Fürfprecher fein für die Sünden 
Anderer, da er nicht zuvor bie feinigen beweint bat? Ein 
folcher Hirte beſchützt die Heerde nicht, fondern er bintergeht 
fie; denn da er aus Schamgefühl Andern nicht rathen kann, 
was er felbft nicht thut, To tft nichts Anderes die folge, 
als daß das gläubige Voll Käubern zur Beute wird und 
ihm zum Untergang gereicht, was ihm mächtige Hilfe und 
beilbringenden Schuß gewähren follte. Möge Ew. Ercellenz 
aus Eurer eigenen Verfahrungsweiſe erfeben, wie fhlimm 
und verfehrt Dieß fei. Gewiß gebt Ihr dem Heere Keinen 
zum Führer, deſſen Tüchtigkeit und Treue Euch nicht er⸗ 
probt iſt, deſſen Tapferkeit und Umficht ihn nicht fchon in 
feinem früheren Leben als tauglich gezeigt bat. Wenn aber 
die Leitung des Heeres nur foldhen Männern anvertraut 
“wird, fo ziehe aus vieler Vergleihung ten Schluß, wie ter 
GSeelenführer beichaffen fein müffe Aber es if für Uns 








1) „Praeeipiti saltu.“ Weihen mit Unterlaffung ber voraus- 
gehenden niedern Weihen nennt das Kirchenrecht bekanntlich 
ordinationes per saltum. 
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eine Schmad, und ich ſchäme mich, es zu fagen, daß ſich 
Solche als Biſchöfe die Seelenleitung anmaßen, benen ber 
erſte Anfang Des geiftigen Kampfes eine unbekannte Sache ift. 

Zugleich aber ift Uns auch der Frevel angezeigt worden, 
daß die hl. Weihen mit fimoniftifcher Ketzerei d. h. für 
Geldzahlung ertheilt werden. Weil es nım ein höchſt ver- 
derblicher Mißbrauch und ein Berftoß gegen die ganze hl. Kirche 
ift, Jemandem nicht nach Verdienſt, fonvdern nah Zahlung 
eine bl. Weihe zu fpenven, fo.ermahnen Wir Ew. Ercellenz, 
biefen abfcheulichen Frevel aus Eurem Reiche zu verbannen. 
Denn wer fidy nicht fcheut, die Gabe Gottes für Geld ein- 
zubanteln, und, was er durch Gottes Gnade nicht zu erlan⸗ 
gen verdient, mit zeitlichen Gütern anzuftreben wagt, ber 
zeigt fich Diefed Amtes gänzlich unwürdig. 

Dazu ermahne ich Euch, geliebtefter Sohn, weil ich 
Eure Seele gerettet wilfen möchte. Schon längft hätte ich 
Dieß gefchrieben, wenn mir nicht zabllofe Gefchäfte im Wege 
geftanden wären. Da fich aber jett durch die Antwort auf . 
Euren Brief ein paſſender Anlaß ergeben bat, fo babe ich 
nicht unterlaffen, was ich für meine Pflicht hielt. Indem 
Bir alfo Em. Ercellenz begrüßen, bitten Wir mit väter- 
licher Liebe, alle Unfre Aufträge an Unfern oben erwähnten 
Bruder und Mitbifchof PVirgilius unter Eurem gnädigen 
Schutze vollziehen zu laſſen und nicht zu geflatten, daß fie 
durch Stolz und Troß von irgend einer Seite vereitelt wer- 
ben. Wie es vielmehr unter der Regierung Eures glorreichen 
Vaters!) von feinem Vorgänger gehalten wurde, fo möge 
auch jet mit Eurer Hilfe mit Eifer und Hingebung ge⸗ 
ſchehen! Es muß Uns alſo Dieß von Eurer Seite als 
Gegendienſt erwiefen werden. Wie Wir. nicht gezögert ha⸗ 





1) Siegebert, König von Auftraflen. Ountram, König von 
Zurgund ‚hatte ſich zu ihm geflüchtet, und nach feinem Tode 
‚berichte Stegeberts Wittwe Brunichilde mit ihrem Sohne Chil- 
debert II. ſowohl über Burgund als Über Auftraften. Childebert 
war alfo der Sohn Siegeberts und Brunichildes, 
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unf zu wilfahren, fo forget aud Ihr we 
d, des hl. Apoftelfürften Petrus für treue 
after Beftiinmungen, damit ſich ber gute und 
af Em. Ercellenz überallbin verbreite. 

m 12. Auguſt 595. 


Be 








Sechstes Buch. 


Briefe aus den Jahren 595—596. 








I. 
(Sef.-Ausg. Nr. 1.) 


An den Biſchof Marinian von Ravenna. 





inhalt. 


Er folle das Teſtament feines Vorgängers nur infoweit voll⸗ 
ziehen, als e8 bie Kirchengüter nicht ſchädigt. Derfelbe habe nur 


Dispofitionsfreiheit Über das Vermögen gehabt, welches er ſchon 


vor Erlangung der biſchöflichen Würde befeifen babe. 





Wie man ungerechten Forderungen nicht nachgeben darf, 
fo darf man die Erfüllung eines rechtmäßigen Verlangens 
nicht einmal verzögern. Die Priefter und Diakone fammt 
dem übrigen Klerus Deiner Brüberlichkeit haben Uns nun 
eine Bittfchrift überreicht und fich befchwert, daß Dein Bora 
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128°) mehrere Bermächtniffe zum Schaden ber 
babe. Sie baten, daß diefe ber Kirche ſchäd- 
feglichen Bermächtniffe unter feiner Bebingung 
eben follten. Obwohl nun für Dich, nach⸗ 
jaft und Rechtsnachfolge überhaupt abgelehnt 
rund vorliegt, dem Teftament zu genügen, 
Dir noch zum Überfluß die Mahnung, Deine 
möge ihr Anfehen feineswegs au Gunften 
ıgen geltend machen, die er über das Slirchen« 
x über Das, was er als Biſchof erworben, 
jlihen Beftimmungen gemacht Bat, noch fonft 
e Weife venfelben auftimmen. Wenn er aber- 
nliches Dermögen , foweit er es ſchon vor 
 bifchöflichen Würbe befaß und nicht ſchon 
he zugewenbet hat, Etwas verfügt und an« 
o muß e8 durchaus in volle Wirkjamfeit tre- 
Diener. der Kirche verfuche unter irgend einem 
rrechtlich Dieb zu binbern. 
aber zu feinen Lebzeiten Uns öft gebeten bat, 
ng am das vom ihm bei ber Kirche bes BL. 
baute Klofter duch Unfre Autorität zu befräfe 
r ihm verſprochen haben, Dieß au ihun fo 
e notbwendig gehalten, Deiner Brüberlickeit 
daß Ihr von Dem, mas er dorthin gefchenft 
bat, Nichts auf irgend eine Weife binweg« 
dürft, fondern dafür forgen müßt, daß Alles 
Stande verbleibe. Wenn nun ver Schenkungen 
ter in feinem Teftamente Erwähnung geſchieht. 
bebenten, daB Wir biefelben nicht auf Grund 
tung feines Teftamentee', ſondern wegen eines 
Iten gegebenen Verfprechens betätigt baben. 
fo beeile und beeifere ſich Ew. Brüverlichfeit 
ife au bereinigen, daß bie von Uns beflätigten 


annt buch bie Briefe IL. 46. TIL 56 und 57. 
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Vermächtniſſe für das genannte Klofter aufrecht erhalten 
werden , bingesen die Teflamentsverfügungen zum Schaden 
feiner Kirche als ungeſetzlich feine Kraft erlangen. 


II. 
(Sef.-Ausg. Nr. 6.) 


An die Srankenkönigin Brunidilde, 





Anhalt. 


Er empfiehlt ihr nach großer Anerkennung ihrer Tugenden 
den Candidus, den er als Berwalter des gallifchen Patrimoniums 
geſendet. 


Die lobenswerthe und gottgefällige Geſinnung Ew. 
Excellenz zeigt ſich ſowohl durch Eure Regierung als durch 
die Erziehung Eures Sohnes. Durch Eure weiſe Umſicht 
habt Ihr demſelben nicht nur ſein Reich in unverſehrtem 





1) Brunichilde (ſiehe Anm. zu V. 55, ©. 297) ſteht bei den 
Geihichtfehreibern in feinem guten Ruf, und man bat fich deßhalb 
jehr über das Rob gewundert, welches Gregor ihr ſpendet. Allein 
damals war fie noch wirklich eine tugenbhafte und weile Fürſtin. 
Erft Später hat fie die Herrfchfucht zur graufamen Mörberin ge 
macht, Webrigens find auch die Quellen, aus welchen gewöhnlich 
ihr Charakterbild geſchöpft wird, nicht umverbäctiger Natur, 
Siehe Damberger, ſynchr. Geſch. I. B. ©. 289.) 
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und blühendem Zuſtand erhalten, ſondern Ihr habt auch 
dafür geſorgt, daß ihm im ewigen Reben Lohn zu Theil werbe, 
indem Ihr, wie es fich geziemte, durch Eure mütterliche und 
lobwärdige Unterweifung die Wurzel des wahren Glaubens 
in feine Seele gepflanzt habt. Darum ift e8 nicht unver- 
dient gefchehen, daß fein Reich vor allen übrigen Reichen der 
Welt den Vorrang bekam, weiler nämlich den Schöpfer der Welt 
aufrichtig anbetet und wahrhaft befennt. Euer mahnenpes 
Wort aber fol ihn aneifern, in immer lobwürbigerer Weife 
den Glauben fammt den Werfen Leuchten zu laſſen, auf daß 
die guten Werke ihn auch groß vor Gott machen, wie bie 
Yöniglihe Macht ibn vor den Menfchen erhebt. 

Weil Uns nun vielfältige Erfahrung 'ermutbigt, auf die 
chriſtliche Sefinnung Em. Ercellenz zu vertrauen, deßhalb 
begrüßen Wir Euch mit väterlicher Zuneigung und bitten 
Euch um der Liebe zum hl. Apoftelfürften Petrus willen, die, 
wie Wir wiffen, Euer ganzes Herz erfüllt: Laßt Unferm 
geliebteften Sohn, dem Prieſter Candidus, dem Überbringer 
diefes Schreibens , fammt dem kleinen Kirchengut, zu deſſen 
Berwaltung Wir ibn geſchickt Haben, Euren Schuß unb- 
Eure Hilfe angedeihen! Eure mächtige Huld wird ihn in den 
Stand feten, das Meine Kirchengut welches bekanntlich zur 
Unterſtützung der Armen benüßt wird, wohl zu verwalten 
und demfelben wieder zuzubringen, was ihm etwa entzogen 
worden tft.) Gewiß erhöht es Euern Ruhm, daß nach fo 
langer Zeit ein eigener kirchlicher Beamter zur Berwaltung die⸗ 
ſes Batrimoniums gefenvet wird. Möge Em. Ercellenz ſich fo 
bereitwillig in Erfüllung Unfrer Wünfche erweifen, daß der 
bl. Apoftelfürft Petrus, dem von dem Herrn Jeſus Chriftus 
die Binde» und Röfegewalt übertragen ift, Euch Freude an. 


1) Siehe III. 33, wo ein Batricier Dynamius die Verwal⸗ 
tung dieſes Patrimoniums aus Liebe zum bi. Petrus beforgt: 
und 400 Solidi ale Einkünfte defjelben überſchickt. 


An den Srankenkönig Childebert. 905 


Eurem Sobne erleben lafle und bewirke, daß Ihr nach Ab⸗ 
Ianf vieler Sabre vor dem Antlik des ewigen Richters 
frei von allen Sünden erfunden werdet. 





I. 
(Gef-Ansg. Nr. 6) 


An den Srankenkönig Ehildebert. 


III RTL 


Inhalt. 


Lob feines katholiſchen Glaubens. Ermahnung, gegen feine 
Untertbanen milde umb gerecht zu fein. Empfehlung des Candidus. 


m — — — 


So viel die königliche Würde pie übrigen Stände über⸗ 
ragt, fo ragt auch Euer erbabenes Reich über alle andern 
Reiche ver Welt hervor. König zu fein ift nun nichts Auſſer⸗ 
ordentliches, weil es Andere auch ſind, aber ein katholiſcher 
König zu fein, weflen Andere nicht würbig find, das ift 
etwas Großes. Denn wie der Schein einer großen Rampe 
in der Finſterniß dichter Nacht mit Lichter Helle erglängt, 
To glänzt und leuchtet auch das Licht Eures Glaubens in 
Mitte des finftern Irrglaubens anderer Volker. Was ans 
dere Könige zu befiten fich rübmen, das befitt auch Ihr. 
Aber darin ſtehen Jene bei Weitem Euch nach, daß fie das 
höochſte Gut nicht befien, Ihr aber daflelbe beſitzet. Damit 
alfo Ew. Ercellenz fie wie im Glauben, fo aud in ben 

Gregorꝰs d. Br. ausgew. Schriften. IL. Bd. 20 
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Merken übertreffe, fo erweifet Euch allezeit wohlwollend ge⸗ 
gen Eure Untertbanen! Und kommt Etwas vor, was Euer 
Gemüth erbittern muß, fo ftrafet nicht obne Unterfuchung ! 
Denn. dann werdet Fhr dem König der Könige, dem all 
mächtigen Gott nämlich, wohlgefälliger fein, wenn Ihr 
Eurer Macht felbit Schranken fetet und Euch erinnert, daß 
Ihr weniger tbun vürfet, als Ihr thun könnet. 

Daß Ihr ſowohl im Herzen als in Euren Werken ben 
unverfälfchten Glauben bewahret, 008 zeigt beutlich die in 
Euch wohnende Liebe zum bi. Apoftelfürften Petrus, deſſen 
Befigthum unter Eurer Oberherrſchaft aus Rückſicht für 
die chriftliche Religion bisher wohl verwaltet und erbalten 
worden if. Da aber ver Batricier Dynamius, ver auf 
Unfre Anempfehlung bin die Verwaltung dieſes Beſitzthums 
bisher beforgt hatte, dielelbe, wie Wir in Erfahrung gebracht, 
jettt nicht mebr übernehmen kann, fo haben Wir, damit 
jenes kleine Kirchengut. nicht vernachläffigt werde und zu 
Grunde gebe, den Tlberbringer diefes Schreibens, Unſern 
geliebteften Sohn, ven Priefler Candidus, geienbet, damit 
er es verwalte. Wir empfehlen venfelben in Allem Em. - 
Excellenz, indem Wir Euch mit vüterlicher Liebe Unfern 
Gruß fenden. Sollte das Befisthum vielleicht einen Rechts⸗ 
nachtheil erlitten haben oder Theile veffelben in fremden 
Befi übergegangen fein, fo bitten Wir, daß Eure Macht 
Gerechtigkeit fchaffe und das entfremdete Gut wieder an 
feine Stelle fomme. So wird wie Euer Glaube, fo auch 
Euer Rechtsſinn allen Völkern vorleuchten, was Euch zum 
böchften Ruhm und Rob gereichen wird. 

Wir -Ichiden Em. Excellenz auch Sclüffel vom bi. 
Apoftel Petrus, in welche Etwas von feinen Fetten einge- 
fchloffen it. Mögen fie, an Eurem Halfe hängend, Each 
vor allem Böfen bewahren! 


— KR 





An Candidus. 07 
IV. 
(Bef.-Ausg. Nr. 7.) 


An den auf der Reife in das galliſche Pa- 
trimonium befindlichen Priefter Camdidus. 


a a nd 


Inhalt. 


Er folle mit den Einkünften des Patrimoniums englifche 
Knaben kaufen, bie dann in italifchen Klöftern erzogen werben 
ſollen. 


Da Du mit dem Beiſtand Unſers Herrn und Gottes 
Jeſu Chriſti Dich auf dem Weg befindeſt, das galliſche 
Patrimonium zu übernehmen, ſo iſt es Unſer Wille, daß 
Deine Liebe mit den eingehenden Geldern Kleider für die 
Armen oder engliſche Knaben kaufe. Die Letztern ſollen 
17—18 Jahre alt fein und in Klöftern untergebracht werben, 
damit fie für Gott beranwachlen.‘) Auf viefe Weile wer- 
den die gallifhen Solidi, die man in unferm Lande nicht 
verwertben kann, an Ort und Stelle nützlich verwendet. 
Wenn Du von den Gelverträgnifien, pie abhanden gelommen 
fein follen, Etwas zurückbekommen kannſt, To kaufe auch 
dafür Kleider für die Armen oder ſolche Knaben, wie Wir 
eben gefagt haben, die dem Dienfte des allmächtigen Gottes 
geweiht werben follen. Weil aber nur Heiden bort gefun- 


— — — — — - 


1) Man ſieht, wie Gregor bereits die engliſche Miſſion, eines 
ſeiner herrlichſten Werke, vorbereitet. 
20* 





u — 


308 Greser der Große 
den werben, fo follft Du einen Priefter mit ibnen ſchicken. 
damit unterwegs kein Krankheitsfall vorlomme ; time Einer 


zum Sterben, fo müßte er ihn taufen. So foll es alfo 
Deine Liebe machen und Dieß ungefäumt vollbringen. 


—ocokkooo—— 


V. 

(Gef.- Ausg. Nr. 8.) 
An die Bifchöfe Theodor, Demeltins, Phi- 
lippus, Zeno und Alcifonns in Epirus.) | 





Anhalt. 


Beflätigung bes Dietropoliten Anbress von Nilopolis, dem 
das Ballium überſendet wird. Ermahnung zum Gehorſam gegen 
benfelben, zu trener Erfüllung bes bifchöflihen Amtes unb zur 

Abſtellung jeder Simonie. 





Aus Euren Zuſchriften, geliebteſte Brüder, geht hervor. 
daß Ihr Unſern Bruder Andreas unter Gottes Beiſtand 





1) Es gab zwei Landſchaften, welche den Namen Epirus 
führten, das neue Epirus, welches dem heutigen Oberalbanien 
entipricht, und das alte Epirus, welches jetzt Chimera ober. Tatra 
heißt. Bon letzterm ift hier die Rebe. Die Ruinen von Nilopo- 
1i8 liegen in der Nähe bes heutigen Preveſa in Albanien. 
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Teterlich zum Biſchof von Nilopolis geweiht habt. Da dieſe 
Weihe nah Eurer Miittbeilung mit Zuflimmung des Klerus 
und der Suffraganbifchöfe erfolgt ift, fo freuen Wir Uns 
darüber und beten, daß die guten Eigenfchaften, vie er nach 
Eurem Zeugniffe befitt, in ihm bleiben und mit Gottes 
Gnade ſich mehren. ‘Denn die gute Belchaffenheit der Bor- 
gefeßten ift das Heil ver Untergebenen. Ihr müßt alfo un⸗ 
gefäumt und mit Eifer Das nachahmen, was Euch an feiner 
Berfon gefallen bat, wie Euer Lob beweist. Denn vor 
Menſchen wird e8 zur Schuld gerechnet, und vor Gott zieht 
es Strafe zu, wenn man das Gute nicht nadhahmen will, an 
dem man doch Gefallen findet. Der Gehorfam beglanbige 
alfo Euer Zeugniß. Niemand widerfpreche ibm, wenn er 
Etwas zum gemeinfamen Bellen anordnet, ohne daß bie 
Berbindung mit der ganzen Kirche Darunter Schaben leidet. 
Jeder von Euch zeige ihm gerne feine Ergebenheit, damit 
unter Euch gottgefällige, priefterliche Eintracht unverbrüch⸗ 
lich berrfche und keine Eiferfucht das Band der gegenfeitigen 
Liebe zu löfen, fein Standesunterſchied Euch zu flören ver⸗ 
möge. Dann wird der hinterliſtige Feind keinen Zutritt in 
Euer Herz finden; denn er weiß wohl, daß kein Platz zur 
Fe für ibn iſt, wo die aufrichtige Liebe Alles be= 
est bält 

Seid auflerdem eifrig, Tiebfte Brüder, und wendet ver 
Euch anvertrauten Heerde bie Wacfamteit zu, welde ihr 
verfprochen habt, und zu der ihr verpflichtet fein. Kommtet 
der Hinterliſt des Feindes durch Eifer und Gebet zuvor. 
Gebet das Bolt, deſſen Vorfteher Ihr ſeid, unferm Gott 
mit unbeflediem Glauben zurüd, damit Euch vor dem An 
geficht des ewigen Richters das bifchöfliche Amt nicht Strafe, 
fondern die Krone erwerbe. 

Wiffet, daß Wir Unferm oben erwähnten Bruder und 
Mitbifchof Andreas das Pallium zugeſendet und ibm alle 
Privilegien verlieben haben, welche Unfre Borfahren feinen 
Borgängern verliehen haben. 

Wir haben auch in Erfahrung gebracht, daß in Eurer 
Gegend die bi. Weihen gegen Entrichtung einer Summe ver- 
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fiehen werden. Wenn Das fo ift, fo fage ich mit Thränen 
und erlläre mit Seufzen, daß bei folchem innern PVerfalk 
des Prieftertbums daſſelbe auch nach auſſen ſich nicht lange 
wird halten fönnen. Wir willen ja aus dem Coangeltum, 
was unfer Erlöfer in eigener Perſon getban bat, daß er 
nämlich in den Tempel ging und dort die Buden der Tau⸗ 
benverfänfer umwarf. Tauben verkauft man, wenn mar 
von dem hl. Geiftel,Bver eines Weſens mit dem Pater ift, 
und den ber allmächtige Gott durch vie Hanvauflegung ven 
Menſchen ertbeilt, einen zeitlichen Vortheil zieht. Daraus 
fiebt man ſchon, welche Strafe, wie ich gefagt babe, auf 
diefe Sünde folgt. Denn die Buden berer fielen nad 
Gottes Gericht zuſammen, welche im Tempel Gottes Tauben 
zu verlaufen wagten. Diefer Mißbrauch pflanzt fich dann in 
geftetgertem Maße bet den Untergebenen fort. Denn wenn 
Jemand um Geld die Weihe erlangt, fo ift er fehon durch 
eine folche Art der Beförderung gleichfam in der Wurzel 
verborben und umfomehr aufgelegt, Andern zu verkaufen, 
was er felbft gefauft bat. Wo bleibt da, was geichrieben 
ſteht: „Umfonft habt ihr empfangen, umfonft follt ihr auch 
geben" ?‘) Und da Simonie die erfle Irrlehre war, welche 
fih gegen die Kirche erhob, warum bedenkt man nicht, wa⸗ 
rum ſieht man nicht, daß man durch eine Weihe um Gelb 
ven fo Beförberten zum Ketzer macht ?%) Deßhalb ermabne 
und beichwöre ich Euch, firenge darauf zu fehen, daß bei 
Ertheilung der hl. Weihen feine Geldvergütung, feine Be⸗ 
günftigung , fein Bittgeſuch gewiffer Perfonen vorfomme. 
Nur Der gelange hingegen zum geiftlidhen Amte, den fitt« 
licher Ernſt und gutes Leben empfiehlt. Sollten Wir aber, 
was Wir nicht annehmen wollen, von einer Verletzung bie- 


— 


1) Watch. 10, 8. 

2) Siebe V. 54, wo bie Abmahnung von Simonie mit ben- 
ſelben Worten vorfommt, ſammt ber bortigen Anmerkung. Die 
Simonie hieß im Mittelalter auch infofern Härefte, al® ber 
falſche Glaube, die Geiſtesgaben feten für Gelb zu haben, ihr zu 
Grunde Tiegt, wie bei Simon, dem Zauberer. 
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fer Borfchriften erfahren, fo werden Wir Dieß, wie es fich 
geziemt, mit kanonifcher Strenge beftrafen. Der allmächtige 
Gott aber, der durch feine Weisheit und Macht Alles wun- 
derbar ordnet und mit Buamberzigfeit die von ihm geftiftete 
Ordnung behütet, Er verleibe fowohl den guten Willen als 
die Kraft zur Ausführung feiner Anordnungen. 


A 


vi. 
(Gef.-Ausg. Nr. 14.) 


An den Comes Narſes. 


EL LS 


inhalt. 


Adreſſat ift aus Br. L 6 befannt. Er war Feldherr gegen 
die Berfer geweien, jest ein Freund Gregors zu Konftantinopel. 
Schon in den Briefen II. 53 und ebenfo V. 18 an Johannes 
ben Fafler ift von der Sache des Priefters Johannes und des 
iſanriſchen Mönches Athanaſius die Rede. Beide hatte man in 
Konftantinopel der Härefie bezichtigt. Nachdem fle an ben Papft 
appellirt hatten, war num ihre Sache zu Rom unterjucht worden, 
worliber Gregor vorläufig an Narſes berichtet, wohl befhalb, 
weiß er von ihm eine vollſtändige Ausgabe des Eonciliums von 
Epheſus zu erhalten wünſcht. Es hatte fich nämlich gezeigt, daß 
allerdings manichätfche Irrlehren in einem Buche, welches bei 
Athanafius gefunden wurde, enthalten feien. Allein ber Cenſor 
von Konftantinopel war in feinen Noten zum Text in Pelagianis- 
mus verfallen. Gregor behauptet nun, ber Pelagianismus fei 
zu Ephefus verurtheilt worden, und wenn man zu Konftautinopel 
in den Befchläffen diefes Concils Nichts davon finde, jo komme 
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Dieß daher, daß man fich bort Fälfchungen dieſes Concils wie des 
Concils von Chalcedon erlaubt habe. Der Prieſter Johannes 
aber fei von dem Verdachte ber Härefie vollſtändig frei zu ſpre⸗ 
hen, man babe ihn mit Gewalt zum Ketzer machen wollen. 


Eure Liebe wünfcht Unfre Meinung kennen zu lernen. 
Ihr habt Euch die Mühe genommen, Uns Eure Anficht 
über das Buch, welches als Anklage gegen ben Prieſter 
Athanaſius hieher geſchickt worven tft, zu fchreiben. Wir 
baben nun freilich bei einigermaßen forgfältiser Durchſicht 
gefunden, daB derſelbe) in Manichäismus verfallen fet. 
Aber Derjenige, der einige Stellen mit Anmerkungen ver- 
fehen und als bäretifch bezeichnet bat, verfällt felbft in ben 
pelagianifchen Irrthum, indem er einige ganz katholiſch 
Hingende, vollkommen rechtgläubige Stellen als hbäretifche 
behandelt. Wenn es 3. B. beißt, daß die Seele Adams 
durch die Sünde geftorben fei, fo ift weiter unten gezeigt, 
in welchem Sinn fie todt genannt werde, infofern er näm- 
(ich feinen glüdfeligen Zuftand verloren Hatte. Wer Dieß 
(äugnet, ver ift fein Katbolil. Denn Gott hatte gefagt: 
„Zur Stunde, da ihr eſſen werbet, werdet ihr flerben.” 9) 
Nachdem nun Adam von dem verbotenen Baume gegeſſen 
hatte, wiffen wir, daß er Ieiblich nicht flach, ſondern darnach 
noch Söhne erzeugte und viele Jahre lebte. Wenn er alfo 
auch der Seele nach nicht geftorben ift, fo bat — was zu 
fagen Läfterung wäre — Derjenige gelogen, der ibm voraus⸗ 
gefagt bat, er werde an dem Tage, an dem er gelündigt 
hätte, fterben. Aber es ift zu bemerfen, daß der Tod im 
zweifachen Sinne verftanden werben kann, entweder als 


— — — — — 


1) Athanafius wird bier als Verfaſſer jenes Buches betrach⸗ 
tet; allein e8 ergibt ſich aus VL 66, daß eresnur gelefen batte. 
2) I. Mof. 2, 17 
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Aufhören des Lebens oder als ein befonderer Zuſtand im 
Leben. Wenn es alfo heißt, daß feine Seele durch ven 
Genuß der verbotenen Frucht geftorben fet, fo ift Das nicht 
von dem Aufbören des Lebens, fondern von dem befonbern 
Zuſtand feines Lebens zu verfiehen, indem er nach ber 
Sünde in der Strafe lebte, während er doch zu einem glüd- 
feligen, frendenreichen Leben erichaffen war. Wer alfo diefe 
Stelle in dem Bud, das mir mein Bruder, der Bifchof 
Johannes, überfchicte, als bäretifch bezeichnet bat, ver iſt 
ein Belagianer; denn dieſe Meinung ift ibm offenbar mit 
Pelagius gemeinfam. Deutlich widerlegt fie ver Apoſtel 
Banlus in feinen Briefen. Ich unterlafle,, vie einzelnen 
Stellen aus diefen Briefen anzuführen, da ich ja zu feinem 
Untundigen rede. Belagius aber, der auf dem Concilium 
zu Ephefus verurtheilt worven ift, bat Dieß in der Abficht 
ausgelprochen, um dadurch zu zeigen, unfre Erlöfung durch 
Ehriftus habe feine Beventung. Denn wenn wir nicht durch 
Adam an der Seele tobt geworben find, fo bat — was aus⸗ 
aufprechen Läfterung tft — die Erlöfung feine Bebeutung. 
Denn Wir aber das Concilium zu Epheſus nadfchlagen, 
fo finden Wir von Adelphius und Sava!) und ven Andern, 
die dort verurtbeilt worden fein follen, durchaus Nichts, 
Wir meinen, wie das Koncilium von Chalcedon an einer 
Stelle von ver Kirche zu Konftantinopel gefälfcht worden 
ift,2) fo könnte auch mit dem Concilium von Ephefus etwas 
Ahnliches gefcheben fein.) Möge alfo Eure Liebe alte Ab⸗ 


1) Adelphius und Saba finden ſich allerdings auch in bem 
unten erwähnten Brief des Conciliums von Epheſus nicht er- 
wähnt. Nach Theoboret 1. 4. c. 11 gehörten fie zu ben Meſſa⸗ 
Iianern, welde gleichfalls pelagiantichen Irrthümern buldigten. 

2) Der 28. Canon von Chalcedon, welcher bem Batriarchen 
von Ronftantinopel gleiche Ehrenrechte wie dem Papfte einräumte, 
wurde von Rom nie beflätigt. . 

8) Daß das Eonciltum von Epheius die Pelagianer verur- 
tbeilt habe, Tann nach heutiger Altenlage keinem Zweifel unter- 

liegen: 1) Erklärt das Schreiben ber Synode an Papſt Edleftin., 
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fohriften diefer Synode aufſuchen, in denſelben nachſehen, 
ob fih Nichts davon finde, und mir eine ſolche Abfchrift, 
wie Ihr fie gefunden habt, zuſenden. Sobald ich fie ge- 
Nleſen, werde ich fie wieder zurückſenden. Schenfet nicht 
leicht nenern Abfchriften Glauben; eben ihretbalben bin ich 
zweifelhaft geworden und wollte über dieſe Sache noch nicht 
meinem erwähnten Bruder, dem Bifchof Johannes, Ant- 
wort geben. Die römifchen Handfchriften find viel zuver⸗ 
Yäffiger als die griechifchen.) Denn wenn wir auch nicht 
euern Scharffinn haben , fo haben wir doch auch eure Ber- 
fälfchungen nicht. 

Bon dem Priefter Johannes aber kann ih Euch mit- 
theilen , daß feine Sache auf einer Synode unterfucht wor- 
ven ift. Sch babe dabei Mar exfehen, daß feine Gegner ihn 
zu einem Ketzer machen wollten und ſich lange damit abge- 
mübt haben, e8 aber nicht zu Wege brachten. Grüßet mir 
Eure Freunde, die auch die Unfrigen find; Unſre Freunde, 
die auch die Eurigen find, grüßen Euch vielmal ducch mich. 
Der allmächtige Gott beſchütze Dich unter To vielen Dornen 
mit feiner Nechten, bamit Du unverfehrt die Blumen pflüden 
önneft, die ver Herr auserwählt bat. 


es ſei auf berfelben das päpſtliche Urtheil über die Pelagianer 
und Edleftianer werlefen und von ber Synode gebilligt worben; 
2) ſpricht can. 1 und 4 bie Abfegung berer aus, die e8 mit Co— 
leftins gehalten hätten. Cöleftius war aber befanntlich ber im 
Orient befannte Genoſſe bes Pelagius. 

1) Aud wir befigen die griechifchen Alten bes Epbefiner- 
Coneiliums nit mehr vollſtändig hinſichtlich ber 6. Sitzung, 
während. bie Inteinifihen Handichriften den volltändigen Text ge- 
ben. Siebe Hefele, Conc.⸗Geſch. IL B. ©. 189. 
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VII. 
(Geſ.Ansg. Nr. 16.) 


An den Biſchof Johannes von Bonflan- 
tinopel. 





Inhalt. 


Freiſprechendes Urtheil über den im vorigen Briefe erwähn⸗ 
ten Prieſter Johannes. Ein grelles Beiſpiel konſtantinopolitani⸗ 
ſcher Berfeßerungsfudit. 


Wie das Gift mit Eifer für den wahren Glauben be⸗ 
tämpft werden muß, fo muß man ein wahres und unver* 
fälfchtes Olaubensbekenntniß freudig anerkennen. Demn 
wenn man Dem nicht Glauben ſchenken will, ber feinen 
Glauben ſtandhaft befennt, fo wird der Glaube aller Men⸗ 
{chen zweifelhaft, und es entflehen verberbliche Irrthümer 
aus unbehutfamer Strenge. In Folge bievon werben dann 
nicht nur die verirrten Schafe nicht zum Schafftall des 
Herrn zurückgeführt, fondern auch die im Schafftall befind- 
lichen in graufamer Weiſe ven zerfleifchennen Zähnen wil- 
der Thiere ausgeſetzt. Dieß, geliebtefter Bruder, wollen wir 
ernftlich bedenken und nicht aulaflen, DaB Jemand, der den 
fatbolifhen Glauben wahrhaft befennt, unter dem Vorwand 
der Irrlehre verfolgt werde. Wir könnten fonft die Ente 
ftebung einer Irrlehre veranlafien, während wir uns ven 
Anfchein geben, als wollten wir eine folche unterdrüden. 

- Wir haben Uns aber ſehr varüber gewundert, warum 
die von Euch aufgeflellten Richter bei Unterfuchung ver ge- 
gen ven Prieſter Johannes aus der Didzefe Chalcedon er» 
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bobenen Anklage wegen Irrglaubens bie Wahrheit nicht auf- 
tommen ließen, fonbern einer willfürlichen Annahme Glau⸗ 
ben fchenkten, während fie einer ausbrüdlichen Exflärung 
venfelben verweigerten; beſonders ba feine Ankläger behaup- 
teten, er fei der Marcianiftifhen‘) Irrlehre ſchuldig und 
deßhalb feine Berurtbeilung betrieben, aber auf bie Frage, 
worin denn biefe Irrlehre beſtehe, aufrichtig eingeftunden, 
fie wüßten es nicht. Daraus zeigt fih Mar, daß fie gott 
vergeffen nicht nach Gerechtigkeit, fonbern aus bloßer Will» 
tür und gegen ihr Gewiſſen nur feiner Perfon Etwas an« 
wollten. 

Wir haben deßhalb eine Synode gehalten, mie ber 
Wortlaut der von uns gepflogenen Verhandlungen zeigt, 
und Alles, was nothwenbig war, forgfältig unterfudt und 
verhandelt. Da Wir num ben genannten Hrieſter in Nichts 
ſchuldig finden Tonnten, vorzüglich aber. weil bie Belenntniß- 
Schrift, die er ben von Und beftellten Richtern übergeben 
bat, in Allem mit vem wahren und unverfälfchten Glauben 
übereinftimmt, fo verwerfen Wir das über ihn gefällte Ur- 
theil der früheren Richter uud erflären ihn buch Unfre Ent- 
ſcheidung, wie es Uns bie Gnade Ehrifti, des göttlichen Er⸗ 
Töfers eingibt, *) für katholiſch und frei von jedem Vorwurf 
der, Irrlehre. Da Wir ihn wieder zu Eurer Heiligkeit zu⸗ 
rüdfchieen, fo müßt Ihr ihn, wie Ihr ja Allen tbut, mit 
Bohlwollen aufnehmen, ihm brieflerliche Siehe aumenben, 
ihn vor jeber Beläftigung ficher ftellen und nicht geftatten, 
daß Jemand barauf ausgebe, ihn au beunruhigen; fondern 


on einer Mareianiſtiſchen Sratehne weiß bie Kirchenge · 
chts. Die Anlläger haben offenbar auch biefen Namen 
»ber mit der Ierlehe ber Morcioniten (Anhänger bes 
verwechfelt. Sie waren offenbar ber Gunft ber Rich- 


*5 eine Entieibung ex cathedra, die auf Irreforma- 
Ipruch macht I 
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wie Ihr Andere vor Unterbrüdung beſchützet, fo dürft Ihr 
auch Dieſem Euren Troft nicht entziehen. 


— I O — 
VID. 
(Sef.-Ausg. Nr. 16.) 
An den Kaifer Mauritius. 





Inhalt. 


Der freigeſprochene Prieſter Johannes wird ſeinem Schutz 
empfohlen. 


Da der unverfälſchte, wahre Glaube in Euch, chriſt⸗ 
lichſter der Fürſten, gleich einem vom Himmel leuchtenden 
Geſtirne erglänzt, und da es allbekannt iſt, daß Ew. Durch⸗ 
laucht deſſen volles Bekenntniß überaus hoch ſchätze und 
von ganzem Herzen liebe, fo hielten Wir es für ganz 
ſachdienlich, Für Solche, welchen eben vaflelbe Glaubenslicht 
ftrablt, eine Fürbitte einzulegen, damit die Frömmigkeit ver 
Kaifer fie bulpreichft befchirme und gegen jede Beläftigung 
fiher ftele. Da gewifie Leute auf ihr Bekenntniß nicht 
achten , fcheinen fie dem wahren Glauben zu wibderfprechen. 
Denn wenn ber Apoftel laut erflärt, daß mit vem Munde 
das Belenntniß zum Heile gefchebe, fo Hagt fi}, wer dem 
wahren Belenntniß nicht glauben will, gerade dadurch felbft 
an, daß er einen Andern verwirft. 

So haben wir denn in einer Synode bei genauer Durch⸗ 
leſung der Verhandlungen gegen den Prieſter Johannes aus 
der Didcefe Chalcedon einſtimmig und nach reiflicher Über- 
legung geurtbeilt und erkannt, daß derſelbe feine geringe 
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Ungerechtigleit erduldet babe. So laut er auch erflärte, und 
fo Mar er auch bewies, er fet Tatholifch, fo hat doch die An- 
klage gegen ibn Recht bekommen, obgleich fie längere Zeit 
hindurch nicht einmal formulirt war und feine Schuld er 
wiefen wurde. Dieß ging fo weit, daß feine Ankläger, als 
fie ihm die Irrlehre der Mearcianiften vorwarfen, auf Be⸗ 
fragen offen eingeftanven, fie wüßten gar nicht, worin dieſe 
Irrlehre beftehe. Während fie nun vor jeder Verhandlung 
bätten abgewiefen werben follen, ließ man fie obne Hare 
Formulirung die Anlage fortführen. Aber damit nicht 
einmal diefer oberflächlich hingeworfene Vorwurf ihm ſcha⸗ 
den könne, überreichte er ein Glaubensbekenntniß, in welchem 
er Har zu zeigen fucht, ex fe ein Belenner und Anhänger 
des wahren Glaubens. Aber die von Unſerm beiligften 
Bruder und Mitbifhof Johannes beftellten Richter legten 
gegen alle Gerechtigkeit und Bernunft bierauf gar keinen 
Werth, und indem fie ſich anftrengten, feine Sache ungünſtig 
zu geftalten, haben fie fich felbft als tabeldwertb erwieſen. 
Denn wenn man Gläubigen feinen Glauben fchentt, fo ift 
Dieß Unglaube, wie Niemand bezweifelt. Da nım nad 
reiflicher Unterfuchung und Berbanplung ver ganzen Sache 
auf Eingebung der mächtigen Gnade Gotteß die Entſchei⸗ 
dung Des um mich verfammelten Conciliums dahin gebt, 
daß der genannte Priefter Johannes katholiſch fei, und Fein 
Flecken Teterifchen Unwelens an ibm gefunden worben if, 
fo bitte ich infländig, daß Eure Durchlaucht ihm ibren gnä- 
digen Schub angedeihen Lafle, ven Befehl ertbeile, ihn mit 
jeder Beläftigung zu verfchonen, und nicht geftatte, daß ein 
Belenner des katholiſchen Glaubens irgendwie beunrubist 
werde. Einem wahrbaften Belenntniß nicht glauben, heißt 
ja nicht die Ketzerei ausrotten, fondern fie hervorrufen. 
Wenn Dieß angeht, fo bietet fi Anlaß zum Unglauben, 
und bie e8 fo machen, werden felbft in die Schuld geratben, 
die fie in unbenadhtfamer Weife gut machen wollten. ‘) 


1) Der Gedanke Gregors, der auch ſchon im vorigen Brief 
ansgeſprochen, fcheint folgender zu fein: Trotz bes katholiſchen 
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Möge alfo der erlauchteſte Kaiſer Dieb in hulbdvolle 
Erwägung ziehen und, wie ich gebeten babe und inflänbigft 
nochmals bitte, nicht geflatten, daß ein Unfchulpiger auf’s 
Nene ale wie ein Schuldiger behandelt werde, auf daß ber 
Umaͤchtige Gott, wenn er fiebt, daß Ew. gnädigſte Hulp 
ven Ihm gefälligen, unverfälfchten Glauben liebe und ver- 
tbeidige, Euch bier auf Erden den Sieg über Eure Feinde, 
friedensreiche Herrfchaft über das Reich und im ewigen 
eben die Theilnahme an der Derrlichleit der Heiligen verleibe. 


— 


IX. 
(Geſ. Ausg. Nr. 17) 


An Theoktiſtus, den Vetter des Kaiſers. 





Inhalt. 


Empfehluug des Prieſters Johannes, ber ben Brief perſön⸗ 
ih überbringt. 


Wir willen, daß Ew. chriſtliche Excellenz immer auf 
gute Werke bedacht ſei; darum forgen Wir Euch für Ge⸗ 
Iegenbeiten, Verdienſte zu ſammeln, vie Euch ficherlich Freude 


— — 


Belenntnifjes Jemandem nicht glauben ift eine Stepfis, bie, auf 
bie Glaubensmaterien felb angemenbet ‚ Alles in Frage flellen 
müßte. Auch bringt liebloſe DBerfegerungsfucht in Folge eines 
Öottesgerichtes um bie Gnabe bes Glaubens. 
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machen, bamit Wir auf biefe Weife auch einen Antkeil am 
Euren Berbienften belommen. ri 

m + ilen Euch alfo mit, daß der Überbringer dieſes 

der Priefter Johannes, fich binfichtlich der gegen 

m Anflagen als ſchuldlos erwiefen babe. Mir 

a Berlangen gemäß auf einem Concilium feinen 

'gfältig unterfucht , aber ihn feines irrigen Ber 

chuldig erfunden. Da er fidh alfo durch Gottes 

eit al einen Belenner und Anhänger des wah- 

is erwiefen hat, fo haben Wir ihn buch Unfre 

ı freigefprochen, umfomehr, da feine Ankläger 

fie wüßten gar nicht, welches eigentlich die Irr- 

areianiſten fei, deren fie ihn befchufbigten. Fu⸗ 

ud alfo mit väterlicher Liebe begrüßen, bitten 

töchtet ihm Eure Gunſt zuwenden und ihn buld- 

ven, auf daß ihm Niemand mehr in Zutunft 

Etwas zu Leide thue oder ihn wegen biefer 

dwie beläftige. Der Schu Em. Ercellenz möge 

m eigenen Berbienfte fo erfolgreich beſchirmen. 

ne weitere umgerechte Verfolgung mehr treffe. 

idae der Schöpfer und Exlöfer des menfchlichen 

‚ ben Ihr mit aufrichtigem Glauben anbetet, 

ielen andern guten Werfen, bie Ihr übet, auch 


nen 
Oltober 595. 


Au den Bifdof Marinian von Kouenne. 391 
—rt — —— — — — — 


X. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 24.) 


An den Biſchof Marinian von Ravenna. 


Inhalt. 


Der Nechtöftzeit zwiſchen dem Biſchof von Ravenna und 
dem Abt Claudins müfje zu Rom entſchieden werben, wo für 
alle Tirchlichen Streitigkeiten die letzte Inſtanz ſich befinde. 


Das Schreiben Ew. Brüverlichleit hat Uns der Diakon 
Birgilius überbracht ; Ihr tbeilt Un in demfelben mit, daß von 
Klerus und Volt Einige einen Lärm erhoben hätten, als 
wäre e8 gegen Reichs⸗ und Kirchengeſetze, daß die Streit- 
ſache zwifchen Eurer Kirche und dem Abte Claudius bier 
zu Nom unterfucht nnd entfchieven werden folle.. Wenn 
diefe die kirchliche Dronung und Zuftänpigkeit beachten woll- 
ten, fo würden fie ſich gewiß einer fo unbegrünbeten Klage 
enthalten, befonvers da der Streit ja doch nicht zu Ravenna 
gefchlichtet werden kann, weil ſich der erwähnte Abt befchwert, 
oon Eurem Vorfahrer eine Ungerechtigkeit erlitten zu haben 
und noch darunter zu leiden. Eine Einwenbung hätte viel- 
leicht noch vorgebracht werden künnen, wenn er nicht an eine 
böhere Inftanz Berufung ergriffen und von biefer die recht» 
liche Entfcheipdung feiner Sache verlangt hätte. Weißt Du 
denn nicht felbft, daß die lage, welche ver Priefter Johan⸗ 
nes gegen Unfern Bruder und Mitbifchof Johannes von 
Konftantinopel erhoben bat, gemäß ber Kanonen an ten 
apoftolifhen Stuhl gekommen und durch Unfer Urtheil ent- 
ſchieden worben it? Wenn alfo von ber Reſideng des Kai⸗ 

Gregorꝰs d. Gr. ausgew. Schriften. II. Bd. 
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fers die Sache an Uns zum Erkenntniß mitgetheilt worden, 
wie viel mehr muß eine Streitigfeit zwifchen euch hier in's 
Keine gebracht und entichieven werden! Laßt Euch alfo 
nicht durch die Reden thörichter Leute beunrubigen und glau⸗ 
bet nicht, daß Eure Kirche von Uns Etwas von ihrem 
Anfeben einbüße. Denn wenn Ihr Euern Diakon, ven 
Diener Gottes Sekundinus und Unfern Notar Caftorius 
fraget, fo werbet Ihr von ihnen erfahren, auf welche Weife 
fhon Euer Vorfahrer dieſe Sache in Orbnung bringen 
wollte. Eure Brüderlichkeit bat aber wohl daran gethan, 
Bevollmächtigte für dieſes Gefchäft zu ſenden und auf nid 
tige Reden nicht zu merken. Wir vertrauen aber auf ben 
allmächtigen Gott, daß bei genauer Unterfuchung des wah⸗ 
ren Sachverhaltes dieſe Angelegenheit zu einem gottgefälligen 
Abſchluß kommen werde, fo daß weder eine Klage fernerhin 
übrig bleibt noch audy ein Theil gegen die Gerechtigfeit be 
nachtbeiligt werde. Das Schwert‘) aber, welches Unſer ge 
liebtefter Sobn, der Diakon Petrus, als er zu Ravenna De 
fenfor war, zurädgelafien hatte, fchidet Uns durch den Die 
ner Gottes Sekundinus und den Notar Caſtorius. die Über 
bringer diefe® Schreibens ! 





1) „Spata.” Will man unter diefem Wort nicht etwa einen 
weiblichen Cigennanten verftehen, fo bleibt mm übrig, es ale 
gleigbebeutend mit „opatha‘ — nehmen. Wenn der große Papfl 
es nicht unter feiner Wilrbe hält, fo Etwas zu erwähnen, fo Täßt 
fib denken, daß mit biefem Schwert ein beſonderes pretium 
affoctionig verbunden war. 
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XI. 
(Bef.-Ausg. Nr. 30.) 


An den Diener Gottes Sekundus) zu 
Ravenna. 





Inhalt. 


Er ſolle den Friedensſchluß mit Agilulph möglichſt beſchleu⸗ 
nigen und den Biſchof Marinian ermahnen, gegen die Armen frei⸗ 
gebiger zu fein. Klage über benfelben. 


Nachdem Caſtorius bei feiner Rückkehr Uns Alles mit- 
getheilt hatte, was zwiſchen Euch und dem König Agilulph 
verhandelt worden ift, haben Wir für gut befunden, ihn un- 
gefäumt wieder zurüdzufenden, damit Uns Niemand den 
Borwurf 'einer Verfchleppung machen könne. Bon ihm wirft 
Du nun erfahren, worüber Du verhandeln folft. Laß es 
Dir angelegen fein und dringe auf jeve Weife darauf, daß 
diefer Friede zum Abſchluß komme; denn wie man fagt, 
fuchen gewifle Leute?) vemfelben entgegen zu wirken. Deß⸗ 
bald beeile Dich, etwas Entfcheivenves zu thun, auf daß 
eure Mühe nicht fruchtlos bleibe. Denn fchon jett ift Unſer 
Gebiet, fowie verſchiedene Infeln, großer Gefahr ausgefett. 





1) Einige Ausgaben haben „Sekundinus“. Bielleicht iſt er 
mit dem im vorigen Brief erwähnten Diakon von Ravenna iden- 
th, um jo mehr, da er wieder in Gemeinfchaft mit bem bort 
ebenfalls genannten Caflorins auftritt. 

2) Ohne Zweifel wieder der Exarch Romanus, ber fchon furz 
vorher die Friedensverhandlungen vereitelt hatte. Siehe V. 40. 


21* 
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Erwede Unfern Bruder, ven Biſchof Marinian, mit den. 
eindringlichften Worten, die Dir zu Gebote fliehen; denn 
mir foheint, ex fei eingefchlafen. Es kamen nämlich Leute 
zu mir, darunter auch alte Bettler.: Ich fragte fie, von wen 
fie Etwas befommen hätten, und fie zählten mir im} Einzel- 
nen auf, wie viel und von wen fie unterwegs Almofen be- 
kommen bätten. Als ich fie auch angelegentlich über den 
erwähnten Mitbruder fragte, wie viel er ihnen gegeben babe, 
antworteten fie, fie hätten ihn zwar gebeten, aber Nichts von 
ibm bekommen; nicht einmal ein Stück Brod auf den Weg 
hätten fie erhalten, während es doch Bei jener Kirche immer 
gebräudhlihb war, Allen zu geben. Sie fagten: „Er Bat 
ums geantwortet: Ich babe Nichts, was ich Euch geben 
könnte.“ Ich flaune, wie Jemand, der Kleider, Silber, 
Borratbstammern befitze „ Nichts hat, was er ten Armen 
geben könnte. 

Sage ihm alfo, daß er mit feiner neuen Stellung auch 
eine neue Gefinnung annehmen müfle. Er foll nicht meinen, es 
fei genug für ihn, wenn er bei Lefung und Gebet abaefchie- 
den daſitzt, aber fich nicht befleißt, auch feine Hand frucht- 
bar zu maden. Er möge feine Hand weiter aufthbun, ben 
Notbleitenven beilpringen , fremves Unglüd als fein eige- 
nes betrachten. Wenn er Dieß nicht thut, trägt er umfonft 
den Namen eines Biſchofs. Ich habe ihn in meinem Brief 
an Einiges binfichtlich feines Seelenheiles erinnert, aber er 
bat mir gar feine Antwort darauf aegeben, weßhalb ich 
glaube, daß er es nicht einmal bat lefen wollen. Aus bie- 
fem Grunde hielt ich es für überflüfftg, in meinem nächſten 


. Briefe wieder eine ſolche Ermabnung anzubringen, fondern 


fchrieb nur, was ich als Rathgeber in irpifchen Dingen fa- 
gen konnte. Mit einem Manne, ver ed doch nicht liest, 
wollte ich mich nicht nutzlos abmühen. Deine Liebe rede 
alfo mit ihm im Vertrauen und ermahne ihn, wie er fidh 
zu verhalten babe, damit er nicht die Verdienſte feines frü- 
bern Lebens durch feine jetzige Nachläffigfeit verliere — was 
Gott verbäte ! 


—n WW VUN 


Au den Notar Gafiorins von Ravenna. 395 


XL. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 34.) 


An den Notar Caſtorius von Ravenna. 





inhalt. 


Er fol nachforſchen, wie viel feierliche Bittgänge zu Ra- 
venna ftattfänben, bei welchen ber Erzbifchof das Pallium trage 


Als Florentinus, Diakon der Kirche au Ravenna, bei 
Uns für Unfern bochwürbigfien Bruder und Mitbifchof 
Marinianus Unterbandlungen wegen des Gebrauches des 
Palliums yflog, antwortete er auf Unfre frage nach ber 
alten Gewohnheit, daß der Biſchof von Ravenna das Pal⸗ 
lium bei allen öffentlichen Bittgängen trage. DaB dem nicht 
fo fet, erwies ſich Har tbeild aus anderweitigen Erkundi⸗ 
gungen, tbeild aus den Briefen des frühern Biſchofs Jo⸗ 
bannes, die Wir ibm vorzeigen ließen. Aber er bat bebaup- 
tet, was man ihm angefchafft hatte. Denn zur Zeit, ba 
durch Dich dem frühern Biſchof Johannes unterfagt wurde, 
ven Gebrauch des Palliums ſich gegen die Orbnung und 
nach Willkür zu geſtatten, fchrieb er Uns, e8 fei alte Ge⸗ 
wohnheit gewelen, daß der Biſchof jener Stadt bei feier: 
lichen Bittgängen das Pallium trage. Wir fenden Dir zur 
nähern Informirung die Abfchriften diefer Briefe. Als 
aber Adeodatus, Diakon der erwähnten Didcefe, zur Zeit 
feines biefigen Aufenthaltes ebenfalls mit großem Eifer we- 
gen des Gebrauches des Palliums Etwas zu erlangen fuchte, 
wollten Wir einmal ven wirklichen Sachverhalt kennen ler⸗ 
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nen und ließen ihn gleichfall8 fragen, was die Gewohnheit 
ſei. Da nun Diefer meinte, man werde ibn Glauben fchen- 
fen, und er werde von Uns Gewährung feiner Bitte erlan- 
gen können, betheuerte er mit einem Eipfchwur, die Gewohn⸗ 
beit fei gewefen, daß ber Bifchof feiner Stabt bei vier 
oder fünf feierlichen Bittsängen das Pallium gebraudhe. ?) 
Deine Wohlerfabrenheit gebe alfo forefältig Acht und forfche 
mit allem Eifer nach, wie viele feierliche Bittgänge von 
Alters ber gewelen feier. Bezeichne fie aber bei der Nach⸗ 
frage nicht al® feierliche , fondern als größere. Wenn Wir 
dann ebenfo wie aus dem Zeugniß bes genannten Diakon 
Adeodat und aus der brieflihen Erklärung des erwähnten 
Biſchofs Johannes erſehen, wie viele feierliche Bittgänge 
ſtattfinden, und wie oft man bei denſelben das Pallium zu 
tragen pflege, ſo wollen Wir ſehr gerne zuſtimmen. Frage 
aber nicht Solche, die Dir von Kirchendienern vorgeſtellt 
werben, ſondern Andere, die Du als parteilos kenneſt, und 
was Du bei forgfältiger Nachforfchung finbeft, das tbeile 
Uns mit. Haben Wir dann den wahren Sachverhalt ers 
fehen, fo wollen Wir, wie gefast, das Gemüth Unſers hoch⸗ 
würbigften Bruders und Mitbifchofs Marinianus erleichtern. 





1) Wie aus V. 11 hervorgeht, hat Gregor an vier Feſten 
ben Gebrauch, des Palliums bei den Bittgängen geftattet, nachdem 
er III. 56 benfelben ganz verboten hatte, welchem Verbot ſich ber 
Biſchof nach III. 57 unterworfen hatte. Freilich erklärte derfelbe 
— nach altem Gebrauch ſei es bei allen feierlichen Bittgüngen 

ich. 


—— 


An den Biſchof Yalladins von Zaintes. 397 


XI. 
Geſ.⸗Ausg. Nr. 49.) 


An den Biſchof Palladins von Saintes‘) 
in Gallien. 


RI 8 


Inhalt. 
Überſendung von Reliquien für eine Kirche mit 18 Altären. 


‚Der Überbringer diefes Schreibens, Euer Priefter Leu⸗ 
paritus, kam hieher und theilte Uns mit, daß Eure Brüder- 
fichfeit eine Kirche zu Ehren ver bl. Apoſtel Petrus und 
Paulus, fowie der Martyrer Laurentius und Pankratius 
gebaut und dreizehn Altäre in verfelben errichtet babe, von 
denen, wie Wir hören, vier noch ohne Einweihung geblieben 
find, weil Ihr mit Gottes Beiftand Reliquien der genann- 
ten Heiligen auf ihnen beifeßen wollt. Da Wir Euch nun 
Reliquien der bl. Betrus und Paulus, fowie der Martyrer 
Lanrentius und Pankratius ehrfurchtsvoll mittbeilen, fo er- 
mahnen Wir Euch, fie mit Chrerbietigleit in Empfang zu 
nehmen unb mit Gottes Hilfe beizuſetzen. Sorget vor 

auch, daß es ven Dienern vieler Altäre nicht am 
Lebensunterhalte fehle ! 


1) Btichofefis unter ber Metropole von Borbeaug; frü- 
ber ) iſch fig p n aur; f 


> —— — 
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XIV. 
(Bef.-Ausg. Nr. 50.) 


An die Srankenkönigin Brunidilde. 


III 


Anhalt. 
Anzeige berfelben Reliquienfendung. 


Die Reibenfolge Eurer Briefe bewies Euren religiöfen 
Sinn und den Eifer Eurer frommen Seele und zeigte Uns 
nicht nur Eure Willensrichtung in vortheilbaftem Lichte, 
fondern forderte auch Uns anf, bereitwillig Euren Wünfchen 
zu entſprechen. Es hätte Uns auch, nicht geziemt, zu ver- 
weigern , was chriftliche Andacht und das Verlangen eines 
aufrichtigen Herzens ſich ausbat, beſonders da Wir erfaben, 
DaB die Bitte und das fo inſtändige Berlangen fich auf 
foldye Dinge beziehe, welche allerdings den Glauben zu flär- 
Ten und das Seelenheil zu beförbern und zu bewahren ver- 
mögen. Indem Wir alfo Ew. Excellenz mit gebührender 
Hochachtung begrüßen, theilen Wir Euch mit, daß Wir dem 
Überbringer dieſes Schreibens , dem Leuparikus, den Ihr 
als Priefter bezeichnet, und durch den Wir Eure Briefe em⸗ 
pfangen haben, dem Gefuh Em. Excellenz entiprechenp, mit 
gebührenner Ehrfurcht Reliquien ver Hl. Apoflel Petrus 
und Paulus übergeben haben. Damit aber die lobwürdige 
Frömmigkeit immer mehr und mehr in Euch erglänge, fo 
müßt Ihr auch dafür forgen, daß die Andenken ver Hei⸗ 
ligen mit Ehrfurcht und gebührender Wertbfchäßung beige 
fett werden und vie Diener derfelben keinerlei Laſten und 
Beichwerven unterliegen. Denn fonft könnten fie unter dem 
Drude äufferer Noth im Dienfte Gottes lau und nachläſſig 
werden, und bie Euch verliehenen Anventen der Heiligen 
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würden der Verunehrung und Vernachläſſigung ausgeſetzt 
fein. Möge allo Ew. Exrcellenz für deren ruhiges Aus- 
kommen Sorge tragen, damit fie durch Eure Güte von allen 
Sorgen befreit mit beiterm Sinne Unferm Gott ihr Lob 
Darbringen und Euer Lohn im ewigen Reben dadurch zunehme ! 


id - 


XV. 
(Bef.-Ausg. Nr. 5t.) 
Gregor, Knecht der Knechte Gottes, den 
Knechten unfers Heren Iefu Chriſti. 





Anhalt. 


Gregor hatte enblich feinen Yängft gehegten Herzenswunſch 
in Ausführung gebracht und Miffionäre unter Auguſtins Leitung 
nad England gefandt. Er ermuthigt fie, fich nicht abſchrecken zu 
lafſen. 





Da es beſſer wäre, ein gutes Werk nicht zu beginnen. 
als, nachdem es begonnen iſt, die Gedanken wieder- rückwärts 
zu wenben, fo müßt Ihr, geliebtefte Söhne, mit allem Eifer 
Das gute Werk ausführen, das Ihr begonnen habt. Weder 
bie Befchwerlichkeit der Reife noch das Gerede tabelfüc- 
tiger Leute ſoll Euch alfo abfchreden, ſondern vollendet mit 
aller Anftrengung und aller Begeifterung, was Ihr auf 
Gottes Antrieb begonnen habt! Ihr wiflet ia, daß auf 
sroße Mühe die Herrlichleit des ewigen Lohnes folgt. 
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Euerm zurädtehrenven‘) Vorſteher Auguſtinus, den Bir 
als Abt über Euch gefeßt haben, gehorchet mit Demuth in 
Allem! Wiflet, daß Alles Euren Seelen zum Nuten ge⸗ 
reicht, was Ihr auf feine Mahnung bin vollziebet. Der 
allmächtige Gott ſchütze Euch durch feine Gnade und laſſe 
mich im ewigen Vaterland die Frucht Eurer Drühen fchauen. 
Wenn ich auch nicht mit Euch zu arbeiten vermag, fo möge 
ich doch Theil haben an der Freude Eurer Belohnung, weil 
ich nämlich wünſche, mit Euch zu arbeiten. Gott bewahre 
Euch gefund, geliebtefte Söhne ! 

Gegeben am 23. Juli im 14. Regierumgsiabr unfers 
Herren, des allerfrömmften Kaiſers Mauritius Tiberins, im 
13. Jahre feines Eonfulates, in der 14. Indiktion (596), 


II 


XVI.. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 58.) 


An die Brüder Theodorich und Theodo⸗ 
bert, Könige der Sranken.”) 


(In gleichen Abjchriften.) 


——⸗ 


Inhalt. 


Empfehlung des Auguſtin und ſeiner Gefährten, der einige 
Prieſter aus den benachbarten Kuſtenſtrichen als Rathgeber mit 


— 


1) In der Provence ober noch zu Lerin vernahmen bie rei» 
fenden Miffiondre fo viel reckl Pr über ihr Deiffionsgebiet, 
vo fie ihren Borfeher bazu bewogen, zum Papfte pri 
ibn um Enthebung von biejem Auftrage zu bitten. Sihe 
Montalembert, Geſch. ber ar e des Abendlandes TIL. B. ©. 351. 
) Söhne Ehifbebert II. (F 596), über welche Ihe Groß- 
mutter Brunichilde bie Bormunbfgeft führte. 
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fich nehmen ſoll. Auch Candidus, der Verwalter des galliſchen 
Patrimoninms, wird empfohlen. 


Nachdem der allmächtige Gott Euer Reich durch den 
wahren Slauben verherrliht und durch das unverfälfchte 
Chriſtenthum vor andern Völkern ausgezeichnet bat, glaubten 
Wir vielen Grund zur Hoffnung zu haben, daß Ihr auch 
Eure Untergebenen zu demfelben Glauben zu belehren wün- 
fchet , in dem Ihr felbft, ihre Heren und Könige, Euch be⸗ 
findet. So haben Wir denn erfahren, daß das Volk der 
Engländer durch Gottes Erbarmung mit Sehnfuht darnach 
verlange, fih zum chriftlichen Glauben zu belehren, daß aber 
die benachbarten Priefter fie vernachläffigen und ihre Sehn⸗ 
ſucht keineswegs durch Belehrung entflammen.) Deßhalb 
Baben Wir geglaubt, ven Diener Gottes Auguſtinus, ven 
Überbringer viefes Schreibens, deſſen Eifer und Begeiflerung 
Uns wohl bekannt ift, mit andern Dienern Gottes dorthin 
fenven zu follen. Wir baben ihnen auch aufgetragen, aus 
der Nachbarſchaft einige Priefter mit fich zu nehmen, um 
mit deren Hilfe die Sinnesart der Einwohner kennen zu 
fernen und ihrem guten Willen, foweit e8 Gott verleiht, 
durch Belehrung entgegenzuflommen. Damit fie alfo Dieß 
erfolgreich zu vollbringen im Stande feien, begrüßen Wir 
Ew. Ercellenz mit väterlicher Liebe und bitten, Unfre, Send⸗ 
linge Eure Gnade und Huld finden zu laflen. Da es fich 
biebet um das Heil der Seelen handelt, fo möge Eure Macht 
fie fchäten und unterflügen, damit der allmächtige Gott, 
wenn er fieht, wie Ihr in feiner Sache mit bingebenver 
Seele und volllommenem Eifer Euch Hilfreich ermweifet, auch 





1) Dieß galt befonbers von ben Prieftern ber Britifchen Ur⸗ 
einwohner, bie den Angelſachſen nicht gewogen waren und viels 
leicht and, wegen bes —— nicht big geweſen möcen, 
einen heilfamen Einfluß zu üben. Siehe Montal. a. a. 0. IE B. 
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Eure Angelegenheiten nach feiner Güte orbne und nach ber 
irdifchen Krone Euch bie ewige verleibe. 

Auch bitten Wir Em. Excellenz, Unfern Sohn, ben 
Priefter Candidus, fomie das Heine Batrimonium Unfrer 
Kirche, das fidh in Eurem Gebiete befinvet, fich empfohlen 
fein zu lafien, damit der Hl. Apoftelfürft Betrus Euch durch 
feine Fürſprache vergelte, daß Ihr im Hinblid auf feine 
Belohnung dem Armenfhab Euren Schuß zumenbet. 


— RI — 


XVII. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 59.) 


An die Srankenkönigin Brunicilde, 


a a 


Anhalt. 


Empjehlung dee Auguftin und feiner Gefährten, ſowie bes 
Patrimoniums-Derwalters Candidus. 


Die chriftliche Sefinnung Ew. Excellenz ift Uns feit 
Langem fo wohl bekannt, daß Wir an Eurer Güte nicht 
zweifeln können, vielmehr vollſtändig überzeugt find, daß 
Ihr um eine Angelegenheit des Glaubens mit Hingebung 
und Eifer Euch annehmen und reihlihft Eure fromme und 
aufrichtige Unterftüßung derfelben zuwenden werbet. Indem 
Wir Euch deßhalb mit väterlicher Liebe arüßen, theilen Wir 
Euch verirauensooll mit, daß an Uns vie Kunde gelommen 
ift, das Volk der Engländer wolle auf Gottes Antrieb chrift- 
lich werben, die ihnen benachbarten Priefter hätten aber kei⸗ 
nen Seeleneifer für fie Damit nun ihre Seelen nit in 
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der ewigen Verdammniß zu Grunde geben, To war e8 Uns 
am Herzen gelegen, den ‘Diener Gottes Auguftinus, den 
Überbringer viefes Schreibens, deſſen Eifer und Begeifterung 
Uns wohl bekannt ift, mit andern Dienern Gotted dorthin 
zu fenden, um burch fie die Sefinnung dieſes Voltes kennen 
zu lernen und fo viel nur möglih auch mit Eurer Beihilfe 
deſſen Belehrung in’8 Auge zu fallen Wir haben ihnen 
auch aufgetragen, zur Ausführung ihres Auftrages benach⸗ 
barte Priefter mit fich zu nehmen. Möge alfo Em. Erxcellenz, 
die ſich auter Werte fo gerne befleißt, fich ihn fowohl wegen 
Unfrer Bitte al8 auch aus Rüdficht für die Gottesfurcht in 
Allem anempfohlen fein laffen, ihn Ihren gnädigſten Schuß 
angeveiben laflen und ihm bei feinem Unternehmen hilfreich 
zur Seite ſtehen. Damit Ihr Euren vollfien Lohn em⸗ 
pfanget, fo forget auch dafür, daß er unter Eurem Schute 
nad England reifen fünne. Dann wird Unfer Gott, der 
Euch in diefer Welt mit ihm woblgefälligen Tugenden ge⸗ 
ſchmückt hat, hier auf Erden und in der ewigen Ruhe mit 
ſeinen Heiligen Such Freude ‚verleihen. 

Indem Wir auch Unfern geliebteften Sohn, ven Prie⸗ 
fter Candidus, und das Keine Patrimonium Unfrer Sirche, 
das fih in Eurem Gebiete befindet, Eurer chriftlichen Ge 
finnung anempfeblen, bitten Bir, demſelben Eure Huld und 
Onade in Allem zu fchenten. 


—AINUNS — 


XV. 
(Bei.-Ausg. Nr. 60.) 


An den Biſchof Enlogins von Alexandria. 


inhalt 


Berfiherung der Liebe und kirchlichen Einheit. Warum 
Eulogins auf das Schreiben wegen der Anmaßung des Patri- 
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archen von Konftantinopel nicht antworte. Austauſch von Ge⸗ 
ſchenken. 


Die Liebe, die Mutter und Bewahrerin aller Tugenden, 
welche die Herzen Bieler in Einheit verbindet, bält Den 
nicht für abweiend, den fie vor ven Augen des Geiftes gegen- 
wärtig bat. Da wir nun Beide, Tiebfter Bruder, demſelben 
Stamm eingepfropft find, fo kann weder vie leibliche Ab⸗ 
wefenbeit noch die örtliche Entfernung uns Etwas anhaben; 
denn wir find nicht weit von einander entfernt, weil wir 
Eines find. Wir wünfden zwar, biefe Liebe immer in 
Gemeinſchaft mit den übrigen Brüdern zu befiten, aber bie 
Kirche ven Alexandria befitt einen befonvdern Vorzug, der 
. Uns mit ihr verbindet und Uns nach einem eigentbümlichen 
Geſetze zwingt, vorzüglich gerade ihr in Liebe zugetban au 
fein. Denn da, wie allbefannt, ver bl. Evangelifi Marks 
von feinem Lehrer, dem hl. Apoftel Petrus, nach Alerandria 
geſchickt worden ift, fo beſteht auch zwifchen uns ein Ver⸗ 
hältniß wie awifchen Lehrer und Schüler, fo daß e8 ven 
Anfchein bat, als ſäße ich auf dem Stuble des Schülers 
wegen des Lehrer und Ihr auf dem Stuhle des Lehrers 
wegen des Schülers. | 

Dieſe Herzenseinbeit wird aber noch beſtärkt durch bie 
Verdienſte Eurer Heiligkeit. Wir fehen ja, wie Ihr ge- 
wiflenbaft in vie Fußtapfen des Gründers Eurer Kirche 
eintretet, und bemerken, wie Ihr immer mit aller Treue zum 
Herzen ihres Lehrers, von woher bie Prebigt des Heiles zu 
Euch gelommen ift, Euch wendet. Als Wir daher bie 
Briefe Em. Heiligkeit empfingen, wurde Unfer Herz, fo fehr 
es fich auch der brüderlichen Erinnerung erfreute, doch tief 
betrübt über bie fchweren, Euch auferlegten Raften, von denen 
Ybr.Erwähnung machel, und wir befeufzen mit brüberlichem 
Mitleid Euern Schmerz. Doch weil eine gewiſſe Er- 
Tchütterung, wenn auch in verſchiedener Form, ſich überall 
geltend macht, fo fol man wegen iver allgemeinen Roth 
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mehr der befondern vergefien und ſich vielmehr bemühen, 
durch geduldiges Ertragen zu überwinden, was man nun 
einmal nicht abwenden kann. 


Was Wir von den Schwertern ber Longobarden bei ter 

täglichen Plünverung, Berflümmelung und Ermorbung Unf- 
rer Bürger zu leiden haben, das wollen Wir nicht erzäblen, 
denn But tönnten fonft bei der Theilnahme, pie Ihr Uns 
ſchenket, Euern Schmerz vermehren, indem Wir ben Unf« 
rigen —— 
Auch haben Wir vor einiger Zeit an unſern gemein⸗ 
ſchaftlichen Sohn, den Diakon Sabinus, der in der Kaiſer⸗ 
ſtadt das Amt eines kirchlichen Reſponſalen verwaltet, 
Schriftſtücke geſendet, die er Eurer Brüderlichkeit hätte zu⸗ 
kommen laflen ſollen. Wenn Ihr fie bekommen habt, fo 
wundert es Uns, daß Ihr Uns darauf Nichts erwidert habt. 
Weil man verbüten muß, daß der Stolz eines Mannes 
ein Argerniß in bie Kirche einführe, fo müßt Ihr viele 
Schriftſtücke forgfältig vurchlefen und mit allem Eifer und 
aller Kraft auf Den beftehen, was Eure Ehre und ber 
Friede der Kirche erfordert. 

Der allmächtige Gott aber, ver Euch durch feine Gnade 
priefterlichen Geiſt und priefterliche Liebe verlieben Bat, 
ſchütze Euch in feinem Dienfte, bewabre Euch vor innern 
und äuſſern Widerwärtigleiten und verleife Euch in feiner 
Gute, durch Euer Predigtwort die Seelen der Irrenden zu 
belehren. 

Unfern gemeinfchaftlihen Sohn, den Diakon Iſidor, 
den lÜberbringer dieſes Schreibens, der Uns aud) die Segens- 
gabe des Kl. Evangeliften Markus überbracht bat, baben 
Wir mit gebührenver Liebe aufgenommen. Ihr, die Ihr 
durch tugendhaftes und verbienftoolles Leben glänzet, habt 
Uns Etwas geſchickt, was an das Paradies erinnert, näm⸗ 
lich wohlriechendes Holz. Wir aber, weil Wir ein Sünder 
find, ſchicken Euch vom Abenpland Holz, das zum Schiff⸗ 
bau geeignet ift, den Sturm in Unfrer Seele verfinnbilbet 
und fich immer in den Meeresfluthen bewest. Wir hätten 
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gerne längeres gefchidt, aber das Schiff war zu Hein 
dafür 
Monat Auguft 596. 


— I RI T— 


XIX. 
(Gef.-Ausg. Nr. 61.) 


An den Notar Caſtorius. 


IIND 


Inhalt. 


Gegenüber der Ausſage eines gewiſſen Andreas, gemäß wel⸗ 
cher zu Ravenna faſt täglich mit Ausnahme der Faſten das Pal⸗ 
lium bei den Bittgängen getragen wurbe, joll Eaftorius von aus⸗ 
erwählten Zeugen einen Eid auf ben Leib bes hi. Apollinaris 
fordern, die Wahrheit in Betreff ber Zahl biefer ‚Pittgänge zu 
fagen. (S. VI. 34.) 


Der erlauchte Herr Andreas drängt mich befländig, in 
ber Kirche von Ravenna das Tragen des Palliums wieber 
nach alten Herkommen zu geftatten. Du weißt, daß ber 
Biſchof Fohannes mir gefchrieben bat, e8 ſei bei den feier 
lichen Bittgängen in jener Sirche üblich, daß der Biſchof 
vas Pallium trage. Adeodat. Diakon biefer Kirche, der mid 
in berfelben Sadıe dringend bat, bat mir einen Eid geleifle, 
daß die Bifchöfe jener Stadt viermal im Jahre bei ven 
Bittgängen das Pallium zu tragen pflegten. Der erwähnte 
Herr Andreas aber fagt in feinem Briefe, daß ber Biſchof 
von Ravenna aufler der Faften jederzeit das Pallium bei 


77 — I > nn 
. 
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den Bittgängen trage. Auch er erwähnt feierliche Bittgänge, 
fchent ſich aber nicht, die täglichen als ſolche zu bezeichnen. 
Darüber habe ich mich nicht wenig verwundert. Aber Deine 
Woblerfabrenbeit achte auf keine Berfon und auf die Re⸗ 
ben feines Menſchen, fondern babe allein die Furcht Gottes 
und die Gerechtigkeit vor Augen und frage ältere Leute, den 
Archidiakon, dem ich es nicht autrame, daß er zur Ehre eines 
Andern einen Meineid ſchwöre, und andere Perfonen von 
böherem Alter, die fchon vor der Zeit des Biſchofs Johan⸗ 
nes in den Hl. Weihen geftanvden find, oder auch Laien, 
wenn fie von befonderer Zuverläffigteit find. Diefe follen 
tor den Leib des bi. Apollinaris treten, fein Grab berühren 
und ſchwören, was vor der Zeit des Biſchofs Johannes 
Gewohnheit geweien ſei. Denn Du weißt ia, daß biefer 
Mann fiy Bieles berausgenommen bat und in feinem Stolze 
ſich Bieles anzumaßen ſuchte. Was dann von glaubwürdi⸗ 
gen und zuverläffigen Männern nad) der umten beigefügten 
Eidesformel beſchworen worden ift, das fol fofort in ver 
Kirche von Ravenna von nun an gelten. Hüte Dich aber, 
die Sadye nachläſſig zu betreiben, es Könnte fonft Jemand 
Deinen geraden und frommen Sinn mißbraudhen. Deinen 
Eifer tenne ich wohl. Wirte alfo mit aller Umficht darauf 
bin, nicht Daß die betreffende Kirche gegen die Gerechtigkeit 
Etwas verliere, fondern daß der Gebrauch, der vor der Zeit 
des Bifchofs Johannes beftand, in ihr erhalten werbe. 
Sude auch nicht etwa bloß zwei oder drei Perfonen zur 
Eidesleiftung, fondern fo viel Du nur ältere und zuverläffige 
Perfonen auftreiben kannſt. Denn Wir wollen weder ab> 
Tchaffen , was alter Gebrauch in jener Kirche geweſen, noch 
äugeflehen, was man mit unerhörter Keckheit fi) angemaßt 
bat. Thue aber Alles mit Freundlichkeit und Milde, fo 
daB zwar Deine Hanpdlungsweife fireng, Deine Rede aber 
fanftmüthig fe. Das in Ravenna zurädgebliebene Schwert, 
von dem Wir fchon früher gefchrieben haben, nimm 
mit Dir zurück und beachte wohl, was Dir Unfer Sohn, 
der Diakon Bonifacius, und Se. Onaden der Schriftführer 
Manrentius gefchrieben bat. 
Sregorꝰs d, Gr. ausgew. Schriften. IL Bd. 22 
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Eidesformel. 


Ich ſchwöre bei dem Vater, dem Sohn und dem bl. 
Geiſt, der untrennbaren Dreifaltigkeit der göttlichen Macht 
und bei biefem Leib des hl. Mariyrers Apollinaris, daß ich 
nicht aus Gunft für irgend eine Perfon noch um irgend 
eines Vortheils willen dieſes Zeugniß ablege; ſondern ich 
weiß und babe felbft gefehen, daß vor der Zeit des frübern 
Biſchofs Johannes der Bifchof von Ravenna in Gegenwart 
des Gefhäftsträgerd des apoſtoliſchen Stubles N. RN. an 
den Tagen... .. das Pallium zu tragen pflegte; audı 
babe ich nicht erfahren, daß er ſich Dieb heimlich oder in 
Abweſenheit des päpftlichen Gefchäftsträgers angemaßt habe. 


—-ASEe 3 


XX. 
(Bef.-Ausg. Nr. 64.) 


Anden Bifchof Dominikus von Carthogo.“ 





inhalt. 
Ermahnung zur Liebe und zum Seelforgseifer. 


Wahrhaft wunderbar, tbeurer Bruder, ift bie Madt 
ber Liebe, welche unter dem Einfluß der bimmlifchen Gnade 
zuerſt geiſtige Kräfte der tiefſten Niedrigkeit zuwendet und 
dem in Folge der fleiſchlichen Lüſte mit fich ſelbſt uneinigen 
Menſchen den Frieden verleiht, — dann aber in der Men⸗ 
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ſchenſeele ſich alſo ausbreitet, daß fie das Hohe erniebrist, 
das Niedrige erhöht, das Uneinige verfühnt, das Unbändige 
zähmt, Getrenntes vereinigt und ergänzt und bie durch fo 
viele Wafler- und Länderräume und durch Berfchievenheit 
des Klima getrennten Menfchenvölfer eines Sinnes madıt 
und fie mit ihrem füßen Bande umfchließt. Wie könnte 
die fchwache Menſchenzunge genügen, ihr allumfaflenves 
Wirken zu preifen? Nur im Himmel hört man ihr voll» 
giltiged Lob, auf Erven aber muß man ihre Geftalt mehr 
zeichnen als fchilvern, auf daß unfer erbarmendes Herz zeige, 
wie beichaffen und groß fie fei, da unfer Mund Dieß doch 
nicht vollftändig zu erflären vermag. Wenn wir fie alſo 
auch mit dem Munde preifen, fo müflen wir fie doch auch mit 
ver Hand befennen. Denn wer nur ihr Lobredner ift, fie 
aber im Werte nicht ausübt, der bereitet fich ein firengeres 
Urtheil, weil er vor dem Angeficht des Richters gerade 
Das mit Rob überhäuft, was er nicht ausübt. 

Trotz örtlicher Trennung und leiblicher Ferne bewahren 
Wir mit Gottes mächtiger Hilfe diefe Liebe zu Euch mit 
aller Treue; auch Ihr müßt fie aber nicht bloß gegen Uns, 
fondern auch gegen Eure Brüder und Söhne in väterlichen 
und brüderlichem Herzen tragen. Denn wie follte man biezu 
nicht firengftens verpflichtet fern, da die volllommene Liebe 
fih nicht nur auf Brüder und Söhne, fondern auch auf die 
Feinde bezieht? Darum, Theuerfter, wollen wir, denen das 
Seelſorgsamt obliegt, ‚bie Brüder lieben. Aber auch unfre 
Feinde wollen wir , weil ver Herr e8 fo gebietet, nicht von 
unferm Herzen ausschließen. Frieden mit Alleh wollen wir 
anftreben und Heiligkeit, ohne welche Niemand Gott fchauen 
wird. Mit Werken der Frömmigkeit wollen wir uns be⸗ 
Ihäftigen und flark fein in der Tugend; es erglänze auf 
unfrer Bruſt der Schild des Urtbeil® in Verbindung mit 
dem Schulterfieid des tbätigen Lebens.) So wollen wir 


1) Anfpielung auf die Kleidung bes hohen Priefters im alteı 
Bund. Siehe die fchöne und ausflihrfiche Anwendung berjelben 
1. 25 und Paftorafregel S. 353—357 (L, Band unfrer Ueberfeßung). 
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einhergehen vor dem Angefichte Gottes und vor ganz Sfrael, 
So wollen wir der uns anvertrauten Heerde ein Beifpiel 
geben, damit fie unfre guten Werke fehe und den Vater 
preife, der im Himmel ift. Auf ver Zunge ſchwebe pas 
Wort, im Herzen glühe Begeifterung , damit wir in Wahr- 
beit zu der Zahl Derjenigen gerechnet werden können, von 
denen gefchrieben ſteht: „Es erfchienen über ihnen Zungen, 
die fih wie Feuerflammen fpalteten, und fetten fih auf 
Jeden aus ihnen.“) Feurige Zungen haben ſich wahrbaft 
über uns nievergelafleri, wenn wir bet Ermahnung unfrer 
Brüder und Söhne von ver Gluth des göttlichen Geiftes- 
erwärmt find. So lunge es ums geflattet ift, wollen wir 
den uns anvertrauten Ader des Herrn bebauen, fo [ange es 
noch Zeit iſt, mit heiliger Furcht den Samen ausſtreuen, 
im Gulesthun nicht ablaſſen; denn zur rechten Zeit werden 
wir ernten obne Aufhören. Bu Jenen wollen wir gehören, 

von denen der Pſalmiſt fast: „Sie gingen bin und meinten, 

indem fie ihren Samen ftreuten.”*) Aber, um uns auf den 
Erſatz dieſer Mühſeligkeit hinzuweiſen, fügt er bei: „Mit 
Jubel werben fie fommen und ihre Oarben tragen.” ®) MWa- 

chen wollen wir alfo, zeitliche Geſchäfte bei Seite laſſen 
und um bimmlifche Dinge uns befümmern. Was binter 
ung ift, das laß’ uns vergeflen und nach Jenem mit aller 
Kraft uns ausfireden, was vor ung Liegt. Nicht in welt- 
liche Zerſtreuung ergieße fich unfer Gemüth, fonvern mit 
ungetbeilter Kraft ringe und ftrebe e8 dem einen Ziele zu, 
welches David mit füßer Wonne in's Auge faßte, als er 
fprah: „Eines babe ich vom Herrn verlangt, er wirb 
e8 ficherlicd mir geben: daß ich wohne im Haufe des 
Herrn alle Tage meines Lebens.” Von dieſer Liebe foll 
das Herz eines guten Seelenbirten überfließen , feine ganze 
Seele foll davon eingenommen ſein. So lange wir uns auf: 
Erben befinven, fol flets ein Thränenflrom aus der Wolle 


1) Apoſtelg. 2,8. — I) pſ. 156 — 9) Ch — 
Eh | 
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ver Zerknirſchung uns Früchte für den Himmel zum Ge⸗ 
deihen bringen. Nur dann, mein geliebter Bruder, laſſen 
wir und wahrhaft und in ver rechten Weile zur Nächften- 
Liebe herab, wenn wir in der Liebe Gottes aus ganzem Her⸗ 
zen, aus ganzer Seele, aus ganzem Gemütbe und ans allen 
Kräften verbleiben. 

Die irdifchen Tiebesgaben, vie Ihr Uns gefenvet, haben 
Wir, obgleich ſolcher Dinge nicht bedürftig, mit fchulpiger 
Liebe in Empfang genommen. Wornach Wir aber ein Be- 
dürfniß fühlen, das ift, daß Wir Uns zu Eurer pflichtge- 
mäßen Liebe und zu Eurem Eifer für das Euch übertragene 
Hirtenamt Glück wünfchen dürften. Dann werben Uns 
Eure. Sefchenfe noch weit angenehmer fein, wenn fie burdy 
das Gewürz priefterlicher Sefinnung und frommen Lebend- 
Wandels fchmadhaft gemacht find. 


— ee 


XXI 
(Sef.-Ausg. Nr. 65.) 


An den Kaiſer Mauritius. 


— ⸗—e⸗ 


Inhalt. 


Klage, dag in Afrika die kaiſerlichen Geſetze gegen die Dona⸗ 
tiſten nicht beachtet würden und fo deren Treiben immer ver- 
wegener werde. Siehe IV. 34. 35. V.5. 


- Bei den Kriegs⸗ und andern zahllofen Regierungsſor⸗ 
gen, benen Ihr mit unermüdlichem Eifer zum Heil bes 
chriftlihen Reiches oblieget, verurfacht e8 mir und der gan- 
zen Welt große Freude, daß Em. Frömmigkeit immer mit 
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ganz befonterem Eifer über die Erhaltung de8 Glaubens 
wacht, durch welchen das Kaiferreich feinen höchſten Ruhm 
empfängt. Ich vertraue darum, daß Gott auch Eure Sache 
mit aller Macht feiner Gnade fchüten und fördern werbe, 
wie Ihr die feinige mit der Liebe eines frommen Herzens 
beſchützet. Wie aber Eure erlauchte Frömmigkeit über das 
frevelhafte Treiben der Donatiften in Rüdficht auf die Ge⸗ 
rechtiglett und ans Eifer für die Reinerhaltung des Glau⸗ 
bens entrüftet fei, das zeigt ganz beutlich der Wortlaut der 
erlaffenen Befehle. Aber es kamen böchft verehrungswür- 
dige Bifchöfe aus der Provinz Afrika zu mir und verficher- 
ten mich, durch unfluge Nachficht feien viefelben fo fehr 
bintangefeßt , daß man vortfelbft weder vor Gottes Gericht 
eine Furcht habe, noch auch Fatferliche Erlaffe eine Wirkung 
bervorbräcdhten. Auch bemerkten fie, daß in Der erwähnten 
Provinz in Folge vonatiftifcher Beftechungen der Tatbolifche 
Glaube öffentlich für Geld dahingegeben werde. Hingegen 
bat mir der ruhmreihe Gennadins auch von Einem and 
Jenen, welche dieſe Klagen vorbrachten, 2) Abnliches geklagt. 
Zwei Andere leiſteten ihm zuſtimmendes Zengniß in der⸗ 
felben Sache. Weil aber die Sache ven weltlichen Richter 
angebt, fo glaubte ich viefe Bifchöfe an ven Hof Ew. Fröm⸗ 
migfeit weiſen zu follen, damit Ew. Durchlaucht aus ihrem 
eigenen Munde vernehme, was fie für den katholiſchen Glau⸗ 
ben erbuldet zu haben behanpten. 

Deßhalb bitte ich die hriftlichiten Kaiſer, fie möchten 
zum Heile ihrer Seele und zur Erbaltung ihrer allerfrömm- 
fien Nachlommenfchaft bie Beftrafung von Leuten, die fidy 
obiger Schilderung entſprechend zeigen, in ftrengfter Weile 
anbefeblen, tem Verderben ver Verführten mit rettenber 
Hand Einhalt tbun, dem unfinnigen Toben kräftige Heil 
mittel entgegenfegen und der Irrlehre nicht geftatten, 
weiteren Schaben zu fliften. Wenn dann mit Hilfe Eurer 
gottegfürchtigen PVorforge die Finſterniß ver verberblichen 
Boßheit verfcheucht ift und ver wahre Glaube in jenem 


1) Alfo von einem Bifchofe ! 
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Rande feine reinen Strahlen entfendet, dann möge Euch 
Siegesfrende vor den Augen unſers bimmlifchen Erlöfers 
erwarten. Denn indem Ihr diefes Volt vor feinen äufſern 
Feinden beſchützet, befreiet Ihr e8 auch — was noch viel 
ruhmwürdiger iſt — von dem innern Gift eines hölliſchen 
Betruges. 


— Im 


XXII. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 66.) 


An den Prieſter Athanaſins von Iſaurien. 





Inhalt. 


Seine Sache iſt bekannt aus VI. 14. Er hatte die Irr⸗ 
thumer feiner Schrift widerrufen und wird nun wöllig freige- 
ſprochen, Die Lektüre des bei ihm gefunbenen Buches bleibt jedoch 
verboten. 





Die Wir über Diejenigen Schmerz und Betrübniß em- 
pfinden, welche ein argliftiger , ketzeriſcher Irrthum von ber 
Kirche Iostrennt, fo freuen Wir Uns über Diejenigen, welche 
das Belenntni des Tatholifchen Glaubens im Schooße ver 
wahren Kirche erbält. Und wie Wir mit Hirteneifer der 
Gottloſigkeit Jener entgegentreten müflen, fo geziemt es fich, 
daß Wir das gottesfürdhtige Bekenntniß Dieſer begünftigen 
und ibre Geſinnung als die wahre erflären. Da fih nun 
gegen Dich Atbanafius, Priefter des Kloſters des hl. Mile 
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welches den Namen Tamnako führt und in der Provinz 
Lykaonien gelegen ift, binfichtlich der Reinheit Deines Glau⸗ 
bens ein Verdacht erhoben hatte, fo haft Du die Berufung 
an ben apoftolifchen Stuhl ergriffen, deſſen Inhaber Wir 
find, und dabei zugeſtanden, daß Du, nachdem man Dich 
körperlich geichlagen, zu einigen unberedhtigten Gewaltbätig- 
keiten Dich habeft binreiffen laffen. Obwohl nun, was in 
Folge gewaltſamer Anreizung gefchteht, nicht von der Strenge 
der Kirchengeſetze getroffen, ſondern für rechtlich binfällig 
erachtet wird, — meil Derjenige felbft auf pas Recht ver- 
zichtet, der zu ungerechter Rede over That anreizt, — fo iſt 
bier doch vor Allem das ganz freiwillige Belenntniß zu Deinen 
Sunften in Betracht zu ziehen , welches Du hierüber vor 
Uns abgelegt ball. Damit Uns jedoch Nichts zweifelhaft 
bleiben könne, hielten Wir für gut, an Unfern Bruder und 
Mitbifchof, ven Batriarchen von Konftantinopel, Deinetwegen 
zu Schreiben, damit er Uns brieflich von dem Thatbeſtand 
in Kenntniß fee. Nach öfterer Erinnerung theilte er Uns 
in feinem Antwortfchreiben mit, es fei bei Dir ein Buch 
gefunden worden, in welchem ſich fehr viele Irrthümer be⸗ 
funden bätten, und deßhalb fei er gegen Deine Liebe erzärnt 
geweien. Da er Uns vieles Buch zur Einfidht zu überfen- 
den die Güte hatte, fo durchgingen Wir in forgfältiger Lek⸗ 
türe die erften Theile deffelben. Da Wir das Gift hareti⸗ 
fcher Verkehrtheit in demſelben offen daliegend fanden, fo 
verboten Wir deſſen fernere Lektüre. Weil Du aber erklärt haft, 
Dur babeft daſſelbe nur einfach gelefen, und weil Du, um jeden 
Grund zu fulfhen Verdacht zu benehmen, Uns eine eigen«- 
bändig gefertigte Schrift überreicht haft, in welcher Du Dei⸗ 
nen Slauben ausführlich erklärft und auf's Entſchiedenſte 
alle Irrlehren im Allgemeinen und Alles, was gegen bie 
Reinheit des Fatholifchen Glaubens und Belenntnifies ver 
ſtößt, verwirfft, auch befenneft, Du babeft immer angenom- 
men und nehmeft noch an, was die vier bl. allgemeinen 
Concilien annehmen, und habeft verdammt und verdammeſt 
noch, was fie verdammen; weil Dur ferner verſprochen bafl, 
auch jene Synode, welche zu ten Zeiten des Kaiſers Juſti⸗ 
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nian wegen ber drei Kapitel abgehalten wurte, anzunehmen 
und zu befolgen, und Dich Unferm Verbot, jenes Buch zu 
Iefen, in welchem das Gift anftedenvder Irrlehre enthalten 
ift, bereitwillig unterworfen, auch Alles verworfen und ver- 
dammt haft, was in demjelben gegen die Reinheit des katho⸗ 
liſchen Glaubens geradezu ausgefprocdhen oder in verbedter 
Weile enthalten ift, und verfprochen haft, daſſelbe in Zukunft 
nicht mehr zu lefen: aus dieſen Beweggründen, und nachdem 
Uns audy aus dem Inhalt der von Dir eingereichten Schrift 
Dein katholifcher Glaube zweifellos geworden, — fprechen 
Wir Dich laut Deines Belenntniffes frei von jeder Makel 
ver Härefie und erflären, daB Du Dich in Allem als Be- 
tenner und Anhänger des wahren Glaubens durch die Gnade 
des Erlöfers Jeſu Chrifti gezeigt habeſt. Auch ertheilen 
Wir Dir die Freiheit, in Deine Stellung und in Deinen 
Rang im Klofter wieder einzutreten. Wir wollen auch bie 
Akten über viefe Sache an Unfern geliebteften Mitbrubder, 
den Patriarchen von Konftantinopel, der anftatt des heiligen 
Johannes !) geweiht wurde, überfenden. Weil e8 aber gegen 
die Gewohnheit wäre, wenn Wir ihm vor Eintreffen feines 
Synodalfchreibens Briefe enden würden, fo haben Wir 
Dieß noch verfchoben. Sobald dieſes aber eingetroffen fein 
wird, werden Wir ihm zur rechten Zeit Diittbeilung machen. ?) 








1) Johannes der Fafter wurde nad feinem Tode ſogleich 
als heilig verehrt. Wenn Gregor ihm bier biefen Titel gibt, fo 
möchte Dieß mehr im Sinne der Amtsehrung als im Sinne einer 
Approbation diefes Eultus zu faffen fein. Proteſtirt hat inbeffen 
Gregor nicht dagegen und es ift ja befanntlidy erſt weit fpäter 
aid geworben, baß nur ber Sept heilig ſpreche. 

) Man fteht aus diefem Schreiben, wie fich ber Gerichteftyl 
fon damals entwidelte. ' 


Ba, 2 as 


Br 
... 





Siebentes Buch. 


Briefe aus den Jahren 596-597. 





I. 
(Geſ.⸗Ansg. Nr. 4.) 


An den Biſchof Cyriakus von Konfan- 
finopel, 





inhalt. 


Gluckwunſch, Troſt und Mahnung. Zurückgezogenheit und 
Aube fei nur dann ein Helligungsmittel, wenn fie mit bem Willen 
Gottes übereinftiimme. Der Seelenhirte könne unmöglich frei von 
zerfireuenden Gedanken bleiben. Warnung vor dem ärgerniß- 
gebenden Titel: „ölumenifcher Patriarh”. Schließlich wänjcht 
Gregor Aufflärung über ben Enborius, den ber neue Patriarch 
in feinem Synodalſchreiben namentlich anathematiftrt hatte, 





Unfre gemeinfamen Söhne, den Prieſter Georgius und 
Euren Diakon Theodor, haben Wir mit gebührenver Liebe 
empfangen und freuen Uns, daß Ihr von der Sorge für 
Das Kirchenvermögen zur Seelenleitung erhoben worden ſeid. 
weil nah dem Worte der ewigen Wahrbeit, „wer im A 
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nen getreu ift, es auch im Größern fein wird." Auch 
wird dem Knechte, der gut baushaltet', gefant: „Weil Du 
im Kleinen getreu geweien, fo will ich Dich über Vieles 
ſetzen.“) Sogleich wird ihm aber auch ein ewiger Lohn 
verheiſſen, indem hinzugefügt ift: „@eb’ ein in bie Freude 
Deines Herrn!" Ihr Sagt in Euren Briefen, Ihr hättet 
sehr nach Ruhe verlangt. Aber dadurch zeigt Ihr, daB 
man Euch mit Recht zur Seslforge erhoben babe; denn das 
Führeramt muß man Denienigen verweigern , die darnach 
verlangen, Denen aber anbieten, die davor fliehen. Es ſteht 
ja andy gefchrieben: „Niemand nimmt fich felbft vie Ehre, 
fondern wer von Gott berufen ift wie Aaron.“ °) So fagt 
auch der große Völkerlehrer: „Wenn Einer für Alle geflor- 
ben ift, fo find Alle geftorben. Da nun Chriftus für Alle 
geftorben ift, fo erübrigt, daß Diejenigen, welche leben, nicht 
mebr für fich felbft Leben, fondern Dem, ver für fie geſtor⸗ 
ben und auferflanvden ifl."*) Dem Hirten ber bi. Kirche 
wird gefagt: „Simon, Sohn des Johannes, liebſt Du mid? 
Weide meine Schafe!"°) Aus diefen Worten kann man 
feben, daß, wenn Jemand, der es doch fähig ift, fich weigert, 
die Schafe des allmächtigen Gottes zu weiden, er dadurch 
zeigt, daß er zu dem oberften Hirten feine Liebe trage. Denn 
wenn der Eingeborne des Vaters, um das Heil Aller au 
wirken, die Verborgenheit beim Vater verließ und öffentlich 
unter uns auftrat, was werden Wir vorbringen können, 
wenn wir unfre Verborgenbeit dem Heil des Nächſten vor- 
sieben? Nach Ruhe follen wir alſo allerdings von Herzen 
verlangen, aber dennoch fie bisweilen zum Bellen Pieler 
bintanſetzen. So follen wir auch von ganzem Herzen jebe 
Geſchäftdüberbürdung fliehen und doc , wenn ein Prebiger 
mangelt, vie Laſt des Prevdigtamtes willig auf unfre Schul 
tern nehmen. Dieß lehrt uns die Verhaltungsweiſe zweier 
Propheten, von denen der eine das Predigtant zu fliehen 


1) Luk. 16, 19. — 2) Matıb. 25, 23. — 3) Hebr. 3,5. — 
4) II. Kor. 5, 14. 15. — 5) L 30h. 21, 17. 
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ſuchte, der andere aber daſſelbe geradezu verlangte. Denn 
Jeremias antwortete, als der Herr ihn fandte: „Ach, ach, 
ab! Here Gott! fieh, ich Tann nicht reden, denn ich bin 
noch ein Knabe!“) Als aber der allmächtige Sottkine Ber: 
fönlichleit für das Predigtamt fuchte und ſprach: 
fol ich fenvden, und wer wirb uns geben?" ?) da bot fidh 
Iſaias von felbft an und fpradh: „Sieb bier bin ich, ſende 
mich!“s) Siehe, das Änflere Wort ift bei Beiden durchaus 
verschieden, und doch ift e8 der gleihen Duelle ver Liebe 
entfirömt. 

Denn e8 gibt zwei Gebote ver Liebe, das der Liebe 
Gottes und das der Nächftenliebe. Iſaias verlangte, dem 
Nächften durch das thätige Neben zu nüßen, und wünfchte 
deßhalb das Predigtamt. Jeremias dagegen verlangte, im 
befchaulichen Leben ſich ungeftört der Liebe zum Schöpfer 
bingeben zu können, und darum erhebt er Einfprache gegen 
die Sendung zum Predigtamte. Was alfo der Eine in löb⸗ 
licher Weife verlangte, davor bebte ver Andere in löblicher 
Weiſe zurüd. Diefer wollte nicht den Gewinn ftillfchwei- 
gender Betrachtung durch Reden verlieren, Jener nicht durch 
Stillſchweigen das Berbienft eifervoller Thätigleit einbüßen. 
Aber bei Beiden iſt wohl daranf zu achten, daß der Ableh- 
nende nicht durchaus widerſtand und Der, welcher gefenvet 
werben wollte, zuvor durch eine Kohle vom Altar fidh ge» 
reinigt ſah, damit nicht ein Unreiner dem heiligen Dienft 
fi nahe oder unter dem Scheine ver Demutb mit Stolz 
fich weigere, wen vie göttliche Gnade auserwählt bat. *) 

Auch finde ich, daß Ihr mit großer Sehnfucht nach ver 
Nuhe de Herzens verlanget und ohne Störung im Frieden 
Euren Gedanken nachhängen wollt. Aber ich fehe nicht, 
auf weldye Weile Ihr Dieb erreichen könntet. Denn wer 
die Leitung eines Schiffes übernommen bat, der muß um 
fo größere Wachfamkeit üben, je weiter er fich vom Ufer 


— 





t) Ierem. 1, 6. — 2) 31. 6 pr 


6, 2. — >) 3. 6,8. 
4) Siehe Beflorafregel 8.16, 
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entfernt, um bald aus Vorzeichen die kommenden Stürme 
au erfeben, bald die wirklichen Ungemitter, wenn fie von ger 
vrenorer Bebentung find, durch Lenkung des Steuerrubers 
inden, wenn fie aber mit Heftigfeit aufbranfen und 
ızen, ibnen durch eine ſchiefe Seitenwendung zu 
Dft muß er allein wachen, wenn Alle vuben, 
Sorge für das Schiff nicht obliegt. Wie Ynmtet 
>, nachdem Ihr die Laſt der Seelforge auf Euch 
n, Öebantenrube haben, da gefchrieben ſteht: „Siehe, 
m feufzen unter den Waflern“ ?) Nach der Ertfä- 
bl. Johannes find die Wafler bie Völker.) Die 
eufsen unter ven Waflern, d. 5. wer in biefer Belt 
tellung und Macht gleich einem Niefen bervorragt, 
: die Laft ſchwererer Trübfal umfomehr, in je höher 
de er bie Sorge für bie Regierung der Böller auf 
mmen bat. Aber wenn das niebergefchlagene Hera 
Träftigen Hauche des bi. Geiftes erfrifcht wird, fo 
geiftiger Weife an ung, was an bem ifraelitifchen 
blich geſchehen iſt. Es fleht nämlich gefchrieben: 
ader Iſraels aber wandelten trodenen Fußes mitten 
8 Meer.“) Und durch ben Propheten verfprict 
Wenn du durch Wafler gebft, will ich bei bir fein, 
Wellen werden dich nicht bebeden.“ *) Jene werben 
von ben Wellen bedeckt, melde durch bie irbifchen 
t geiftige Verwirrung gebracht werben. Wer aber 
: Gnade bes bi. Geiſtes in feiner Seele befeſtigt 
gebt durch das Waſſer, ohne daß die Wellen ihn 
weil er auch mitten unter den Volkeſchaaren feinen 
folder Weile gebt, daB bie Kraft feiner Seele fi 
den irbifchen Handlungen verliert. 
5 ich Unmärbiger kam zur Oberleitung, meiner 
beit wobl bewußt, und Batte damals befchloffen, 
einen verborgenen Drt zurädzuziehen. Da ich aber 


tob 26, 5. — 2) Geh. Offenb. 17, 15. — 3) U. Mof. 
- 4) 31. 42,2, 
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fab, daß der Rathſchluß Gottes meinen Plänen entgegen 
ſei, bengte ich des Herzens Widerſtreben unter das Joch 
des Schöpfers, vorzüglich in der Erwägung, daß auch keine 
noch fo große Zurüdgezogenheit ohne Gottes Gnade bie 
Seele zu retten vermöge. Dieß fehen wir ja bisweilen fogar 
an ben Fehltritten der Auserwählten. So war Loth gerecht 
in der verborbenen Stabt, auf dem Berge aber fünpigte er. 
MWarınm jedoch führen wir Diefes an, va Größeres bekannt 
iſt? Was war angenehmer ald das Paradies, was ficherer 
als ver Himmel? Und doch ift ver Menſch ans dem Para- 
dies, die Engel aus dem Himmel durch die Sünde gefallen. 
Defien Kraft müflen wir allo ſuchen, um veflen Gnade 
fleben , obne weldhen man nirgends ohne Sünde, mit wel- 
chem man nirgends ohne Gerechtigkeit lebt. Für Das muß 
man alfo forgen, daß die zerfirenten Gedanken nicht die 
Seele beberrfchen; denn ganz vermeiden kann man fie nicht. 
Denn wer fi in vorgefegter Stellung befindet, der muß 
bisweilen auch an Irdiſches denken und für äuflerliche Dinge 
Sorge tragen, damit bie ihm anvertraute Heerde ihren Ob⸗ 
liegenheiten nachzukommen vermöge. Immer aber muß man 
ſich wohl hüten, daß dieſe Sorge nicht das Maß überfchreite 
amd nicht allzu groß werde, indem man ihr freien Zugang 
zum Herzen läßt. Darum heißt es treffend beim Propheten 
Ezechiel: „Die Priefter follen ihre Haupt nicht Tabl fcheeren 
noch fi das Haar wachſen laſſen, fonvern ſich bie Haare 
ringsherum zuſchneiden.“) Denn was beveuten die Haare 
auf dem Kopfe als die Gedanken in ver Seele? Da fie 
ımbemerft über dem Scheitel wachfen, fo beventen fie bie 
Sorgen für viefes zeitliche Leben, welche aus unbewachten 
Herzen entfpringen, obne daß wir befonders darauf achten, 
weil fie fo unvermutbet fommen. Weil alfo alle Vorſteher 
fich mit weltlichen Sorgen befaffen müflen, ſich aber doch 
ihnen nicht zuviel bingeben dürfen, darum wird bedeutungs- 
voll den Prieftern ebenfowohl verboten, das Haupt Tabl zu 


— — 


1) Ezech. 44, 20. 
Gregorꝰs d. Gr. ausgew. Schriften. IL Bd. 23 
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fcheeren, als die Haare wachſen zu laſſen; denn fie ſollen bie 
irbifchen Gedanken binfichtlich der Lebensweife ihrer Unter⸗ 
gebenen weder ganz von ſich ferne halten noch denſelben 
allzu freien Spielraum laſſen. Deßhalb beißt es nicht obne 
Grund: „Ringdherum follen fie ſich Die Haare abfchneiden,” 
weil man irdiſche Sorgen, foweit e8 nothwendig tft, aulaflen, 
fie aber rechtzeitig befeitigen muß, damit fie nicht zu ſehr 
überhanpnehmen. Wenn alfo eimerfeitS durch forgfältige 
Bermaltung der äufiern Güter das zeitliche Reben ber Unter 
gebenen vor Schaden bewahrt und anderfeits dem Schwung 
der Seele kein Hinderniß bereitet wird, weil man das Zeit⸗ 
Yiche mit weifer Mäßigung beſorgt, dann bleiben gleihfam 
die Haare auf dem Haupte des Priefters zur Bedeckung der 
Haut, werben aber befchnitten, damit fie das Geficht nicht 
verbällen.) 

Ener glaubensoolles Sendfchreiben haben Wir in Em 
yfang genommen, und Wir danken dem allmächtigen ott, 
der das ungenähte, von oben herab gewebte Oberfleid, näm⸗ 
[ich feine Kirche, durch das wechfelfeitige Belenntniß ver Glän- 
bigen in ter Einheit feiner Gnade vor allem Irrthum und 
aller Spaltung bewahrt und fozufagen gegen die fo große 
Sündfluth der untergehenden Welt aus vielen Balken eine 
Arche baut, im welcher die Auserwählten des allmächtigen 
Gottes für das Leben erhalten werben follen. Denn indem 
einerfeit8 Ihr Uns Euer Glaubensbekenntniß überſchicket 
und Wir anverfeits Unſre Kiebe gegen Euch kundgeben, — 
was thun Wir da Anderes in der bi. Kirche, als daß wir 
die Arche mit Pech beftreichen, damit die Fluth des Irr⸗ 
thums nicht einpringe und entweder alle geiftlich Gefinnten 
als Menfchen oder vie fleifchlich Gefinnten ala Thiere tödte? 

Nachdem Ihr aber mit Weisheit den wahren Glauben 
befannt habt, fo erübrigt noch ohne Zweifel, daß Ihr auch 
den Herzensfrieden mit Klugheit bewahren müßt, weil bie 
ewige Wahrheit ſpricht: „Habet Salz in Euch und Frieden 


— 





1) Vergleiche Paftoralvegel 8. I. S. 379 und 380. 


—N 


An den Biſchoſ Eyriakns von Kenftantinopel. 2355 


unter einanvder!") Und ver Apoſtel Paulus ermahnt: 
„Seid beftrebt, vie Einheit des Geiftes durch das Band bes 
Friedens zu bewahren!"*) Ebenſo fpricht er: „Strebet nach 
Frieden mit Allen und nach Heiligkeit, ohne welche Niemand 
Gott fchauen wird.“ Diefen Frieden wervet Ihr dann 
wahrhaft mit Uns Gaben, wenn Ihr ienen flolzen und un⸗ 
kirchlichen Titel meidet nach einem Wort deſſelben Völker⸗ 
lehrers: „D Timotbens, bewahre, was Dir anvertraut ift, 
und meide unheilige Wortneuerungen !"*) Denn es ift ein 
gar zu greller Widerſpruch, wenn Diejenigen , welche Pre⸗ 
diger der Demuth geworben find, fich an dem Glanz eines 
eiteln Titels ergößen, da doch der wahrbafte Prebiger fpricht : 
» ‚Ferne von mir fei e8, mich zu rühmen, aufler im Kreuze 
unfers Herrn Jeſu Chriſti.““) Jener alfo ift wahrbaft 
ruhmwürdig, ber ſich nicht feiner zeitlichen Macht, ſondern 
feines Leidens für den Namen Chriftt rühmt. Darin alfo 
werden Wir wahre Herzensgemeinfchaft mit Euch finven, 
daran werben Wir Euch als Bifchof erkennen, wenn Ihr 
die eiteln Titel aufgebet und mit beiliger Demuth Eure 
heilige Stellung einnehmet. Denn fieb’, über jene frevel- 
bafte Bezeichnung haben Wir Uns geärgert, und Wir haben 
bierfiber nicht geringe Klagen im Herzen und Auffern fie auch 
mit dem Munde. Eure Brüpverlichleit aber weiß, was bie 
ewige Wahrbeit fpricht: „Wenn du beine Gabe zum Altare 
bringft, und bu erinnerfi dich bortfelbft, daß bein Bruder 
Etwas gegen dich babe, fo laß deine Gabe vor dem Altar 
und gehe zuerft Hin und verfühne dich mit deinem Bruder; 
dann komm und opfere deine Gabe.) Dean fieht hieraus: 
Sp groß ift die Sünde des Ärgerniffes , welches dem Her⸗ 
zen eines andern Menſchen gegeben wird, daß, während fonft 
jede Sünde durch das Dpfer getilgt wird, ber Herr von dem 

rgernißgeber nicht einmal das Opfer annimmt, welches 
fonft die Sünde tilgt. Beeilet Euch alſo, jeden Gedanken 


1) Mark. 9, 49. — 2) Epheſ. 4, 5. — 3) Hebr. 12, 14. — 
4) I. Tim. 6, 20. — 5) Sal. 6, 14. — 6) Matth. 5, 23. 
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an eine Erneuerung dieſes Argerniffes aufzugeben, damit ber 
almächtige Gott Ener Opfer annehmbar finde, 

Auch Haben Wir bemerkt, daß Ihr in Eurem fonft ganz 
wahrbaften und wohl durchdachten Glaubensbekenntniß andy 
einen gewiflen Eudoxius verurtbeilt und unter der Zahl 
Derer aufgezählt habt, welche nad Eurer Meinung durch 
die bochheiligen allgemeinen Concilien verurtheilt find. Wir 
baben viefen Namen weder in ven lateinifchen Ausgaben der 
Synoden noch in den Büchern gefunden, welche vie Bilchäfe 
feligen Andenkens Epiptanius, Auguftinus und Pbilaftrins 
vorzüglich gegen die Irrlehre gefchrieben Haben. Wenn ihn 
einer von den wahrhaft fatholifchen Vätern verdammt, fo 
Ichließen Wir Uns unbedenklich feinem Urtbeilean. Wenn Fhr 
aber in Eurem Synodalſchreiben auch Jene namentlich verur= 
theilen wolltet, welche nicht auf den Synoden, ſondern in den 
Schriften ver Väter verurtbeilt find, fo bat Ew. Brüder⸗ 
lichkeit viel zu Wenige in vem Schreiben angeführt; wenn 
Ihr aber nur Die anführen wolltet, welche von ben allge- 
meinen Synoden verworfen find, fo habt Ihr Einen zuntel. ') 

Erinnern wir uns jedoch, daB wir ohne Unterlaß beten 
muſſen für die Erhaltung der erlauchteften Kaiſer und ihrer 
„ NRahlommenihaft, damit e8 ums freiftehe, ben wahren 
Glauben furchtlos zu befennen und alle Pflichten in Frieden 
umd Eintracht zu erfüllen, auf daß der allmächtige Gott die 
Barbarenvölker ihnen zu Füßen lege, ihnen lange und glüd- 
liche Regierungszeit verleibe und fo im ganzen chriftlichen 
Keiche ver Glaube an Chriſtus berrfche. 


1) Unfere_ Ausgaben bes I. Conciliums von Konftantinopel 
haben im 1. Can. die Berurtbeilung bes @uborius, ber unter 
Valens Biſchof von Konftantinopel gewelen. Er war entidhiebe- 
ner Arianer, wenn er auch nicht ganz joweit gehen wollte, als 
die eigentlihen Anomder oder Aetianer. 


—oßonn—__ 


An den Sifhef Geriakus von Ronftantinepel. 857 


II. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 5.) 


An den Biſchof Cyriakus von Konfaı- 
tinopel. 


Inhalt. 


Nochmaliger Glückwunſch und Troſt. Wieberbolte Warnung 
vor dem anmaßenden Titel. Empfehlung der vom Papſte Freige⸗ 
ſprochenen, Johannes und Atbanafius. — Dem vorigen amtlich 
gehaltenen Schreiben gegenüber charalteriftrt ſich das gegenwärtige 
durch ſeinen mehr vertraulichen Ton als Privatbrief. 





Schon vor langer Zeit, als ich noch in der Kaiſerſtadt 
Geſchaäftsträger des apoſtoliſchen Stuhles war, babe ich die 
Tugenden Ew. Heiligkeit kennen gelernt. Dad Euch nun 
die Sorge für die Seelen anvertraut iſt, darüber freue ich 
mich ſehr. Trotz meiner Unwürdigkeit flehe ich den allmäch⸗ 
tigen Gott mit meinen kräftigſten Gebeten an, daß er ſeine 
Gnade fortwährend in Euch vermehre und Euch einen Schatz 
von Seelen für das ewige Vaterland ſammeln laſſe. Wenn 
Ihr aber Euch für das übertragene Amt als zu ſchwach er- 
Härt, fo wiſſen Wir, daß die Erkenntniß ver Schwachheit bie 
erfte Tugend iſt, umd ſchließen daraus, daß Ihr das über- 
nommene Amt wohl auszufüllen vermöget, weil Wir feben, 
daß Ihr in Demuth Eure eigene Schwachheit anerfennet. 
Denn ſchwach find wir alle, aber Der ift am Tchwächften, 
der nicht einmal feine Schwachheit einzufehen vermag. Ihr 
alfo, beiligfter Bruder, ſeid deßhalb ſtark, weil Ihr Eurer 
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eigenen Kraft mißtrauet und Euer Vertrauen auf die Kraft 
des allmächtigen Gottes feket. 

Wie ſehr aber mein Herz anhänglih an Em. Liebe tft, 
das kann ich mit Briefen gar nicht ausprüden. Ich bitte 
aber den allmächtigen Gott, unfre gegenfeitige Liebe durch das 
Geſchen! feiner Gnade zu vermehren und jeden Anlaß zu 
einem Ürgerniß ferne zu halten, bamit nicht bie hl. Kirche, 
die durch das Bekenntniß des wahren Glaubens geeinigt 
und durch bie Herzensverbindung der Gläubigen zuſammen⸗ 
gefügt if, durch Zwietracht der Bifchöfe — was Gott ver- 
büte — einen Schaden exleide. Obwohl ich bei allen mei⸗ 
nen Reden, bei al’ meinem Widerſtand gegen bie flolzen 
Unternehmungen gewifler Leute Durch des allmächtigen Gottes 
Süte die Wahrung der innern Liebe nie aufgebe, fo thue ich 
doch nach auflen bin der Gerechtigkeit ſo Genüge, daß ich 
die Pflichten ver Liebe und Freundſchaft nicht verleße. Er⸗ 
weifet aber auch Ihr mir immer gegenfeitige Liebe und be⸗ 
obadhtet die Rüdfichten auf Frieden und Freundfchaft, damit 
wir in Einheit des Herzens verharren, keinen Zwieſpalt 
zwifchen uns auflommen laflen und auf diefe Weiſe wegen 
der Einheit unfrer Herzen leichter bei dem Herrn Erbörung 
unſrer Gebete zu erlangen vermögen. 

Indeſſen empfehle ich den Priefter Johannes von Chal⸗ 
cedon und den Athanafius von Lykaonien Em. Heiligkeit, 
damit Euch Niemand mit trügerifcher Rede gegen fie ein- 
nehme ; denn ich habe ihren Glauben genau unterfucht und 
fie in ihren auch fchriftlich eingereichten Bekenntniſſen ganz 
rechtgläubig erfunden. 

Die bi. Dreifaltigkeit aber nehme Euch in ihren Schue- 
und verleibe Euch befländige Wachſamleit und Eifer in ber 
Sorge für die Seelen, damit Ihr bei der Austbeilung des 
ewigen Lohnes die Krone nicht nur wegen Eurer eigenen 
Werte, fondern auch wegen der geiftigen Forderung Eurer 
Untergebenen verbient. 





er — 


An den Kaiſer Mauritius. 359 


UI. 
(Geſ.Ausg. Nr. 6.) 


An den Kaiſer Manritins. 





Inhalt. 
Gluckwunſch zur Wahl bes Cyriakus. 





Der allmächtige Gott, der Ew. Frömmigkeit zum Be⸗ 
ſchützer des Kirchenfriedens gemacht hat, rettet Euch durch 
denfelben Glauben, den Ihr durch Einigung der Bifchdfe 
erhaltet. Und da Ihr Euer Herz demüthig unter das füße 
Joch Gottes beuget, fo bewirkt die Gnade des Himmels, 
daß Eure Tapferkeit fich die Feinde unterwirft. Denn es 
fonnte ja nur böchft verbienftlich fein, daß Ew. Frömmig⸗ 
keit nach dem Tode des Johannes, fel. Andenkens, [ange 
mit der Ernennung eines Biſchofs zögerte, immer etwas 
länger die Zeit hinausſchob und in der Furcht des allmäch⸗ 
tigen Gottes ſich Raths erholte ; denn nur mit großer Furcht 
follte die Sache Gottes geordnet werden. Deßhalb bin ich auch 
‚ver Unficht, daß mein Bruder und Mitbifchof Cyriakus, ven 
bie lange Beratbung Em. Frömmigkeit gleichfam zu dieſer 
Stellung geboren bat,*) für das Hirtenamt fehr geeignet 
fein müſſe.) Wie eifrig und geübt er feit langer Zeit in 








1) „Quem longa consilia ad eundem ordinem genuerunt.“ 
2) Bei dem Umgang mit bem höflichen — mußte fich 
Gregor diplomatifcher Formen bedienen, fo fehr Dieß auch feiner 

zen Natur widerfirebend war. Nur wenn man Dieß beräd- 
far, wird man manchen feinen Stachel gewahr werben, ber in 
einem Lobe, beſonders wenn es fo voll klingt, zu liegen pflegt. So 
möchte e8 auch hier kaum Gregors Abficht geweien fein, bie lange 
Erledigung des Patriarchenfinhies zu loben, fondern er entſchuldigt 
fie fo, daß ber Tadel darin liegt. 
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Berwaltung des Kirchenvermögens geweſen fei, wiflen wir 
alle. Darum zweifle ich nicht, daB durch Gottes Fügung 
Dem, der die geringften Dinge wohl verwaltet hatte, Größe 
res mit Recht anvertraut worden ſei und er fo von ber 
Sorge für das Firchenvermögen zur Leitung der Seelen be- 
rufen wurde. Darum fleben Wir in allen Unſern Gehbeten, 
der allmächtige Gott wolle, was bier Gutes geſchehen, ben 
erlauchteften Kaifern und ihrer gnädigen Nachkommenſchaft 
fowohl in vielen Leben als durch ewigen Lohn vergelten, 
meinem genannten Bruder und Mitbiſchof aber, ver ber 
Heerbe des Herrn num vorgefeßt ift, verleihen, daß er mit 
vollem Eifer fidh der Sorge für die Seelen wipme, fo da 
er ſelbſt tapellos die Fehler feiner Untergebenen au beffem 
und das Gute zu fördern im Stande fei. Dann wirb das 
Urtbeil, das Ew. Frömmigkeit über ihn gefällt, nicht wur 
vor den Menſchen, ſondern auch vor den Augen ber goͤtt⸗ 
lichen Majeftät beftätigt erfcheinen. 

Den ehrwürdigen Männern, dem Priefter Georgius und 
dem ‚Diakon Theodor habe ich ſowohl in Rüdficht auf den 
taiferlichen Befehl als auch auf die heranrückende Winterzeit 
nicht geftattet, längere Zeit bier zu verweilen. 


— — 


IV. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 7.) 


An die Bifhöfe Petrus, Domitian und 
Elpidins. 
Inhalt. 


Die Aoreffaten, ohne Zweifel Suffraganen bes Patriarchen 
von Konftantinopel, werben wegen unpafjenden und übertriebenen 


Au die Biſchöſe Petrus, Domitlan und Elpidins. 361 


Xobes des Nengewählten getabelt. Sie follen für ihn beten, ba 
Gott Häufig das Bolt filr die Siinden feiner Priefter firafe. 


Es freut mich überaus, daß Ihr die Ernennung mei- 
nes heiligſten Bruders und Mitbiſchofs Cyriakus mit 
großem Beifall aufgenommen babt. Da wir nun aus der 
Lehre des Apoſtels Paulus wiflen, daß, „wenn ein Glied 
fich freut , die übrigen Glieder fich mitfreuen,“) fo kdunt 
Ihr daraus fchließen, wie groß meine Theilnahme an vieler 
Freude fei, da nicht nur ein Glied, ſondern viele Glieder 
Chriſti ſich freuen. So viel ich jedoch aus flüchtigen Durch⸗ 
lefen Eurer BZufchriften entnehmen konnte, bat Euch die 
große Freude zu einem übertriebenen Lobe eben dieſes mei⸗ 
nes Bruders bingerifien. Denn Ihr erklärt, ex fei gleich 
ver Sonne in der Kirche aufgegangen, und habt deßhalb alle 
gerufen: „Dieß ift ter Tag, ben ver Herr gemacht Kat; 
laßt uns an ihm frobloden und uns freuen !"*) Gewiß ent- 
Hält viefes Wort eine Hinweifung auf das zufünftige Leben, 
weil es auch heißt: „Die Gerechten werben glänzen wie bie 
Sonne.” ”) Denn wie könnte man von Jemand, ber ſich noch 
in diefem Leben befinvet, und möge er auch noch fo fehr an 
Tugenden beroorragen , ven Ausdruck gebrauchen, er glänze 
gleich der Sonne, da der verwesliche Leib vie Seele beichwert 
und die Ervenwohnung den vieldenkenden Geiſt darnieber- 
prüdt? Sehen wir nicht ein anderes Gele in unfern Glie- 
dern, weldes dem Gele des Geiſtes widerſpricht und uns 
gefangen hält unter dem Geſetze der Sünde, welches in 
unfern Gliedern waltet, fo daß wir den Todesausſpruch in 
ung felbft tragen und nicht auf uns felbft vertrauen können? 
Darum ruft auch ver Propbet: „Furcht und Schreden 
famen über mich, und Finfterniß hat mich bevedt."%) So 








1) L 8er. 12,26. — 2) Bf. 117,28. — 3) Matth. 18, 48. — 
4) Bf. 54, 6, 
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ſteht auch geſchrieben: „Der Weiſe ift beflänbig gleich ter 
Sonne, der Thor aber ändert fidy wie der DRond,” ?) wobei 
ſich der Bergleidy nicht auf die Helle des Glanzes fondern auf 
die Stanphaftigkeit in guten Werten bezieht. Um ten guten 
Bezinn feines Amtes zu feiern, Tomntet ihr aber noch kein 
Lob auf feine Stanphaftigkeit fingen. Wenn ihr aber be- 
richtet, Daß ihr gerufen habet: „Dieß iſt der Tag, dem der 
Herr gemacht hat”, fo folltet ihr bevenften, von wen Dieß 
geſagt fei. Borber beißt e8 nämlidh: „Der Stein, ten bie 
Banlente verworfen haben, ift zum Edflein geworben: vom 
Herm ift er gemadht, und er iſt wunderbar in mmfern Au⸗ 
gen.” *) Bon demfelben Stein heißt e8 dann fogleich weiter: 

„Dieß ift der Tag, den der Herr gemacht bat.” Derfelbe, 
welcher als ſtarke Grundfeſte „Stein“ genannt wirb, heißt 
auch als erleuchtende Gnade „Tag”; und er if gemacht, 
weil er Fleifch angenommen bat. In ibm zu frobloden 
und uns zu freuen wird uns befohlen, weil er vie Finſter⸗ 
niß unfers Irrthums durch das Licht feiner Kraft in uns 
überwunden bat. Darum hättet ihr dieſe Schriftftelle, die 
ſich allein auf ven Schöpfer bezieht, nicht zum Lob eines 
Geſchöpfes verwenden follen. 

Aber warum table ich Dieb, da ich doch weiß, wie weit 
die rende das Gemüth fortreifien könne? Eure Liebe bat 
eben große Freude erzeugt, und die Zunge iſt dieſer innern 
Frende mit Gunftbezeigungen nachgeeilt. Da es fi num 
fo verhält, ſo kann man das Lob nicht befchulpigen, welches 
von der Liebe erfunden worden ifl. Für mich aber hätte 
ein kurzer Bericht über die Erhebung meines beiligften Bru⸗ 
ders genügt ; denn ich Tannte ibn ja fchon Tängft , befonbers 
da er mir fhon früber einen Beweis feiner Geiftesgrd Be 
gegeben hatte. Troß aller Beichäftisung mit ven vielen 
Angelegenheiten ver kirchlichen Vermögensvertheilung be⸗ 


2) Ne a pn Die Überfegung dieſes Beries mußte 
. — Die u mußte na⸗ 
turlich mit t anf ©regor’s Ertiärung ob abmweichenb von ber 
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wahbrte er ſich nämlich doch bei fo ſtürmiſchem Geſchäfts⸗ 
Andrang ein rubige® Herz und bielt fi immer im den 
Schranken ver Sauftmutb. Es ift fein geringes Lob, fon- 
dern das Zeichen einer großen und unerfchütterlichen Seele, 
wenn man in Geſchäftsſtürmen nicht ſtürmiſch geworben ift. 
Indeſſen liegt es Ew. Brüderlichkeit ob, durch beflän- 
dige Gebete bei dem allmächtigen Gotte zu erlangen, daß 
unſer erwähnter Bruder und Mitbiſchof im guten Beginn 
verharre und zu immer Beſſerem fortſchreite. Um Dieß 
mäßt Ihr, heiligſte Brüder, um Dieb muB das untergebene 
Bolt immermährend bitten. Denn die Verdienſte der Bor- 
fteher und bie des Volles flehen in foldyer Verbindung mit 
einander, daß oft wegen der Sünden der Vorgeſetzten ſich 
Das Leben der Yintergebenen verfchlimmert, oft aber auch 
Das Leben der Hirten Lafterhaft wird wegen der Sünden des 
Volkes. Wie die Sünden der Vorſteher den Untergebenen 
zum Berverben feien, zeigt das Beiſpiel ver Pharifäer, von 
welchen gefchrieben ſteht: „Ihr fchließet das ‚Himmelreich 
zu vor den Menfchen. Ihr felbft gehet nicht ein, noch laßt 
ihr hinein, die eingehen wollen.” *) Daß aber auch die Sun⸗ 
ven des Volles ſchädlichen Einfluß auf das Leben ver See- 
Ienbirten üben, faben wir an dem, was mit David gefchehen. 
Er, dem Gott felbft ein lobendes Zengniß audgeftellt hatte, 
der in überirpifche Geheimniffe eingeweiht war, ließ fich 
plößlich von ſtolzer Selbfterhebung verleiten, das Volk zu 
zählen, und beging fo eine Sünde. Allein bie Strafe für 
diefe Sünde Davids kam über das Boll. Warum Dieß? 
Weil die Herzen der Regierenden nach dem jeweiligen Ver⸗ 
pienft oder Mißverbienft des Volles geleitet werben. Der- 
gerechte Richter flrafte aber den Fehler Defien, ber gelün- 
digt hatte, durch die Züchtigung Jener, welche die Urfache 
feiner Sünde gewefen waren. Weil er aber in freier Ein- 
willigung fi dem Stolze bingegeben hatte und deßhalb 
nicht frei von Schuld war, darum kam auch über ihn eine 


4) Matth. 23, 13, 
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Strafe für feine Sünve. Denn da ber verheerende Zorn 
Gottes dem Volk Leibliches Berderben brachte, pa wurte 
ua der YFürft des Bolles vom tiefften Seelenfchmerz er⸗ 
griffen. 

Erwäget alfo Dieß mit einander, und wie “Derienige, 
der nun Euer und des Volles Borgefetter geworben, für 
Alle fürbitten muß, fo müßt Ihr alle für ihn um Tugen- 
den und heiligen Lebenswandel beten, damit Ihr, wenn Ihr 
ihm nachfolget, in ber Gnade des allmächtigen Gottes wach» 
fen tönnet, er aber an Euern Berbienften eine Stüte babe. 
Wir alle aber wollen einmüthig für die burchlaudhtigften 
Kaifer und ihre gnädige Nachlommenfchaft unabläffig mit 
unfern fräftigften Gebeten flehen, damit Gottes Gnade ihr 
Leben beſchütze und erhalte und dem Chriftenreihe den 
Nacken ver Heidenvölker unterwerfe. 


nn KRAD — 
. 
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V. 
Geſ.⸗Ausg. Nr. 15.) 
An den Prieſter Georgius und an den 
Diakon Theodorus von der Kirche zu 
Konſtantinopel. 





Inhalt. 


Die beiden Adrefſaten, welche die Ernennung bes neuen 
Patriarchen dem Papfte mitzutheilen hatten, Tießen fih in Rom 
nit aufhalten, mußten aber auf ber Reife wegen bes Winters 
verweilen. Bedauern hierüber. Sie hatten in Rom ihre Anſicht 
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ausgeſprochen, Ehriftns habe bei feinem Hinabfleigen in bie lUn- 
terwelt Alle befreit, welche feine @ottheit befannten. Gregor 
weist ihnen nım nad, daß Dieß irrig, ja eine alte Härefie ſei. 
Shriftus habe nur bie befreit, welche während ihres Lebens auf 
ihn bofften und Gottes Gebote beobadhteten. 


— — — — — 


Indem ich mich Eurer Güte und Liebe erinnere, mache 
ich mir große Vorwürfe, daß ich Euch fo Schnell babe ab» 
reifen laſſen. Weil Ihr aber wieverbolt und dringend ab» 
zureilen verlangtet, fo dachte ich, es möchte etwa ver Aufent- 
balt bei Uns Eurer Liebe befchwerlich fallen. Nachdem ich 
nun aber erfahren babe, daB Ihr Euch wegen des Winters 
lange unterwegs aufhalten mußtet, fo thut es mir wirklich 
leid, daß ich Euch ziehen ließ. Denn wenn Em. Liebe doch 
die beabfichtigte Reife nicht machen konnte, fo wäre e8 doch 
beſſer geweſen, bei mir zu bleiben, als ferne von mir fich 
aufzuhalten. 

Indeſſen Habe ich nach Eurer Abreife durch Erzählung 
meiner geliebteften Söhne, ver Diakonen, erfahren, Eure 
Liebe babe fich dahin geäußert, daß unfer allmächtiger Herr 
und Heiland Jeſus Chriſtus bei feinem Hinabfteigen in bie 
Unterwelt Alle gerettet und von ben verdienten Strafen er- 
1d8t habe, welche ihn dort al8 Gott belannten.) Hierüber 
möchte ich, daß Ew. Liebe nicht länger abweichender Anficht 
fei. Nur Jene nämlich bat er bei feinem Hinabfteigen zur 
Unterwelt durch feine Gnade erlöst, welche an feine Ankunft 
geglaubt und im Neben feine Gebote gehalten hatten. Ge⸗ 
wiß ift nämlich, daß auch nach der Menſchwerdang des 


1) Man fieht, die Griechen nahmen keinen Lokalen Unterſchied 
zwiſchen Hölle und Borhölle an, fondern verſtanden unter ben 
inferis, zu welchen Chriſtus hinabgefliegen war, alle Berflorbe- 
nen ohne Unterjchied. 
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Herrn Niemand gerettet werben Tann, der. zwar an ihn 
glaubt, aber nicht nach dem Glauben lebt; denn es ſteht ge⸗ 
ſchrieben: „Sie geben vor, Gott zu fennen, verläugnen ibn 
aber durch ihre Werke.” 2) Und Johannes fast: „Wer ſagt, 
er Tenne ibn, aber feine Gebote nicht hält, der ift ein Lüg⸗ 
ner."?) Auch Jakobus, der Bruder des Herrn, fchreibt: 
„Der Glaube ohne Werte iſt todt.“) Wenn alfo die Glän- 
bigen jetzt ohne gute Werke nicht gerettet werden, die Un⸗ 
gläubigen und Berbammten aber ohne gute Werke bei dem 
Hinabſteigen des Herrn zur Unterwelt gerettet worden find, 
fo war das 2008 Derer, welche von der Menfchwerbung 
des Herrn Nichts wußten, beiler ala das Loos Derer, die 
nah dem Geheimniß feiner Menfchwerbung geboren wurden. 
Wie ungereimt e8 aber wäre, Solches zu Tagen ober zu den⸗ 
ten, bezeugt der Herr felbft, wenn er zu feinen Jüngern 
fpricht: „Diele Könige und Propheten verlangten zu fehen, 
was ihr fehet, und haben es nicht geſehen.““ Damit ich 
aber Ew. Liebe nicht durch meine Erörterung hinhalte, möget 
Ihr erfeben, was Philafter in feinem Buche über bie 
Härefien über dieſe Irrlehre ſage. Seine Worte fint: „Es 
gibt Irrlehrer, welche behaupten, ver Herr fei in die Unter⸗ 
welt hinabgeftiegen und babe ſich dort nach feinem Tode 
Allen geoffenbart, damit fie durch das Belenntniß ihres 
Glaubens an ihn gerettet würden. Allein Diet ftebt im 
Miverfprucd mit vem Worte des Propheten David: „Wer 
aber wird Dich befennen in der Unterwelt?” 5, ebenfo mit 
dem Wort des Apoftels: „Alle, welche ohne Geſetz geſündigt 
baben, werben auch ohne Gele zu Grunde geben.) Mit 
diefen Worten flimmt auch der bi. Auguſtinus in feinem 
Buch über die Srrlehren überein. 

Dieß alles erwäget und haltet Euch an nichts Unveres, 
al8 was der wahre Glaube durch die katholiſche Kirche Ichrt : 
daß nämlich der Herr bei feinem Hinabſteigen zur Unterwelt 


— — — —— nn 


1) Titus 1, 16. — 2)L Joh. 2, 4. — 3) dat. 2, 2 — 
4) Matth. 13, 17. — 5) J. 66. e 6) Röm. 2, 1 


An den Diakon Cypriau. 37T - 0 * 


nur Jene aus den Banden der Hölle!) befreit habe, welche 
ee ſchon während ihres Lebens im Fleiſche durch feine Gnade 
im Glauben und in guten Werken erhalten hatte Denn 
wenn er im Evangelium fagt: „Wenn ich von der Erbe er- 
höht fein werde, fo will ih Alles an mich ziehen,” ®) fo iſt 
darunter alleg Auserwählte zu verftehen. Denn nach dem 
Tode konnte nicht zu Gott gezogen werben, wer fich durch 
ein fchlechtes Leben von Gott getrennt hatte. Der allmäch⸗ 
tige Gott bewahre Euch durch feinen Schunk, damit br, 
wo Ihr auch immer fein, an Leib und Seele die Hilfe fei- 
ner Gnade erfahret. 





VI. 
(Geſ.Ausg. Nr. 22.) 


Au den Diakon Cyprian.“) 
Inhalt. 


Die ficiliſchen Biſchöfe, bie früher alle drei Sabre, dann alle 
fünf Jahre nah Rom kommen mußten, werben auf das Feſt des 
hl. Petrus dorthin berufen. Troft für einen gewiſſen Libertinus. 


J . un . 
: PEPPER r yon. nun 

= EEE RT ARFE . 
at ae 5 ae 2 ie A Zr Fi 
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Deine Liebe weiß, daß man fih früher an die Gewohn- 
heit gehalten habe, gemäß welcher unfre Brüder und Mit- 


1) „Inferni“; es if die Vorhölle gemeint, welche fonft lim- 
bus — gyrget wird. 

2 

3) Patrimoniumsverwalter i in Sieilien. 
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bifhöfe aus Sicilien alle drei Jahre einmal nad Rom ka⸗ 
men, daß aber Wir in Rüdficht auf die damit verbunnenen 
Beichwerlichleiten beflimmt haben, daß fie innerhalb fünf 
Jahren einmal dort ſich zu zeigen hätten. Da fie nun ſchon 
feit langer Zeit nicht mehr bieher gelommen find, fo ſollſt 
Du fie ermahnen, das Geburtäfeft *) des bi. Petrus mit Gottes 
Geleite bier mit Uns zu feiern. Damit aber bei dem Prä⸗ 
tor?) nicht etwa ein Verdacht entflebe, wenn er erfährt, daB 
fie auf eine Aufforderung bin hieher fommen, fo fuche die 
Sade, da Du ja doch Unfern Willen kennſt, von Dir aus 
fo einzurichten, daß fie zwar, wie ſchon gefagt, an dem be⸗ 
flimmten Tag bier eintreffen, ver Prätor aber keinen Ber- 
dacht gegen fie hegen fann.®) Auch die Biſchöfe von Lipart 
und Reggio *) ſollſt Du ermahnen, bieher zu kommen. 

Was den erlauchten Kibertinus betrifft, fo forge dafür, 
daß Feine Lift ihn umgarne. Es ift Uns von Ravenna aus 
Etwas gefchrieben worden, und Wir fchiden Dir den Brief 
zu, damit Du daraus erfebeft, wie Du Dich gegen ihn zu 
verhalten habeſt. Tröſte ihn aber, damit er fich nicht ber 
Traurigleit bingebe; denn Wir glauben, daß Uns Unfer 
vortrefflichfter Sohn, der Exarch, keinen Kummer bereiten 
werde. Wir haben nämlich nicht gezögert, wegen bes Tiber- 
tinus an ihn zu fchreiben; da er aber eben an dem Po be 
f 5 a" ‚ fo haben Wir noch Feine Antwort von ibm 
erhalten. 


1) „Natale‘“. D. i. nach altkirchlicher Ausdrucksweiſe ber 
Tag des Martyriums,. 

2) Der kaiſerliche Statthalter über Sicilien. . 

5) Ein deutlicher Beleg, mit welchem Mißtrauen bie byzanti- 
niſche Regierung damals den großen Papſt behandelte 

4) Lipari, eine der äolifchen Infeln im Norben von Sicilien, 
Reggio (Rhegium), auf dem calabrifchen Ufer an ber Meerenge 
von Sicilien gelegen. 

5) Demgemäß fcheint Xibertinus bei dem Exarchen ange» 
ſchwärzt worden zu fein. Gregor aber unternahm feine Berthei- 
digung. Es war noch immer ber Greger fo feindliche Erarch 
—* ber fi damals am Po mit den Longobarden zu ſchaf⸗ 

n machte, 
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VII. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 25.) 


An OGregorin, die Kammerfrau der 
| Kaiſerin. 


RI ISGT 


Inhalt. 


Sie folle zunerfichtlich hoffen, bag ihre Sünden vergeben 
feien. Beifpiel der Magdalena, der Schwefter ber Martha. Eine 
Offenbarung über die Bergebung ber Sünden dürfe man nicht 
verlangen, da fle nicht heilfam wäre, weil man nach Gottes Willen 
bis zum Lebensende in heilfamer Furcht verharren folle, 


‚.. Das Schreiben Ew. Wohlgemogenbeit, nach welchem 
ih mich gefehnt, babe ich empfangen. Ihr wolltet Euch in 
vemfelben über die Menge Eurer Sünden anllagen, allein 
ih weiß, daß Ihr große Liebe zum allmächtigen Gott habet, 
und vertraue deßhalb zum allmächtigen Gott, daß der Mund 
ver ewigen Wahrbeit über Euch daſſelbe Urtbeil fpricht, 
welches einft über eine heilige Fran gefprochen wurbe : „Ihr 
find viele Sünden vergeben, weil fie viel geliebt hat.“ ?) 
Die vollſtändig ibr vergeben worben fei, gebt auch aus ihrem 
nahmaligen Verhalten hervor, indem fie zu den Füßen des 
deren ſaß und das Wort aus feinem Munde vernahm. 
Dem befchaulichen Leben ergeben hatte fie fich bereits über 


— — 





1) Lut. 7, 47. 
Gregorꝰs d, Br. auegew. Säriften. II. Dr. 24 
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das thätige Leben erhoben, welches ihre Schweſter Martha 
noch führte. Eifrig fuchte fie den Herrn, nachdem er 
begraben war, und fand feinen Leichnam nicht , als fie fi 
über dag Grab beuste. Aber felbft als die Jünger das 
Grab verließen , blieb fie weinend vor dem Eingange des⸗ 
felben ftehen und verbiente fo, Den lebend zu feben, den fie 
als Todten fuchte, und verfündigte den Jüngern feine Auf⸗ 
erſtehung. Auch Dieß geſchah durch eine wunderbare Fü⸗ 
gung der göttlichen Güte, daB ein Weib vie Lebenskunde 
brachte, nachdem Weibesmund im Paradieſe den Tod ge⸗ 
. bracht hatte. Zu einer andern Zeit ſah fie mit der andern 
Maria den Herrn nach feiner Auferftehung, näberte fich ihm 
und umfaßte feine Füße. Stelle Dir, ich bitte Dich, vor 
Augen: Wellen Hände umfaßten, weflen Füße wurben um- 
faßt? Jenes Weib, das-eine ſtadtkundige Sünderin gewefen, 
jene Hände, die durch Sünde befledt waren, berührten Def- 
fen Füße, der zur Rechten des Vaters über ven Engel- 
hören thront! Hiebei follen wir erwägen, wenn es uns 
möglich, ein wie großes Erbarmen ver göttlichen Güte es 
fei, daß ein Weib, welches ſich durch die Sünde in den tief- 
ften Abgrund geftürzt hatte, fich auf den Schwingen ber 
Liebe durch die Gnade in ſolche Höhe emporfhwang. Er 
fallt ift, geliebte Tochter , ja gewiß erfüllt, was durch das 
Wort des Propheten von der gegenwärtigen Periope der bL 
Sirche geweiſſagt ift: „An vemfelben Tage wird das Haus 
David eine geöffnete Duelle fein zur Reinigung ver Sün- 
der und der Blutfläffigen.” ) Das Haus David iſt eine ge» 
öffnete Quelle zur Reinigung für uns Sünder, weil wir 
durch den Sohn Davids, unfern Erlöfer, von den Mafeln 
unfrer Miſſethaten durch offenbar fich erweifenve Barm⸗ 
herzigkeit gereinigt werden. 

Wenn aber Deine Wohlgewogenheit in dem Briefe noch 
beifügt, Du wolleſt mir keine Ruhe laſſen, bis ich nicht 
ſchreibe, es ſei mir die Vergebung Deiner Sünden geoffen⸗ 
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bart worden, fo haſt Du damit Etwas verlangt, was ſchwer zu 
erfüllen und überpieß nutzlos iſt. Schwer zu erfüllen, weil ich 
unwürbig bin, eine Offenbarung zu empfangen, nutzlos aber, 
weil Du wegen Deiner Sünden Dich nicht voller Sicher 
beit hingeben darfſt, bis Du fiean Deinem Todestage nicht 
mebr beweinen kannſt. Bis diefer Tag kommt, mußt Du 
immer mit Sagen und Bangen Dich wegen Deiner Sünden 
fürchten und fie alle Tage mit Thränen übergießen. So 
war ja der Apoſtel Paulus ſchon in den dritten Himmel 
entrüdt und in das Paradies geführt worden und hatte ge- 
beimnißvolle Worte gehört, die kein Menſch ausfprechen 
darf, und doch ſprach er noch mit Zagen: „Ich züchtige 
meinen Leib und bringe ihn in die Botmäßigkeit, damit ich 
nicht, indem ich Andern previge, felbft verworfen werde.“ %) 
Der bereitd in den Himmel eingeführt wird, fürchtet fich 
noch, und es will fich nicht fürchten, wer noch auf Erben 
weilt? Bedenke, Liebfte Tochter, daß die Sicherheit bie 
Mutter ver Fahrlälfigkeit zu fein pflest.e Du foüft alfo in 
dieſem Leben keine Sicherheit befiten, die Dich nachläffig 
machen könnte. Denn e8 fteht gefchrieben: „Selig der Mann. 
der immer furdtfam iſt.““) Und ebenfo: „Dienet dem 
Herrn in Furcht und Froblodet ihm mit Zittern !" ?) Während 
der kurzen Zeit des Lebens alfo muß die Furcht Eure Seele 
beberrfchen, damit Ihr darnach ohne Ende Euch der Freude 
voller Sicherbeit bingeben könnet. Der allmächtige Gott 
erfülle Euer Herz mit der Freude feines heiligen Geiftes 
und führe Euch nach den Thränen, die Ihr alle Tage im 
Gebete vergießet, zu den ewigen Freuden! 








1) I. Ror. 9, 27. — 2) Sprühw. 28, 14. — 3) Pi. 2, 11. 
SERIE Gr 
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VIII. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 26.) 


An die Patricierin Theoktiſta. 


ILL 


Anhalt. 


Der ans I. 5 befannten Adrefiatin, ber Schwefter bes Kai- 
fers, wünſcht Gregor Glück, daß ihr in Mitte des weltlichen Trei- 
bens am Taiferlichen Hofe bie Pflege bes innern Lebens fo wohl 
gelinge. Sie möge ihm aber auch berichten, wie e8 in biefer Be- 
ziehung mit ber Kaiferin flehe, deren geiftliche Führerin Theoktifte 
gewiffermaßen zu fein fcheint. Belehrung über die Reue aus 
Furcht und die Reue ans Liebe nah d. Dial. (S. 194 - 196 J. B. 
Diefer Überfegung). Ste möge fi) die Erziehung ber kaiſerlichen 
Prinzen angelegen fein lafjen und befonders fein gehäffiges und 
zornmüthiges Weſen in ihnen auflommen laffen. Anzeige über 
Berwendung bes von ihr geſchickten Almofens zum Loslauf Ge— 
fangener und zur Unterflügung armer Nonnen. berfendung 
eines am Grabe des bi. Petrus berührten Schlüffels , von wel- 
hem ein wunderbares Ereigniß erzählt wird. 


Daß Em. Excellenz bei fo vielfeitiger und zerftreuenber 
Beſchäftigung dennoch die Fülle des göttlichen Wortes in 
fih trägt und nach den ewigen Freuden Verlangen hegt, — 
dafür fage ich dem allmächtigen Gott großen Dank; denn 
ih fehe an Euch erfüllt, was von den auserwählten Bor- 
vätern gefchrieben ſteht: „Die Kinder Iſraels wandelten auf 
teodenem Wege mitten durch das Meer.” ) „Ich hingegen 


1) II Moſ. 15, 19. 
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bin in die Tiefe des Meeres aekommen, und der Sturm hat 

mich verſenkt.“) Ihr aber wandelt, wie ich ſehe, trockenen 
Fußes durch die Wogen weltlicher Befhäftigungen zum 
verheiſſenen Vaterlande. Danken wir alſo dem Geifte, welcher 
die von Ihm erfüllten Herzen zur Höhe bebt, und mitten 
im Weltgetöfe geiftige Einſamkeit Schafft. Wenn Er gegen» 
wärtig ift, fo gibt e8 für die reuige Seele feinen Ort, ver 
ihr nicht zur ftillen Kammer würde. Denn Ihr athmet den 
Wohlgeruch der ewigen Freude ein und liebet deßhalb in- 
brünftig den Seelenbräutigam, fo daß Ihr mit der Himmels⸗ 
drant zu ibm fprechen könnet: „Ziehe mid Dir nad), dem 
Wohlgeruch Deiner Salben eilen wir zu.“) Vermißt habe 
ih aber in dem Briefe Em. Excellenz eine Mittheilung über 
unſre erlauchtefte Kaiſerin, mit welchem Eifer fie der geift- 
lichen Leſung obliege, und zu welcher Art von Herzenszer⸗ 
knirſchung fie durch diefelbe geführt werde. Eure Gegen- 
wart fol ihr ja zum großen Nuten gereichen, damit fie im 
Andrang ver Geſchäfte, dem fie ausgeſetzt ift, und der fie 
wider ibren Willen nach auflen zieht, immer wieder inner» 
{ih gefammelt und zur Liebe des himmliſchen Vaterlandes 
angeregt werde. Auch follt Ihr von ihr zu erfahren fuchen, 
wie oft ihr verliehen fei, um ibrer Seele willen Thränen 
zu vergießen, und ob ihre Herzenszerknirſchung noch in ber 
Furcht oder fchon in ver Liebe ihren Grund babe. Wie 
Ihr wißt, gibt es nämlich zwei Gattungen von Zerknir⸗ 
ſchung. Bei ver einen fürchtet man die ewigen Strafen, 
bet ver andern feufzt man nach der Belohnung im Himmel; 
denn die nach Gott verlangenvde Seele wird zuerſt von ber 
Furcht und erft fpäter von der Liebe zur Neue bewegt. 
Zuerft bricht fie in Thränen aus, weil fie ihrer Suünden ge- 
dentt und um biefer willen die ewigen Strafen fürchtet. 
Wenn aber durch lange Trauer und Angſt die Furcht fich 
gehoben bat, fo entfleht durch die Hoffnung auf Verzeihung 
eine gewifle Sicherheit, und die Freuden bes Himmels find 
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es dann, welche die Seele mit Liebe erfüllen. Wer alfo 
früher Thränen vergoß, um nicht der Strafe zu verfallen, 
beginnt fpäter auf's Bitterfte zu weinen, weil da8 Himmel. 
reich noch ferne von ibm ifl. Denn die Seele betrachtet, 
wie befchaffen vie Chöre ver Engel find, wie die Gefellichaft 
der feligen Geiſter felbft, wie die Anfchauung der innern 
Serrlichkeit Gottes, und fie beweint mehr, ewiger Güter zu 
ermangeln , als fie früher weinte, ba fie vie ewigen Leiden 
fürdhtete. Und fo gefchieht es, daß die Neue aus Furcht, 
wenn fie eine gewifle Vollkommenheit erlangt bat, die Seele 
zur Liebesreue führt. Anichaulich wird Dieß in der heiligen 
und wahrhaften Geſchichte durch eine vorbilvliche Erzählung 
befchrieben, indem e8 heißt: „Ara, die Tochter Kalebs, faß 
auf dem Efel und feufzte. Ihr Bater ſprach zuibr: „„Was 
haft Du?““ Da antwortete fie: „„Gib mir einen Segen; 
du haft ein dürres Mittagsland gegeben, gib mir dazu aud 
ein waflerreiches.”" Und ihr Vater gab ihr ein Rand, dad 
oben und unten bewäflert war.) Ara fitt nämlich auf 
dem Efel, wenn die Seele die unvernünftigen Regungen des 
Tleifches beherrſcht. Seufzend bittet fie um bewäflertes 
Land, weil wir bei unferm Schöpfer mit vielem Seufzen 
um bie Onade der Thränen nachſuchen müſſen. Denn es 
gibt Solche, die es Thon als Gabe empfangen haben, frer 
müthig für die Gerechtigkeit ihre Stimme zu erheben, die 
Unterbrüdten zu beſchützen,, ven Nothleidenden ihre Güter 
mitzutheilen. Dieſe befigen freilich ein duͤrres Meittogsland, 
aber fie brauchen noch ein bewäſſertes; weil fie fidh mit 
guten Werken befchäftigen, in denen fie groß und eifrig find, 
fo iſt es durchaus notbwendig, daß fie entweder aus Furcht 
vor der Strafe oder aus Liebe zum Himmelreiche das Böſe 
beweinen, da8 fie früher begangen haben. Aber weil «8, 
wie gefagt, zwei Arten von Reue aibt, fo gab ihr Bater 
ibr ein oben und unten bewäflertes Land. Das oben be 
wäfierte Land empfängt die Seele, wenn fie fich in Thränen 


1) I. 1,18, 19. 
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aus Sehnsucht nach dem Himmelreich betrübt. Das unten 


bewäflerte Land empfängt fie, wenn fie die Höllenftrafen 


mit Weinen fürchtet. Und zwar wird das unten bewäfferte 
Rand zuerft gegeben, fpäter erſt das oben bewäflerte. Aber 
weil die Liebesrene den Borzug bat, mußte auerft das oben 
bewäfierte Land und dann erft das unten bewäflerte erwähnt 
werden. Da nun Ihr beide Arten der Reue durch Gottes 
Wirkung aus Erfabrung kennt, fo müßt Ihr Tag für Tag 
Euch zu überzeugen fuchen, wie viel Eure Belehrung ber 
erlauchteften Kaiferin Nuten gebracht habe. 

Auch bitte ih Euch, bei ver Erziehung ver Kaiferlichen 
"Brinzen, die Euch anvertraut tft, vorzüglich die Bildung des 
- Herzens ins Auge zu faflen und die zu deren Dienfte be⸗ 
rufenen vornehmen Eunuchen zu ermahnen, daß fie Solches 
mit ihnen beſprechen, was ihr Herz zu gegenfeitiger Liebe 
und zur Milde gegen die Untertbanen flimmt. Denn wür- 
den fie jet Abneigung gegen einander faflen, fo würde Dieß 
fpäter offen zu Tage treten. Das Wort ver Erzieher ift ja 
entweder Milch, wenn es gut, oder Gift, wenn es ſchlimm 
if. Sie follen ihnen darum jebt beibringen, woraus fpäter 
die Vortrefflichkeit des Unterrichtes ihrer Erzieher fich zeigen 


ann. 

Auch bat mir mein geliebter Sohn, der Dialon Sabinian, 
dreifiig Pfund Gold übermadht, vie Ew. Excellenz zum 208» 
kauf der Gefangenen und zur Unterftüßung der Armen be- 
ſtimmt bat. Darüber freue ich mich, fürchte mich aber auch 
augleih. Denn ich werde nun vor dem furdhtbaren Gerichte 
nicht nur Über das Vermögen des bl. Anofteld Petrus, fon- 
dern audy über Euer Eigenthum Rechenfchaft zu geben haben. 
Euch aber möge der allmächtige Gott Himmlifches für Ir⸗ 
diſches, Emwiges für Zeitliches fpenden. Ich tbeile nun 
mit, daß in der Stadt Croton, welche am adriatiſchen 
Meere anf dem italienifchen Seftlande liegt und voriges 
Jahr von den Longobarden eingenommen wurde, viele 
Männer und viele vornehme Frauen ale Beute weggeführt 
and dabei die Eltern von ten Kindern, die Gatten von ben 
Gattinen getrennt worten find. Einige von ihnen find zwar 
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fchon losgekauft worden; aber weil man fchweres Löfegelb 
von ihnen fordert, find bis jetzt noch viele in den Händen 
der fo unmenfchlichen Longobarden geblieben. So habe ich 
denn unverweilt die Hälfte ver von Euch gefpenbeten Summe 
zu ihrem Loskauf geſendet. Die andere Hälfte ließ ich zum 
Anlauf von Betten für vie Gottespienerinen verwenden, 
weldye ibr in griechifcher Sprache „Mkonaftrien” *) nennet 
&8 befinden ſich nämlich viele foldhe in unfrer Stadt, und 
fie leiven bei der argen Kälte dieſes Winters ſehr fchwer 
aus Mangel an genügenden Deden auf ibren Rubelagern. 
Nach der Armenlifte find ihrer 3000. Sie erhalten zwar 
aus dem Schate des Anoftelfürften Petrus jährlich 80 
Bfund,*) aber was ift das füreine ſolche Menge, beſonders. 
in biefiger Stadt, wo Alles fo tbeuer iſt ? Ihr Leben aber 
ift fo befchaffen, fo flrenge in Bezug auf innere und äuſſere 
Buße, daB Wir glauben, obne fie hätte Niemand von uns 
fo viele Jahre in biefiger Stadt unter den Schwertern ber 
Longobarden e8 aushalten können. 

Auch fende ich Euch als Andenken an den bl. Apoſtel 
Petrus einen an feinem bochbeiligen Leibe berührten Schlüf> 
fel. Ein Ereigniß, das ſich mit diefem Schlüflel zugetragen, 
will ich Euch erzäblen. Ein Longobarde fand ihn bei ſei⸗ 
nem Eintritt in eine Stadt jenfeitd des Po und legte keinen 
Werth darauf, daB es ein Petrusſchlüfſel fei, ſondern wollte, 
ba er feinen Goldgehalt bemerkte, fich aus vemfelben irgend 
Etwas verfertigen und 309 das Mefler, um ihn zu zerſchnei⸗ 
ben. Über fogleidh wurte er nom böfen Geift ergriffen und 
ſtieß fich das Meffer, mit welchem er den Schlüflel zer- 
tbeilen wollte, in vie Kehle, fo daß er noch in derſelben 
Stunde todt zu Boden fiel. Als darauf der Longobarben- 
könig Autbaris mit großem Gefolge dorthin kam und auf der 
einen Seite die Reiche des Selbſtmörders, auf der andern 
der Schläflel auf dem Boden lag, wurben Alle mit fo 


1) 2. b. Einfieblerinen. 
2) Waprfcheinlich Silber. 
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großen Schreden erfüllt, daß Niemand dieſen Schlüſſel 
vom Boden aufzubeben wagte. Da rief man einen katho⸗ 
Iifchen Longobarden, mit Namen Diinulfus, berbei, von dem 
man wußte, daB er dem Gebet uad der Almofenipenpung 
ergeben fei, und Diefer bob ihn vom Boden auf. Autbaris 
aber ließ wegen dieſes Wunders einen andern goldenen 
Schlüffel machen und fchidte ihn zugleich mit jenem zu mei⸗ 
nem Vorgänger heiligen Andenkens, indem er meldete, wel» 
ches Wunder fich mit demfelben ereignet hätte. Diefen nun 
wollte ih Ew. Excellenz überfenden. Da ver allmädhtige 
Gott venfelben benütte, um einem übermüthigen und um» 
glänbigen Menichen das Leben zu nebmen, fo möge er audh 
durch ihn Euch, die Ihr ihn fürchtet und Liebet, das zeit⸗ 
liche und ewige Heil verleiben. 


— æ 


IX. 
Geſ. Ausg. Nr. 27.) 


An den Biſchof Anaflafius von Antiochia. 


Anhalt. 


Anaſtaſius hatte auf das päpftlicde Schreiben V. 43 erwidert 
und nach einigen Lobeserhebungen auf Gregor ben Titel „uni- 
versalis‘‘ unbebenklich gefunden. Nach Ablehnung ber erftern wie- 
auselt Gregor in Kürze feine Bebenten gegen ben angemaßten 





, Das Schreiben Eurer mir fo theuren SHeiligleit Kat 
mir unfer gemeinfamer Sohn, ver Diakon Sabintanus,. 
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überbradt. In demſelben fließen nicht fo faft vie Worte 
der Zunge, als vielmehr die der Seele. Kein Wunder, wenn 
das volllommene Reben fih auch im ſprachlichen Ausdruck 
und gibt! Denn weil Euch der göttliche Geift in der Schule 
des Herzens die Lebensvorſchrift gegeben hat, alles Irdiſche 
zu verachten und nach dem bimmlifchen Baterlande zu eilen, 
fo denkt Ihr fo viel Gutes von Andern, als Ihr ſelbſt im 
Guten Fortfchritte gemacht habt. Wenn ich alfo in dem 
Briefe. Ew. Heiligkeit viel Nöhliches von mir vernehme, fo 
erfenne ich Eure Abficht, daB Ihr nämlich nicht Tagen wollt, 
was ich fei, fondern was ich fein folltee Wenn Ihr aber 
ſaget, ich möge meiner fonfligen Gemüthsart einge 
dent fein und dem böfen Geift, ver die Seelen zu fieben 
fucht, ja bei feiner Gelegenheit eine Bloͤße geben, fo bin tch 
mir allerdings bewußt, immer eine üble Gemüthsart ge 
habt zu haben, und beeile mich, fo viel ichlfann, diefelbe in 
mir zu bändigen und auszurotten. Wenn ich aber, wie Ihr 
meint, etwas Gutes an mir gehabt habe, fo vertraue ich 
auf den Schuß des allmächtigen Gottes, daß ich es noch 
niht and dem Herzen vertrieben babe. Em. Heiligkeit 
wollte, wie ich ſehe, vaß der Brief mit dem vorausgeſchid⸗ 
ten Lob und diefer darauffolgenden Bemerkung ver Biene 
ähnlich fei, welche Honig und Stachel mit fi führt, auf daß 
er mich mit dem Honig nähre, mit dem Stachel aber fpome. 
Indeſſen komme ich biebei wieder darauf zurüd, den Aus 
fpruh Salomons zu erwägen: „Beſſer find die Wunben 
bes Liebenven, als die Küffe des fchmeichelnden Feindes.“ ’) 

Wenn Ihr aber meint, Wir follten um keinen Preis 
einen Anlaß zu einem Ärgerniß geben, fo bat mir Dieß 
auch der allerfrömmfte Kaiſer, Euer Sohn, für deſſen Er 
Baltung man unaufhörlich beten muß, fchon öfter gefchrie 
ben. Er thut Dieß gemäß feiner Macht, Ihr aber faget 
«8, wie ich weiß, aus Liebe. Auch wundere ich mich nicht, 
daß Ihr in Eurem Briefe wie der Kaifer fprechet, weil 





1) Spruchw. 27, 6. 
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Liebe und Macht in engſter Verwandtſchaft mit einander ftehen. 
Beide treten mit fürftlichem Muthe auf, beide reden immer 
im Bewußtfein ihres Anſehens. 

Bei Empfangnahme des Synodalfchreibens Unfers Bru- 
ders und Meitbifchofes Cyriakus hätte es fich allerdings nicht 
geziemt, wegen des angemaßten Titels einen Anſtand zu 
machen, weil ſonſt der Friede der Kirche geitört worden 
wäre; body war ich darauf bedacht, ihm eine Mahnung wer 
gen vieles thörichten und flolgen Titel8 zu geben, indem ich 
erklärte, er könne mit Uns feinen Frieden haben, wenn er 
nicht die in demfelben ruhende Selbftüberbebung aufgebe, 
deren Urfprung ſich von dem erften Abtrünnigen berleite. 
Ihr folltet alfo diefe Sache nicht für eine nichtige erllären ; 
denn wenn Wir Uns Dieß gefallen laffen, fo untergraben 
Wir den Glauben der ganzen Kirche. Ihr wißt ja, wie 
viel nicht nur Kleber, fontern auch Stifter von Ketzereien 
aus der Kirche von Sonftantinopel hervorgegangen find. 
Ich will gar nicht reden von dem Eintrag. der Eurer eige- 
nen Würde gefchieht; — aber wenn ein Biſchof als allge» 
meiner Bifchof bezeichnet wird , fo ift mit feinem Fall die 
ganze Kirche gefallen. Von foldyem Aberwig, ſolchem Un⸗ 
finn mag ich Nichts hören. Ich vertraue aber auf den all⸗ 
mächtigen Gott, daß er balo erfüllen werde, was er 
verheiflen bat: „Ein Jeder, der fich erböht, wird erniedrigt 
werben.“ ') 

In Mitte vieler Gelchäfte wollte ih Dieß in Kürze auf 
bie Ausführungen in Eurem Briefe erwidern; worüber ich 
mich ſchriftlich jetzt nicht auslafſen darf, das bleibt in mei⸗ 
nem Herzen verſiegelt. Ich bitte Ew. Heiligkeit, immer in 
Euren heiligen Gebeten meiner zu gedenken, damit Eure 
Fürbitte mich von zeitlichen und ewigen Übeln erretie. Betet 
aber auch mit Eifer und Wärme für ten erlauchteften Herrn, 
den Kaiſer, da fein Leben ver Welt fehr nothwendig ift. 


1) &uf. 18, 11. 
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Weiteres zu fagen umterlafle ich, da Ihr ohne Zweifel da⸗ 
von wiflet. 


X. 
WGeſ.⸗Ausg. Nr. 29.) 


An Andreas. 


—— U 


Inhalt. 


Der nicht näher bekannte Adreſſat war in die Armee getre⸗ 
ten und hatte auch dem Kaiſer ſeine Dienſte angetragen. Gregor 
ermahnt ihn, feine Tage in ruhiger Zurückgezogenheit zu verleben 
und das Heil feiner Seele zu wirken. 


Als ich das Schreiben Ew. Gnaben empfing, freute ich 
mich über die Nachricht von Eurem Wohlergeben; auch be» 
rübrte mich böchft angenehm bie Güte ver gnäbigften Frau, 
die Euch einen Beweis ihrer Gunft zu geben ſich würdigte. 
Auch darüber bin ich body erfreut, daß Fräulein Conſtan⸗ 
tine, eine Jungfrau von fo bobem Stande, nody vor ibrer 
Hochzeit den Reizen dieſer Welt ſich entzog. Eure Mit- 
tbeilung aber, Ihr hättet Euch als Soldat unter ven Befehl 
ihres Bräutigams geflellt und Euch auch dem erlauchteflen 
Raifer zur Übernahme eines Amtes, in dem er Euch für 
nüglich halte, empfehlen laſſen, viele Nachricht bat mein 
Harz nicht wenig zur Trauer geftimmt ; denn ich dachte 
immer, daß Euer frommer Lebenswandbei auf ein anderes 
Biel hinweiſe. Ich kenne eben Viele, die ſich im Staats⸗ 
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bienft befinden und großen Kummer haben, weil ihnen keine 
Zeit gelaffen ift, um ihre Sünden gut zu machen; und Ihr 
— ich weiß nicht, aus welchem Grunde, — wollt angelettet 
werden ? Warum, erlauchter Sohn, bedenkſt Du nicht, daß 
e8 mit der Welt zu Ende geht? Täglich drängt Alles dem 
Ende zu, wir werben zur Rechenſchaftsablage vor den ewi⸗ 
gen und furchtbaren Richter geführt. Wie follen wir alfo 
an Anderes denken als an fein Kommen? Denn mit unferm 
Leben verhält e8 fich wie mit einem Schiffenden; wer im 
Schiffe Fährt, mag ſtehen, fiten oder liegen, er fommt doch 
dahin, wohin das Schiff gelentt wird. Gerade fo verhält 
es fih mit uns, die wir, wir mögen wachen oder fchlafen, 
ſchweigen, reden oder fpazieren gehen, wollen ober nicht 
wollen, doch jeden Augenblid vem Ende zueilen. Wenn 
alfo ver Tag unferes Enpes gelommen fein wird, was wer- 
ben wir dann haben von all’ Dem, was jeßt mit fo großer 
Sorge gefucht, mit fo viel Eifer zuſammen gebracht wirb ? 
Nicht Ehre, nicht vergänglichen Reichthum follte man alfo 
ſuchen, fondern wenn wir nach Gütern Berlangen tragen, 
follen wir jenen unfre Neigung zuwenden, bie wir ohne Ende 
befigen werben. Fürdhten wir uns aber vor Leiden, fo fol- 
len wir jene Leiden fürchten, welche die Verbammten endlos 
erbulben. 
Der Dienft des allergnädigſten Kaifers felbft aber, wie 
fehr bringt er e8 mit fich, daß fich die Seele mit dem Ver⸗ 
langen nach Dienfchengunft befchäftigt oder mit der Yurcht, 
biefelbe wieder zu verlieren, nachdem fie errungen war! Be⸗ 
vente alſo, welche Bein es fet, fidh entweder im Verlangen 
nah Glück abzumüden oder aus Furcht vor Unglüd zu ban« 
gen! Darum ift mein Rath vielmehr, Ew. Gnaden möge 
gemäß bes frübern Vorhabens bie kurze Zeit ‚ber Pilger- 
[haft im freundlicher Burüdgesogenheit babin zu bringen 
uchen, ein ruhiges und forgenfreies Leben führen , fich mit. 
frommer Leſung befchäftigen, über das Wort Gottes Be 
trachtungen anftellen,, die Liebe zu ven ewigen Dingen in 
fh anfachen, die trbifchen Güter nach Kräften zu guten 
Werken verwenden und zum Lohne dafür auf das ewige 
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Reich hoffen. Ein ſolches Leben aber ift ſchon jetzt eine 
Theilnabme am ewigen Leben. Dieß fage ich, erlandhter 
Sohn, weil ich große Liebe zu Dir trage. Weil Du Stür- 
men und Wogen entgegengebft, darum ziehe ich Dich mit 
dem Seil meiner Worte zuräd. Willſt Du Dich zurück⸗ 
zieben laffen, fo wirft Du, fobald Du Di im Hafen der 
Ruhe befinveft, erkennen, welchen Gefahren Dur entronnen, 
welcher Freuden Du tbeilbaftig geworben bift. 

Indeſſen fage ih Euch Dant, daß Ihr mich binfichtlich 
iener beiven Perfonen, die mit dem ruhmreichen Callinikus 
gelommen find, zur Borficht veranlaßt habt, obwohl Wir 
Hinfichtlih der von Ew. Gnaden namentlich bezeichneten 
Perſon Schon hinlänglich üble Erfahrungen gemacht haben, 
Weil aber die Zeiten fchlimm find, To ertragen Wir Alles 
mit Seufzen. Der allmädtige Gott aber bewahre Euch 
Durch feinen Schuß und verleibe Euch, ſowohl auf Erden 
Gutes zu thun, als auch jenfeits der ewigen Derrlichkeit 
Euch zu erfreuen! 


nn 


XI. 
(Gef.-Ausg. Nr. 30.) 


An den Mönch Narfas.’) 





Anhalt. 


Zroft im Leiden. Warum Gregor an einige Orbensperfonen 
nicht Schreibe. Anempfehlung einiger Klofterfrauen unb bes päpft- 











1) Harias Geint identiſch zu ſein mit jenem Narſes, an wel⸗ 
chen Brief L b VI. 14 gerichtet iſt, ba in erfterem Grüße 
an biejelben Grauen vorlonmen, von welchen. bier umfänblicyer 
De it. Demnach hätte ber alte Krieger ein geiſtliches Leben 
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lichen Refponfalen Anatolius, woraus fich ergibt, daß Rarfas zu 
Konftantinopel gelebt habe. 


Als ich den Defenfor Romanus in die Kaiferftabt fanbte, 
Juchte er!) lange nach Euren Briefen, aber man konnte fie 
nicht finden ; fpäter fanden fie fich unter vielen Briefen an 
derer Perfonen. Eure Liebe theilt mir darin Eure Drang- 
fale und geiftigen Betrübniffe mit und vertraut mir die Wider⸗ 
wöärtigleiten, vie Ihr von böfen Menſchen zu erleiden babt. 
Aber ich bitte, rufe Dir bei all’ dieſen Dingen in’8 Gedächt⸗ 
niß zuräd, was Du, wie ich glaube, nie vergifielt: „daß 
Alle, welche fromm in Chriſtus leben wollen, Verfolgung 
erleiden.” *) Ich fage in diefer Beziehung geravesu, daß es 
Dir am frommen Leben fehlt, Tobald es Dir an Berfolgung 
feblt. Wir wollen auch ein anderes Wort beachten, welches 
verfelbe Völkerlebrer feinen Schülern fagt: „Ihr felbft wif- 
fet, Brüder, daß wir nicht mit leeren Händen zu euch ge⸗ 
kommen find, fondern nachdem wir Leiden und Schmach er⸗ 
duldet hatten.“ ®) Siehe, geliebtefter Sohn, ver heilige Leh⸗ 
rer glaubte mit leeren Händen gelommen zu fein, wenn er 
nicht Schmach gelitten hätte; ‘Deine Xiebe aber will zwar 
von guten Dingen reven, weigert ſich aber, Übles zu er- 
tragen. Darum mußt Du Did, bei Widerwärtigfeiten mit 
größerer Kraft ausrüflen, damit das Leiden felbfl Dein Ber- 
langen nach der Liebe Gottes und Deinen Eifer in guten 
Werken vermehrte. So wächst die Saat Üppiger zur Ernte 
beran, wenn die Kälte auf fie einwirkt; jo wird vie Flamme 
durch den Hauch nur zurückgedrängt, um höher aufaulopern. 
Zwar weiß ich, daß durch fo vieles verkehrte Gerede böfer 


‚ 4) Im Auftrage Gregor's nämlich. Die Manuferipte haben 
hier durchgehends „reguisivit‘‘, bie Ausgaben hingegen das Teich- 
ter erflärbare „requisivi“. 

2) IL Tim. 3, 12, — 3) I, Theſſ. 2, 1. 
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Zungen ein gewaltiger Sturm über Dich gelommen ifl, und 
Daß auch Dein Inneres der Wiperfpruch bewegt. Aber er» 
innere Dich, was der Herr durch den Pfalmiften fast: „Sch 
babe Di erhört im Wetterdunkel, dich geprüft bei dem 
Waſſer des Widerſpruchs.“) Denn wenn Du die Sache 
Gottes vor denen führft, die Widerſpruch erheben, dann 
zeigſt Du Dich als ächten Arbeiter. 

Eure Güte und Liebe-fchreibt mir auch, ich folle an bie 
Klöfter , welche unfer Sohn, der Herr Paulus, mit Hilfe 
Eures Gebetes umd nad Eurer Anweifung geftiftet bat, 
eine fchriftliche Ermahnung richten. Wenn fie aber Gefäße 
Gottes find, fo weiß ich, daB die Gnade der Herzenszer⸗ 
knirſchung ihnen im Herzen eine Duelle der Weisheit er⸗ 
öffnet hat, und daß fie deßhalb nach den Tröpflein, die aus 
meiner Trodenbeit quellen, kein Bepürfniß haben. Eure 
solllommene Weisheit erinmert fi , daB im Paradies kein 
Kegen vorkam, fondern in feiner Mitte eine Duelle ent- 
fprang, welche ven Erdboden bewäflerte. So bedürfen auch 
jene Seelen, welche durch pie Gnade der Herzenszerknirſchung 
eine innere Duelle gefunden haben, nicht des Regens durch 
die Zunge Anverer. 

In Euerm Briefe meldet Ihr mir den Tod ber Fra 
Eſychia, und ich freue mich überaus, daß viefe gute Seele 
In ihr Baterland gelommen tft, nachdem fie in der Fremde 
fi) abgemüht hat. Grüßet meinerfeits meine eveln Töchter, 
die Frau Dominika und die Frau Eudochia. Da ich aber 
ſchon vor längerer Seit gebört babe, daß Frau Dominika 
Hioftervorfteherin geworben fet, fo möge Eure Liebe über 
fie wachen, daß fie vollfommen allen Weltlärm fliehe, weil 
fie jegt nicht mehr gezwungen iſt, an einem ixbifchen Hofe 
in Muhſeligkeit Dienfte zu leiften; daß fie fi) ganz Gott 
bingebe und feine Kraft ihrer Seele ungefammelt laſſe. 
Hingegen möge fie fo viel Seelen als möglich zum Dienfte 
des Schöpfers um fich ſammeln, damit viefelben durch ihr 


1) Pf. 80, 8. 
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Wort die Gnade der Herzenszerknirſchung erlangen und fie 
ſelbſt um fo ſchneller von all ihren Sünden frei werde, je 
mehr Seelen burch ihr Beispiel und ihr Wort den Banden 
der Sünde entlommen find. Da aber kein Menſch auf die» 
fer Welt ohne Sünde ift, — ſündigen heißt ja nichts An⸗ 
deres, als ſich von Gott entfernen, — fo trage ich fein Be 
denken, au behaupten, daB auch dieſe meine Tochter nicht 
obne jede Sünde fei. Damit fie alfo ihrer Herrin d. h. 
der ewigen Weisheit volllommen Genüge leifte, fo möge fie 
mit Vielen zurüdtehren, nachdem fie allein geflohen war. 
Denn Niemandem wird die Flucht zur Schuld gerechnet, 
wenn er bei feiner Rückkehr einen Gewinn mit ſich bringt. 

Die Herren Ulerander und Theodor bitte ih Euch an 
meiner Statt zu grüßen. Wenn Ihr aber Ichreibet, ich folle 
mich brieflich an meine vortrefflichfte Tochter, Frau Ourdia, 
und an ihre heiligfte Tochter, Frau Theoktiſta, fowie auch 
an ihre erlauchten Gatten, die Herren Marinus und Chriſti⸗ 
dorns, wenden, um ihnen einige Mahnungen bezüglich ihres 
Seelenbeiles zu geben, — fo weiß Em. Liebe und Gnade 
gar wohl, daß e8 gegenwärtig in Sonftantinopel keine guten 
Überfeger aus dem Lateiniſchen ins Griechiſche gibt. In⸗ 
dem fie fi an die Worte balten und auf den Sinn der 
Worte nicht achten, machen fie auch die Worte unverftänplich 
und beeinträchtigen deren Sinn.) Deßhalb habe ich mei- 
ner genannten Tochter, der Frau Gurdia, nur in Lürze ge- 
ſchrieben, ven Übrigen aber gar nicht. Ich ſchicke aber zwei 
Oberfleiver und zwei Schweißtücher, welche ich den genann« 
ten Männern als Andenken an den bi. Petrus au überrei- 
hen demütbig bitte. 

Auch hat mir ein flerbender Mann einen Heinen Kna⸗ 
ben binterlaflen ; in Rüdficht auf fein Seelenheil überfenve 





I) Wie aus dieſer Stelle erfichtlich iſt, verſtand Gregor bas 

Sriechifche Denighene nicht fo weit, daß er riesige Briefe 

> hätte jchreiben wollen. In Bezug auf bie Sache fiehe Borrede 
zur Paſtoralregel I. ©. 


Oreger’s d. Br. antgew. Sqhriften. IL Bd. 25 
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ich ihn Eurer Liebe, damit er auf Erden im Dienfte Deifen 
lebe, durch Den er zur bimmlifchen Freiheit zu gelangen 
vermag. Auch bitte ich, bie Liebe und Freundlichkeit zu ha⸗ 
ben, daß Ihr meinen geliebteften Sohn, den Diaton Ana⸗ 
tolius,*) den ich als Botfchafter nach der kaiſerlichen Reſt⸗ 
benz geichidht babe, öfters befuchet, bamit er nach ven Mühen, 
denen ex ſich in Weltgefchäften unterziehen muß, mit Euch 
im Worte Gottes Rube finde und fo gleihfan mit einem 
weiten Leintuch den Schweiß ver Erdenmühe abwiſche. Em- 
pfehlet ibn auch allen Berfonen, mit weldyen Ihr bekannt 
ſeid, obwohl ich weiß, daß er der Empfehlung nicht bedarf, 
fobald man ihn genau kennt. Beiget aber an ibm, 
wie Ihr den bi. Apoftel Petrus, wie fehr Ihr mich liebet. 
Der allmächtige Gott aber Ichüte Euch, der Ihr mir fo 
lieb und theuer ſeid, vor innern und Äuflern Feinden und 
führe Euch, wern es ihm gefällt, zum Himmelreiche. 


LITNASSN am 
XIT. 
Geſ.⸗Ausg. Nr. 31.) 
An den Biſchof Cyriakus von Konſtan- 
tinopel. 





Inhalt. 


Ermahnung, den angemaßten Titel aufzugeben, und Empfeh⸗ 
lung des neuen Botſchafter Anatolius. 


Wir haben das Schreiben Ew. Heiligkeit empfangen, 
in welchem Ihr nicht mit Worten der Zunge, ſondern des 








1) Sabinianus war alſo abberufen worden. 
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Herzens zu Uns ſprechet. Es entbüllte mir eine Gefinnung, 
welche mir freilich nicht verborgen war, da ich ja aus eige- 
ner Erfahrung Eure Güte kenne. Darum danke ich unauf- 
börlih dem allm&chtigen Gott; denn wenn bie Mutter der 
Tugenden, bie Liebe, in Eurem Herzen Uns genenüber ver- 
Hleibt , fo werben bei Euch‘, da Ihr von der Wurzel alles 
Suten nicht laſſet, auch bie in guten Werken fruchtbaren 
Zweige nie fehlen. Darum mäßt Ihr mir und allen Euern 
Brüdern bie Schönheit diefer Liebe vor Allem in ver That 
zu erlennen geben, indem Ihr Euch beeilet, jenen folgen 
Titel aufzugeben, durch welchen fchweres Here in der 
Kirche geftiftet wird, und fo auf jegliche Weife das Wort 
der Schrift erfüllet: „Seid beflrebt, die Einheit des Geiſtes 
im Bande der Liebe zu bewahren,“ ?) fowie auch jenes an- 
dere: „Gebet dem Wiperfacher feinen Anlaß zu übler Nach⸗ 
rede.” *) Denn bann ift die Liebe, die man Aufferlich fund 
gibt, ächt, wenn feine Spaltung aus hochmüthiger Selbſt⸗ 
überbebung zwiſchen uns beſteht. Ich nun rufe Jeſum in 
-meiner Seele als Zeugen an, daß ich feinem Menſchen, vom 
höchften bis zum geringften, einen Anlaß zum Argerniß ge- 
ben will. Ich wüniche, daß Alle groß und ver Ehre wür- 
dig feien, fo weit nämlich ihre Ehre die Ehre des allmäch⸗ 
tigen Gottes nicht beeinträchtigt. Denn wer nad) einer Ehre 
firebt, die gegen Gott verfiößt, der ift mir nicht ehrwürdig. 
Damit Ihr aber erſehet, welche Gefinnung ich gegen Eure 
Heiligkeit bege, babe ich meinen geliebteften Sohn, den Dia⸗ 
ton Anatolius, an den Taiferlichen Hof geſchickt, damit er 
fowohl der Taiferlichen Frömmigkeit als auch Eurer Brüber- 
Iichleit zur Verfügung ſtehe. Denn ich will in dieſer An⸗ 
gelegenheit Niemanden einen Schaden zufügen, fondern nur 
die gottgefällige Demuth und die Eintracht ver bi. Kirche wah⸗ 
zen. Da der Antichrift, ver Feind des allmächtigen Gottes 
Schon nahe ift, fo liegt mir ſehr viel daran, daß er nicht 
nur in der Lebensweife, fondern auch in dem Titel ber 


1) Epheſ. 4,3. — 2) I Tim. 5, 14. 
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Bifchöfe Nichts finde, was ibm gehört. Was alfo auf dem 
Wege der Neuerung eingeführt wurde, möge auf biefelbe 
Weiſe wieder abgebracht werden, — dann werben wir unge- 
ſtörten Frieden im Herrn haben. Was wäre das aber für 
eine Freundſchaft, für eine Liebe zwifchen ung, wenn wir 
uns fchöne Worte fagten, mit Thatfachen aber ung befeinpeten ? 
Möge allo Ew. Heiligkeit fo handeln, daß Eure gütigen 
Worte au im Grunde Unſers Herzens Anklang finden 
tönnen. Denn wenn die Herzen der Bilchöfe, vie für bie 
Erbaltung der allerfrömmften Kaiſer flehen, ſich in Ein- 
mütbigteit befinden, fo werben fie um fo fchneller erhört, je 
mehr der Friede ihren ©ebeten Glanz vor Gotte® Augen 
verleiht und jeder dunkle Flecken geiftiger Berfinfterung da⸗ 
von ferne ifl. 


— AIR — 


XII. 
Geſ.⸗Ausg. Nr. 88.) 


An den Baifer Manritins, 


— nd 


JIunhalt. 


Abermalige Rechtfertigung wegen des Kampfes gegen den 
angemaßten Titel bes Patriarchen von Konſtantinopel. Verthei⸗ 
digang gegen die Klage, als fänden bie Geſandten bes Patriar⸗ 
chen in Rom eine gute Aufnahme, da fie boch dem Papſte bei 
ber hi. Meſſe aſſiſtiren bitrfen. 


In der Belorgniß, es möchte in Folge von Zwietracht 
unter den Bifchöfen die Einheit der HI. Kirche Schaden 





leiden, Bat die kaiſerliche Srömmigteit ſich bereits wiede 
berabgelafien, mich zu ermahnen, ich_folle die Geſan 
meines Bruberd und Mitbiſchofs Cyriakus wohlmo 
aufnehmen und ibnen au fehnellerer Rudkehr verbelfen. 
wohl nım, allerfrömmfter Kaifer, alle Eure Befehle einfi 
voll und zwedmãßig find, fo finde ich doch, daß in I 
Ermabnung fir mid) der Vorwurf der Unkiugbeit enth 
fei. Könnte ich etwa, wenn and; mein Gemüth von 
folgen und unkirchlichen Titel nicht wenig verlegt ift, fo u 
fein, daB ich nicht wüßte, was ich der Einbeit des Glau 
ber kirchlichen Eintracht ſchulde, und ven Empfang ber 
fanbten meines Bruders und feines Synodalichreibens 
Exbitterung über irgend melden Vorfall vermeigern ? 
zu benfen wäre au große Gedanfenlofigfeit für mid. € 
Anderes ift e8, was Uns zur Erhaltung der Glauben 
keit, etwas Anderes, was Uns zur Herabftimmung bes ( 
38 obliegt. Es mußte alfo auf die Zeit Rüdfiht genon 
werben , damit mein Bruder, bem noch Alles neu ift, 
in Verwirrung gerathe. DeBbalb babe ich feine Geſau 
mit vieler Freundlichteit empfangen: Ich babe Alles ge 
was die Liebe verlangte, und fie mehr geehrt, als es di 
Gewohnheit mit fid brachte. Ich Tieß ſie auch mit mir d 
Meſſe feiern ; denn werm mein Diakon bei Darbringun 
L. Ocheimmifie Dem nicht bienen darf, ber die Sünd 
Selöftüberhebung entweder begangen bat ober fie wenig 
nicht gut macht, nachdem Andere fie begangen haben, - 
durften doch feine Diener bei der Beier ver hl. Meflı 
dur Seite ftehen, ber ich durch Gottes Gnade in die S 
des Stolzes nicht gefallen bin. Ich war aber bemüßt , 
fen Bruder und Mitbifchof ernftlich au ermabnen, er 
fh, wenn er Frieden und Eintracht mit Allen haben 
des Gebrauches jenes thörichten Titels enthalten. Dei 
nun befiehlt mir die kaiſerliche Brömmigleit in ihren 
faffen, e8 folle unter un wegen eines bebeutungdlofen 2 
kein Anftoß erregt werben. Aber ich bitte bie faife 
Srömmigfeit, doch au beventen, daß manche wertblofe 9 
war Göchft unfchäplich, andere bingegen fehr ſchädlich 
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Wenn der Antihrift kommt und fidh für Gott erftärt, wirb 
Dieb nicht auch fehr bebeutungslos, deßungeachtet aber ſehr 
verderblich fein? Sehen wir auf die Länge des Wortes, fo 
ift e8 nur eine Silbe; wägen wir aber die darin liegende 
Bosheit, fo ift e8 das allgemeine Berberben. Ich bebaupte 
geradezu: Wer ſich allgemeiner Biſchof nennt ober fo ge» 
nannt fein will, ver. iſt durch feinen Stolz ein Borläufer 
des Antichrifls, weil ex ſich hochmüthig über Andere erbebt. 
Ganz verfelbe Stolz verführt ibn; denn wie jener Bäfe- 
wicht als Gott über alle Menfchen angelchen fein will, fo 
erhebt fich, wer immer allein Bifchof genannt fein will, über 
die übrigen Biſchöfe. Weil aber die Wahrheit felbft fpricht : 
„Ein ever, der fi erhöht, wird erniedrigt werben,“ ) fo 
weiß ich, daß jede Selbfterhebung um fo fchneller ein Ende 
nimmt, je mehr fie fich breit gemacht bat. Möge allo Ew. 
Frömmigkeit Denen befeblen, wegen des Gebrauches eines 
bebeutungslofen Namens kein Argerniß zu geben, bie in ſtolze 
Selbfterhebung verfallen find. Denn ich Sünber, der ich 
durch Gottes Gnade e8 mit der Demuth halte, bedarf keiner 
Ermahnung zur Demuth. Der allmächtige Gott aber er⸗ 
halte das Leben unfers erlauchteften Heren auf lange Zeit 
zum Frieden der bl. Kirche und zum Nuben des römifchen 
Reiches. Denn deß find Wir gewiß, daß Ihr, ver Ihr dem 
Herrn des Himmels fürchtet, au Euern Lebzeiten nicht ge⸗ 
flatten werdet, daß irgend ein Stolz ben Sieg über bie 
Wahrheit erlange. 








1) Luk. 14, 11. 


As Die Sifgöfe Enlogius und Auafafı 
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Au den Biſchof Enlogins vı 
drin und an deu Biſchof Anı 
Antiochia. 
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Mitteilung ber päpfligien Mafregeln ge; 
des Bebenfens wegen ber in feinem Synodalſch 
ben Berurtheilung des Enbezine. Deßgleihen 
Batriarihen von einem Glanbensirrtyum in Ke 
ſich in ber tonfantinopolitaniihen Verurtheilu 
Minden Athanafius ausgeſprochen fand. Siehe 





Die Liebe, bie mid) Euch fo_enge_ver 
mie nicht, zu fchweigen, fondern Eure Heili 
wiflen, was bei Uns geichiebt, und ohne ver 
falfche Gerüchte ansgefet au fein auf dem 
tigfeit und Wahrbeit, ven Ihr volllomm 
noch vollfommener beharren. 

„Die Geſandten Unfers Bruder® und 
rialus Tamen —X — und überbrachten mi 
fchreiben. Es befteht nun zwar zwiſchen u 
Em. Heiligleit weiß, ein ernfter Zwift weg 
Titels ; aber bie in einer Slenbensiade 
fantten glaubte ich empfangen zu müflen , 
Sande der Selbfläberhebung, bie man ir 
faft gegen alle Bifchdfe begangen but, and 
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Spaltung und Trennung der Tatbolifchen Einheit zur Folge 
babe. Sch ließ aber dieſe Geſandten auf ihre demüthige 
Bitte mit mir die bi. Meſſe feiern; denn, wie ich dent er» 
lauchteften Kaifer zu verſtehen gegeben, pie Geſandten Un⸗ 
ſers Bruders und Mitbifhofs Cyriakus durften mit mir 
in Kirchengemeinfchaft treten, da mit Gottes Hilfe nicht ich 
in die Sünde des Hochmutbs verfallen bin. Mein Diakon 
aber darf mit viefem unferm Bruder Cyriakus die bl. Meile 
nicht feiern, weil derfelbe mit feinem unbeiligen Titel die 
Sünde des Stolzes entweder begangen hat oder fortießt, — 
damit es nicht fcheine, als ob wir der Nichtigfeit dieſes thörich⸗ 
ten Titels Kraft verleihen wollten, wenn Unfer Diakon Dem 
voranfchreitet,, der fich folche Selbfterhebung erlaubt. Ich 
war aber auch bemübt, viefen Bruder zur Ablegung feines 
Hochmuths zu ermahnen ; denn wenn er ihm nicht ablegt, 
wird er auf feine Weile Frieden mit Uns baben. 

In feinem Synodalfchreiben fpricht fich derſelbe, Gott 
fei Dank, fonft katbolifh aus. Jedoch verdammt er einen 
Euborius, von deſſen Berurtbeilung Wir Nichts in den Sy- 
noralaften finden, fo wenig als in den Synodalſchreiben ber 
bisherigen Bifchöfe von Konftantinopel. Die Canonen des 
Conciliums von Konftantinopel verurtheilen zwar die Eur 
borianer, fagen aber nicht, welcher Euporius ihr Meiſter 
gewelen ſei. Die römifche Kirche beſitzt aber die Sanonen oder 
Beſchlüſſe dieſes Eonciliums bis jet nicht und hat fie auch 
nicht angenoumnen, die Synode felbft aber nur infoweit, al® 
fie gegen den Macedonius fich ausgefprochen hat.“) Die übri⸗ 
gen dort erwähnten Irrlehren, die ſchon von andern Con⸗ 





1) Das Glaubensbelenntniß des I. Eonchliams von Konftanti- 
nopel (381) wurbe von Rom angenommen, und um deſſentwillen 
zählt Gregor der Große Br. J. 25. dieſes Concilium zu ben vier 
großen Öfumenifchen, die er mit ben vier Evangelien vergleicht. 

ie Canones diejes Eonciliums aber, von benen ber britte dem 
Biſchof von Konftantinopel den erften Rang nach bem Bapfte zu- 
ſchreibt, wurden von Rom nte anerkannt. em der Verurthei⸗ 
lung bes Euborius anf diefem Eoncilium |. VII 4. Anm. 





An die Kifhäfe Eulogins und Annfafins. 53938 


cilten verworfen wurben, verwirft die römilche Kirche ebenfalls; 
von den Enborianern iſt ihr aber bis jettt keine Kunde gewor- 
den. In der Kirchengeſchichte des Sogomenus!) wird Einiges 
von einem Eudoxius erzählt, der den bifchöflihen Stubl 
von Konflantinopel an fidy gerifien haben fol. Aber 
der apoftolifche Stuhl will auch diefe Kirchengeſchichte nicht 
anerlennen, weil fie in vielen Städen bie Unwahrbeit be⸗ 
richtet und den Theodor von Wopsvefte mit Lob überhäuft 
und fogar behauptet, er fei bis zum Tage feines Todes ein 
großer Kirchenlehrer geweien. Es bleibt alfo nur übrig, daß, 
wer dieſe Kirchengefchichte gelten läßt, fich mit dem Conci⸗ 
Itum, %) welches zu ven Zeiten des Juſtinian, frommen Unden- 
kens, wegen der brei Kapitel gefeiert wurde, in Widerſpruch ſetze. 
Ber aber viefem nicht zu wideriprechen vermag, der muß iene 
Kirchengefchichte verwerfen. Bon lateiniſchen Schriftftellern 

Wir aber weber bei Philafler ?) noch bei Auguftinus, 
welche Vieles über vie Irrlebren geichrieben haben, Etwas von 
biefem Eudoxius gefunden. Wenn alfo bei bewährten grie⸗ 
chiſchen Vätern von ihm vie Rede ift, fo habet vie Liebe, 
Dieß mir durch Eure Briefe fund zu thun. 

Auch bat mir vor drei Jahren mein damaliger Bruder 
und Mitbiſchof Johannes aus Anlaß einer Streitfache ber 
iſauriſchen Möndye auf mein Anbringen ein Schriftftüd zu⸗ 
geſendet, in welchem er zu zeigen fucht, dieſelben feien mit 
der Synode von Ephefus in Widerfpruch geratben. Er ber 
zeichnete biebei gewiſſe Säge, mit denen fie im Widerſpruch 
wären, als Ausfprüce viefer Synode. Unter Anderm 
fand fih da ein Sat gefchrieben über die Seele Adams, 
bag file nicht durch die Sünde geflorben fei, weil ber Teu⸗ 


1) Ein griechifcher Kirchengeſchichtſchreiber. Durch Eafjiodor, 
ber fchon fange vor Gregor aus — Sokrates und Thee- 
boret Die historia, tripartita zufanmengeftellt hatte, war fte auch 
im Abendlande viel bekannt. 

2) Es if das Il, Concilium zu Konftantinopel i. I. 558, 
welches ben Theodor von Mopsveſte verurtheilt bat, gemeint. 

3) Siehe VIL 4. Aum. — 4) Siehe VI. 14. 
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fel nicht in das Herz des Menſchen eingebe, und wer Dieß 
behaupte, ver folle tim Banne fein. Da man mir Dieß vor- 
las, wurde ich tief betrübt. Denn wenn Adam, ber zuerft 
gefändigt hat, durch die Sünde nicht der Seele nach geſtor⸗ 
ben ift, wie konnte ihm von dem verbotenen Baume gefagt 
werden: „An weldem Tage ihr immer davon eflen werdet, 
werbet Ihr des Todes fterben” ?) Dffenbar aber baben 
Adam und Eva von dem verbotenen Baume gegeflen, und 
doch bat ſich ihr Leibesleben bis über 900 Jahre erfiredt. 
Darans iſt erfichtlich, Daß er nicht dem Leibe nach geftorben 
it. Wenn er num audy der Seele nach nicht geftorben tft, 
fo bat Gott — was ohne Frevel nicht behauptet werben 
fönnte — ein kraftloſes Urtheil über ibn gefällt, als er 
fagte, Daß er an dem Tage, an dem er eſſen würde, ſterben 
werde. Über ferne fet diefer Irrthum und flöre nicht den 
wahren Slauben. Denn wir behaupten, daß der erſte Menſch 
an dem Tage, an dem er fündigte, ver Seele nach geſtorben 
und durch ihn das ganze Meenfchengefchlecht der Strafe Des 
Todes und der Verweſung verfallen fei. Unſer Vertrauen 
aber beftebt darin, daß wir durch den zweiten Adam jet ſchon 
von dem Seelentobe und fpäter von aller Verweslichkeit des 
Fleiſches bei der ewigen Auferftehung befreit werben fönnen. 
Wie Wir aber den erwähnten Reiponfalen*) geſagt haben, 
behanpten wir, daB Adams Seele durch die Sünde geſtor⸗ 
ben fei, nicht in dem Sinne, als ob fie überhaupt das Da- 
fein verloren hätte, fondern wir wollen damit die befonbere 
Art ihres Dafeins bezeichnen. Denn ba ein Unterſchied iſt 
zwifchen dem Sein und der Seinsweiſe, fo bat feine Seele 
durch den Tod nicht das Sein, ſondern bie glädielige Seins⸗ 
weiſe verloren. Jedoch kehrte Adam fpäter durch Buße zum 
Leben zurück. 

Daß aber der Teufel in das Herz des Menſchen ein- 
sehe, Tann man nicht läugnen, wenn man dem Evangelium 


1) 11. Moſ. 2, 17. 
2) Des Cyriatus. 


Au die Sifhöfe Gulegins und Anafafus. 395 


Glauben ſchenkt. Da ſteht geichrieben:: „Als er den Bilfen 
genofien batte, fuhr ver Satan in ibn.“ !) Und ebendaſelbſt 
beißt es: „Als der Tenfel ſchon e8 dem Judas in's Herz 
gegeben hatte, Jeſum zu verratben." N) Wer Dieß längnet, 
fällt in vie pelagianifche Irrlehre. Da Wir nun die Sy 
node von Epheſus nachſchiugen und nichts Ähnliches in ihr 
fanden, fo ließen Wir Uns von der Kirche zu Ravenna eine 
febr alte Abfchrift dieſer Synode fchiden, fanden aber, daß 
diefelde mit Unferm Exemplare obne jede Abweichung über- 
einflimme und feine andern Berwerfungen und Berurtbei- 
Iungen enthalte, als die der zwölf Kapitel des Cyrillus, fe- 
Iigen Anventens. Als die erwähnten Refponfalen fich bei 
Uns befanden, haben Wir ihnen all’ diefe Gründe nody viel 
weitlänfiger und genauer auseinander geſetzt und fie voll- 
Ränpigft befriedigt. Damit alfo weder viefer noch ein ähn⸗ 
licher Irrthum zum Argerniß der hl. Kirche fich einfchleiche, 
mußten Wir Ew. Heiligleit hievon Mittheilung machen. 
Obwohl Wir Unfern Bruder und Mitbiſchof Cyriakus als 
rechigläubig kennen , fo müflen Wir doch um Anderer wile 
len vorfichtig fein, auf daß die Keime der Irrlehre erftidt 
werben, noch ehe fie an's Tageslicht treten. 

Die Briefe Ew. Heiligkeit bat mir unfer gemeinfchaft- 
licher Sohn, ver Diakon Sabinian überbracht. Weil aber 
ber Überbringer dieſes Schreibens ſchon zur Abreife . bereit 
ift und nicht länger aufgehalten werben kann, fo werbe ich 
auf Eure Briefe antworten, wenn mein als Refponfale fun- . 
girender Dialon bieher kommt. 


1) Ich. 18, 27. — 2) Joh. 13, 2, 
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Eulogius hatte die Würde bes römiſchen Stuhles geprieſen, 
worauf Gregor erwidert, daß auch Alexandria und Antiochia au 
dieſer Würde Theil hätten, weil Petrus beide Stühle gegründet 
habe. Geſchenke. 


Eure mir ſo theure Heiligkeit ſpricht in ihrem Brief 
viel von dem Stuhle des Apoſtelfürſten Petrus und ſagt. 


daß Petrus in ſeinen Nachfolgern noch immer auf demſel⸗ 


ben throne. Ich fir meine Perſon erkenne mich freilich nicht 
nur als unwürdig in der Reihe ver Vorfteber, ſondern auch 
in der Schaar der Untergebenen, aber doch nehme ich Alles, 
was Ihr gefagt habt, infoferne freubig an, als e8 Derienige 
vom Stuble Petri zu mir fpricht, der einen. Stubl Petri 
inne bat. Da ich an einer ausſchließenden Ehre feine Freude 
babe, fo freut e8 mich überaus, daß Em. Heiligkeit eigentlich 
ſich ſelbſt geehrt hat, indem Ihr mich ehren wolltet. Denn 
wer weiß es nicht, daß vie hl. Kirche auf die Feſtigkeit des 
Apoftelfürften gegründet worden fei, deſſen Seelenftärke durch 
feinen Namen angedentet ift, da Petrus von petra (Fels) 
berftammt? Darum ſpricht die Wahrbeit- felbft zu ihm: 
„Dir will ich die Schlüffel des Himmelreich8 geben.” ) Und 
ein ander Mal: „Und du, wenn bu dich einft,belehrt haben 


1) Maith. 16, 19, 


Au den Biſchof Eulogins von Alexandria. 897 


wirft, flärle deine Brüder.” *) Und ebenfo: „” Simon, Sobn 
des Johannes, liebſt du mich? So weide meine Schafe.” *) 
Obwohl e® alſo viele Apoftel gibt, fo ift doch dem Sit des 
Ayoftelfürften, der fich aber an drei Orten befindet, bie 
oberfie Gewalt verlieben worden. Er bat ven Stuhl ver- 
berrlicht, auf welchem er auch zur Ruhe eingeben und das 
zeitliche Reben befchließen wollte. Er bat andy den . Stuhl 
geziert, anf welchen er feinen Schüler, ven Evangeliften, ge⸗ 
fett bat. Er bat auch den Stuhl gegründet, welchen er 
fieben Yabre hindurch einnahm, obwohl nicht in der Abficht, 
Dort zu bleiben. Da es alfo nur der eine Stubl bes 
einen Petrus ift, auf welchem fich jeßt nach goͤtilicher An⸗ 
ordnung drei Bifchöfe befinden, fo rechne ich mir es zu Gute, 
was ich Gutes von Euch höre. Habt Ihr in Etwas von 
mir eine gute Meinung ‚% nebmet Died zu Euern Der 
dienften, denn wir find Eines in ‘Dem, ber da ſpricht: „Auf 
daß Alle Eines ſeien wie du, Bater, in mir und ich in bir, 
daß and fie in Uns Eines fein.” *) Indem ich mich num 
der Pflicht der Begrüßung entlepige, Tpreche ich Euch meine 
große Freude darüber ans, daß Ihr, wie ich weiß, unab⸗ 
läffis gegen die Angriffe der Irrlehren fänıpfet, und bitte 
den allmächtigen. Gott, Eurer Heiligkeit mit feinem Schutze 
zur Seite zu flehen. PRöge er durch Euer Wort jede Wur⸗ 
zel der Bitterkeit im Innern der Kirche lansrotten, bamit 
fie nicht auf's Neue emporf chieße, Bielen zum Hinderniß ge- 
reiche und fie beflede. Es ift ja denen, die ein Talent em⸗ 
pfangen haben, geboten: Machet Gefchäfte, bis ich komme.“ *) 
Obwohl nım ich feine Befchäfte zu machen verftebe, fo freue 
ich mich doch über ven Gewinn bei Euerm Geſchäfte, da ich 
ja weiß, daß mir die Liebe einen Antbeil an Eurer Mühe 
verleiht, obwohl meine Arbeit Dieß nicht au Stande bringt. 
Denn ich denke, das Gute des Nächften wird felbft dem 


1) ut. 22, 82. — 2) 30h. 21, 15—17. — 3) Joh. 17, 21. — 
4) Lui. 19, 18, 230. ” 
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Wenn der Antichrift kommt und ſich für Gott erklärt, wirb 
Dieb nicht auch ſehr bedeutunagslos, deßungeachtet aber ſehr 
verderblich ſein? Sehen wir auf die Länge des Wortes, ſo 
iſt es nur eine Silbe; wägen wir aber die darin liegende 
Bosheit, fo iſt es das allgemeine Berberben. Ich behaupte 
geradezu: Wer ſich allgemeiner Bilchof nennt ober ſo ge⸗ 
nannt ſein will, der iſt durch ſeinen Stolz ein Vorläufer 
des Antichriſts, weil er ſich bochmüthig über Andere erhebt. 
Ganz vderfelbe Stolz verführt ihn; denn wie jener Böfe- 
wicht als Gott über alle Menichen angefeben fein will, {o 
erhebt fich, wer immer allein Bifchof genannt fein will, über 
die übrigen Biſchöfe. Weil aber die Wahrbeit felbft fpricht : 
„Ein ever, der fih erhöht, wird erniebrigt werben,“ fo 
weiß ich, daß jede Selbfterbebung um fo fchneller ein Ende 
nimmt, je mebr fie fich breit gemacht bat. Möge allo Ew. 
Frömmigkeit Denen befeblen,, wegen des Gebrauches eines 
bebeutungslofen Namens kein Ärgerniß zu geben, bie in flolze 
Selbfterhebung verfallen find. Denn ich Sünder, der ich 
durch Gottes Gnade es mit der Demuth Ball bedarf Teiner 
Ermabnung zur Demuth. Der allmädhtige Ontt ı aber er⸗ 
halte das Leben unſers erlauchteſten Herrn auf lange Zeit 
zum Frieden der hl. Kirche und zum Nutzen des —ã 
Reiches. Denn deß ſind Wir gewiß, daß Ihr, der Ihr den 
Herrn des Himmels fürdtet, au Euern Lebzeiten nicht ge⸗ 
ſtatten werdet, daß irgend ein Stolz ben Sieg über bie 
Wahrbeit erlange. 








1) uf. 14, 11, 


An die Sifhäfe Eulogius nnd Auaſtaſius. 391 


XIV. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 34.) 
An den Biſchof Enlogins von Alexan- 
drin nnd an deu Bifchof Anaflafins von 
Antiochia. 





Inhalt. 


Mittheilung der päpftlichen Maßregeln gegen Cyriakus und 
des Bedenkens wegen ber in feinem Synodalſchreiben vorlommen⸗ 
ben Berurtheilung bes Euborins. Deßgleichen werben bie beiben 
Patriarchen von einem Glaubensirrihum in Kenntniß geſetzt, ber 
fih in der konſtantinopolitaniſchen Verurtheilung bes ifaurifchen 
DMiöndyes Athanafiıs ausgefprochen fand. Siehe VII. A und VL 14. 





Die Liebe, die mich Euch fo enge verbindet, geftattet 
mir nicht, zu fchweigen, fondern Eure Heiligkeit möge Alles 
wiflen, was bei Uns gefchiebt, und ohne der Täufchung durch 
faliche Gerüchte ausgeſetzt au fein auf dem Wege ver Gerech⸗ 

und Wahrheit, ven Ihr volllommen betreten habt, 
vollfommener beharren. 

Die Geſandten Unſers Bruder und Mitbiſchofs Cy⸗ 
rialus kamen nämlich und überbrachten mir fein Synodal⸗ 
ſchreiben. beſteht nun zwar zwiſchen uns und ihm, wie 
Ew. Deitigfeit weiß, ein ernfler Zwiſt wegen bes unbeiligen 
Titels ; aber die in einer Slaubensfache gelommenen Ge» 
fantten glaubte ich empfangen zu müflen, bamit nicht vie 
Sünpe der Selbflüberbebung,, die man in Konflantinopel 
faft gegen alle Bifchdfe begangen bat, auch eine Glaubens⸗ 
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Spaltung und Trennung der Tatbolifchen Einheit zur Folge 
babe. Ich ließ aber dieſe Geſandten auf ihre demüthige 
Bitte mit mir die bi. Meſſe feiern; denn, wie ich dem ex» 
lauchteften Kaiſer zu verftehen geneben , die Geſandten Un- 
fers Bruders und Mitbifhofs Cyriakus durften mit mir 
in Kirchengemeinſchaft treten, da mit Gottes Hilfe nicht ich 
in die Sünde des Hochmutbs verfallen bin. Mein Diaton 
aber darf mit dieſem unferm Bruder Cyriakus die bl. Meſſe 
nicht feiern, weil derſelbe mit feinem unbeiligen Titel bie 
Sünde des Stolzes entweder begangen bat oder fortießt, — 
damit es nicht ſcheine, ald ob wir der Nichtigkeit dieſes thörich⸗ 
ten Titels Kraft verleihen wollten, wenn Unfer Dialon Dem 
voranfchreitet,, der fich folche Selbfterhebung erlaubt. Ich 
war aber auch bemübt, viefen Bruder zur Ablegung feines 
Hochmuths zu ermahnen ; denn wenn er ihm nicht ablegt, 
wird er auf keine Weile Frieden mit Uns baben. 

In feinem Synodalfchreiben fpricht ſich derfelbe, Gott 
fei Dank, fonft katholifh aus. Jedoch verdammt er einen 
Euborins, von deſſen Berurtbeilung Wir Nichts in den Sy 
nodalakten finden, fo wenig als in den Synodalſchreiben ver 
bisherigen Bilchöfe von Konftantinopel. Die Kanonen bed 
Conciliums von Konftantinopel verurtbeilen zwar bie Eu⸗ 
borianer, fagen aber nicht, welcher Eudoxius ihr Meiſter 
gewelen fet. Die römifche Kirche beſitzt aber die Kanonen oder 
Beichlüffe dieſes Eonciliums bis jet nicht und bat fie auch 
nicht angenommen, die Synode felbft aber nur infoweit, als 
fie gegen ven Macedonins fich außgefprochen bat. ") Die übri- 
gen dort erwähnten Irrlehren, die ſchon von andern Con⸗ 





1) Das Glaubensbelenntniß des I. Concilinms von Konflanti- 
nopel (381) wurbe von Rom angenommen, und um befjentwillen 
zählt Gregor der Große Br. I, 25. dieſes Concilium zu ben vier 
großen öfumenifchen, bie er mit bem vier Evangelien vergleicht. 

ie Canones diejes Eonciliums aber, von benen ber britte dem 
Biihof von Konftantinopel den erften Rang nad bem Papſte zu- 
ſchreibt, wurden von Rom nie anerkannt. en ber Berurthei- 
lung bes Euborius auf diefem Concilium |. VII 4. Anm. 
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cilien verworfen wurben, verwirft die römifche Kirche ebenfalls; 
von den Eudoxianern ift ihr aber bis jetst feine Kunde gewor- 
den. In der Stirchengefchichte de8 Sogomenus !) wird Einiges 
von einem Eudoxius erzäblt, der den bifchöflihen Stuhl 
von Konftantinopel an fidy gerifien haben fol. ber 
der apoftolifche Stuhl will auch diefe Kirchengeſchichte nicht 
anerlennen , weil fie in vielen Stüden bie Unwahrheit be- 
richtet und den Theodor von Wopsvefte mit Rob überhäuft 
und fogar behauptet, er fet bis zum Tage feines Todes ein 
großer Kirchenlebrer geweien. Es bleibt alfo nur übrig, daß, 
wer diefe Kirchengefchichte gelten läßt, fich mit dem Conci⸗ 
tum, %) melches zu den Zeiten bes Juſtinian, frommen Unden- 
kens, wegen ver brei Kapitel gefeiert wurde, in Widerfpruch feße. 

aber dieſem nicht zu widerfprechen vermag, der muß iene 
Rirchengefchichte verwerfen. Bon lateinifchen Schriftftellern 
haben Wir aber werer bei Philafler *) noch bei Auguflinus, 
welche Vieles über die Irrlehren gefchrieben haben, Etwas von 
vielem Eudorxius gefunden. Wenn alfo bei bewährten arie- 
chiſchen Vätern von ihm die Rede ift, fo habet vie Liebe, 
Dieß mir durch Eure Briefe fund zu thun. 

Auch dat mir vor drei Jahren mein damaliger Bruber 
und Mitbiſchof Johannes ang Anlaß einer Streitlacdhe der 
iſauriſchen Mönche auf mein Anbringen ein Schriftfläd zu- 
geſendet, in welchem er zu zeigen fucht, biefelben feien mit 
der Synode von Ephefus in Widerfpruch geratben. Er ber 
jeichnete hiebei gewiſſe Säge, mit denen fie im Widerſpruch 
wären, als Wusfprüce viefer Synode. Unter Anderm 
fand ſich da ein Sat gefchrieben über die Seele Adams, 
daß fie nicht durch die Sünde geftorben fei, weil der Teu⸗ 





1) Ein griechifcher Kirchengeſchichtſchreiber. Durch Eafjiodo:, 
ber ſchon fange vor Gregor aus — Sokrates und Theo⸗ 
doret die historia tripartita zufammengeftellt hatte, war ſie auch 
im Abendlande viel bekannt. 

2) Es if das IL, Concilium zu Konftantinopel i. I. 558, 
welches ben Theodor von Diopsnefte verurtheilt bat, gemeint. 

8) Siehe VIL. 4. Anm. — 4) Siehe VL. 14. 
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fel nicht in das Herz des Menfchen eingebe, und wer Dieß 
behaupte, ver folle im Banne fein. Da man mir Dieß vor- 
las, wurde ich tief betrübt. Denn wenn Adam, der zuerſt 
gefündigt bat, durch die Sünde nicht der Seele nach geſtor⸗ 
ben ift, wie konnte ibm von dem verbotenen Baume geſagt 
werden: „An weldem Tage ihr immer davon effen werdet, 
werbet Ihr des Todes ſterben ?) Dffenbar aber haben 
Adam und Eva von dem verbotenen Baume gegefien, umb 
doch hat ſich ihr Leibesleben bis über 900 Jahre erfiredt. 
Daraus ift erfichtlicdh, Daß er nicht dem Leibe nach geftorben 
if. Wenn er nun audy der Seele nach nicht geſtorben ift, 
fo hat Gott — was ohne Frevel nicht behauptet werden 
könnte — ein kraftloſes Urtheil über ibn gefällt, als er 
fagte, daß er an dem Tage, an dem er eflen würbe, flerben 
werde. Aber ferne fei dieſer Irrthum und flöre nicht ven 
wahren Slauben. Denn wir behaupten, daß der erſte Menſch 
an dem Tage, an dem er fündigte, ver Seele nach geftorbem 
und durch ihn das ganze Meenfchengefchlecht der Strafe des 
Todes und der Verweſung verfallen fei. Unfer Vertrauen 
aber beftebt darin, daß wir durch den zweiten Adam jetzt ſchon 
von dem Seelentode und fpäter von aller Verweslichkeit des 
Fleiſches bei der ewigen Auferftehung befreit werden innen. 
Die Wir aber den erwähnten Refponfalen*) geſagt haben, 
bebanpten wir, daß Adams Seele durch die Sünde geflor- 
ben fet, nicht in dem Sinne, als ob fie überhaupt das Da⸗ 
fein verloren hätte, fondern wir wollen damit die befonbere 
Art ihres Dafeins bezeichnen. Denn da ein Unterfchien iſt 
zwifchen dem Sein und ver Seinsweife, fo bat feine Seele 
durch den Tod nicht das Sein, ſondern bie glädielige Seins- 
weife verloren. Jedoch kehrte Adam fpäter durch Babe zum 


zurück. 
Daß aber der Teufel in das Herz des Menſchen ein⸗ 
gebe, kann man nicht läugnen, wenn man dem Evangelium 


1) 1. Mol. 2, 17. 
2) Des Eyriafus. 
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Blanben Tchentt. Da ftebt geichrieben: „Als er ven Bilfen 
genofien hatte, fubr ver Satan in ihn.” :) Und ebenpafelbft 
heißt e8: „Als der Teufel ſchon es dem Judas in’s Herz 
gegeben hatte, Jeſum zu verrathen.““ Mer Dieß läugnet, 
fält in die pelagianifche Irrlehre. Da Wir nun die Sy 
node von Epheſus nachfchlugen und nichts Ähnliches in ihr 
fanden, fo ließen Wir Hns von der Kirche zu Ravenna eine 
ehr alte Abſchrift diefer Synode ſchicken, fanden aber, daß 
biefelbe mit Unferm Exemplare ohne jede Abweichung über 
einftimme und feine andern Verwerfungen und Verurthei⸗ 
lungen enthalte, als die der zwölf Kapitel des Cyrillus, fer 
ligen Anventens. Als die erwähnten Refponfalen fich bei 
Uns befanden, haben Wir ihnen al’ diefe Gründe nody viel 
weitlänfiger und genauer auseinander gelebt und fie voll- 
Ränvigft befriedigt. Damit alfo weder dieſer noch ein ähn⸗ 
licher Irrtbum zum Ärgerniß der hl. Kirche fich einfchleiche, 
mußten Wir Ew. Heiligkeit bievon Mittbeilung machen, 


Obwohl Wir Unfern Bruder und Mitbifchof Cyriakus als 


rechtglänbig kennen, fo müſſen Wir doch um Anderer wil« 
len vorfichtig fein, anf daß die Keime ver Irrlehre erſtickt 
werden, noch ehe fie an's Tageslicht treten. 

‚ Die Briefe Ew. Heiligkeit bat mir unfer gemeinfchaft- 
licher Sobn, ver Diakon Sabinian überbracht. Weil aber 
ber Überbringer dieſes Schreibens fchon zur Abreife . bereit 
iM und nicht länger aufgehalten werben kann, fo werbe ich 


auf Eure Briefe antworten, wenn mein als Refponfale fun _ 


girender Diakon bieher kommt. 





1) Ioh. 18, 27. — 2) Joh. 18, 2. 
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der Welt”) und auch gefchrieben febt: „Am Morgen wer⸗ 
ven die Gerechten über fie ſiegen,““) — fo ift Nichts zu bes 
trauern, was wir zur Zeit ber Finſterniß von der Gewalt 
derfelben zu erleiden haben. 

Ew. Liebe und Heiligkeit ſpricht fih auch dahin aus, 
daB Ihr gerne, wenn e® nur bätte fein können, ohne Tinte 
und Papier mit mir geiprochen hättet, und Ihr bebdanert, 
daß faft der ganze Orient und Occident zwilchen ung liegt. 
Aber ich fage, was ich als wahr erkenne, und Eure Seele 
fpricht auf dem Papier ohne papierne Bermittlung zu mir; 
denn aus den Worten Eurer Heiligkeit klingt allein bie 
Riebe beraus, und fo find wir eigentlich nicht örtlich getrennt, 
da wir durch die Gnade des allmächtigen Gotte8 von dem 
Bande der Liebe umfchlungen find. Warum alfo möchtet 
Ihr nach den Flügeln jener Silbertaube?) greifen, da Ihr 
diefelben ſchon befitet? Denn vie Flügel deſſelben find die 
Gottes⸗ und Nächftenliebe. Mit ihnen fliegt die bi. Kirche. 
mit ihnen erbebt fie fich über alles Irdiſche. Wenn Eure 
Heiligkeit diefelben nicht ſchon befäße, fo wäret Ihr nicht 
mit fo großer Liebe brieflich zu mir gekommen. 

Die fo reichlichen Liebesgaben, die Ihr überſendet babt, 
babe ich alle empfangen. Als ein Mann Gottes, arm im 
©eifte, babt Ihr fie überfendet und fagt davon: Was 
könnte ein Armer Anderes geben al Armes? Wenn aber Ihr 
nicht durch den Beift der Demuth arm wäret, fo wären Eure 
Liebesgaben nicht fo reichlich gewefen. — Der allmächtige Gott 
beſchütze Euch vor allem Übel, und da für alle Buten Euer 
Leben höchſt nothwendig ift, fo führe er Euch erft nach Ian= 
ger Zeit zu den Freuden des bimmlifchen Baterlandes. 





— 


1) Matth. 5, 14. — 2) Bi. 28 14. 
8) Anipielung auf Pf. 67, 1 
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I. 
(Bef.-Ausg. Nr. 5.) 


An Eufebins von Salonidi,‘) Urbitius 
von Durrazzo,) Conflantins von Mai- 
land, Andrens von Nikopolis,’) Iohan- 
nes von Korinth, Iohannes von Locrida,“ 
Johann den Kreter von Skutari,) I0- 
hannes von Larifa, Marinianus von 
Ravenna, Jannarius von Cagliari in Sar- 
dinien und an alle Biſchöfe Siciliens.”) 
Inhalt. 


Ans dem Briefe III. 65 erfehen wir, wie Gregor fich gegen 
das Taiferliche Edikt beichwerte, in welchem ben Soldaten ber 


1) Das alte Theſſalonika. 
2 gas alte Dyrrachium an ber albaniſchen Küfte, Stalien 
enüber 


, 3) Stadt in Alarnanien, von Auguftus zum Andenken an ben 
Sieg von Altinm erbant, jet Baleoprevefa. 

4) Justiniana pri fiebe ©. 93. 

5: Joanni Cretenri Scoritani. Letztere Bezeichnung, bie ſonſt 
unerlärbar ift, dürfte wielleicht burch Scodritano erfetst werben, 
in welhem alle das heutige Skutari in Albanien gemeint wäre. 
Der Biſchof fcheint der Geburt nach von Kreta geweſen zu fein. 

6) Siehe IIL. 7. 

) Sieilien hatte keinen Metropoliten. Maximian von Sy⸗ 
rafus, ber uns ſchon öfter begegnete, veriah zwar fonft beffen Ge⸗ 
Ihäfte, war aber gefiorben, da wir bald einem andern Bifchof 
von Syrakus begegnen. 


ä 
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Eintritt in's Klofler durchaus verboten wurbe. Der gegenwärtige 
Brief zeigt, wie weit fich endlich (nach 4 Jahren) der Kaifer habe 
beftimmen laſſen, dieſes Edikt zu modifiziren. Die Modifikation 
ſcheint indefien nur auf der Zuſage einer milden Ausführung obi⸗ 
gen Ediktes beruht zu haben. Gregor wendet fi an jene Metro- 
politen und Bifchäfe,"die von dem Edikt berührt waren. 


u — — —— 
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Das Geſetz, welches der allerfrömmıfte Kaiſer dagegen 
erlaffen bat, daß Sole, die noch militärpflichtig find 
oder amtliche Nechenfchaft abzulegen haben, weder in den 
geiftlichen Stand noch in ein Kloſter treten dürfen, um 
den Schwierigfeiten ihrer Lage su entgehen, — babe ich 
Eurer Brüberlichleit zukommen laflen, indem ich Euch vor- 
züglich ermahnte, Diejenigen nicht voreilig unter den Klerus 
aufzunehmen, welche in Weltgefchäfte verwidelt find. Denn 
diefelben leben im geiftlichen Stande gerade fo wie früher, 
und es lient ihnen nicht daran, die Welt zu fliehen, fondern 


nur ihre Stellung in der Welt zu ändern. Sollten Soldye 


auch in ein Kloſter treten wollen, fo foll man fie doch durch⸗ 
aus nicht aufnehmen, auffer fie hätten zuvor ihre Angelegen⸗ 
heiten in’8 Keine gebradht. Wollen aber dem Heere Ange 
börige fchnell in ein Klofter treten, fo fol man fie nicht 
unberachtfam aufnehmen , fondern ihr Reben forsfältig prü- 
fen. Regelmäßig follen fie trei Jahre inihren Weltkleidern 
geprüft werben und dann erft mit Gottes Gnade das Klofter- 
gewand anlegen. Wenn fie jo geprüft und zugelaflen find 
und mit Seeleneifer für ihre Sünden Buße zu tbun fich 
beftreben, fo fol ihnen ver vollfländige Eintritt‘) zu ihrem 








1) „Conversio.“ Gregor ımtericheibet aljo bier die Einklei⸗ 
dung von ber einentlihen conversio, welche man heut zu zage 
Profeß oder Gelübbeablegung nennt. Die brei Jahre ber Pro 
w eigen Kleidern folten aljo das Probejahr ber Regel nicht 

etzen. 
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Heil und ewigen Gewinn nicht verfagt werden. Damit will 
fih auch der erlauchtefte und chriftlichfte Kaifer, wie Ihr mir 
glauben dürft, vollſtändig zufrieten geben, und er läßt fich 
gerne den Eintritt Derer gefallen, weldye feine amtliche 
Rechenichaft abzulegen haben. 

" Monat Dezember 597. 
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M. 
(Sef.-Ausg. Nr. 14.) 


Au Bonifacius, den erſten Defenfor, über 
die Vorrechte der Defenforen. 


un LEI 


Anhalt. 


Bon den Defenforen und ihren Obliegenheiten war ſchon 
öfters (belonders Dialoge ©. 40) die Rede. Rom war fraft älte- 
rer päpfllicher Verordnungen in fieben Regionen getheilt, in wel- 
Ken Notare und Subdiakonen als Regionariert) aufgeftellt waren. 
Gregor beftimmt nun, daß jeder Region auch ein Defenfor beige- 
geben werben folle. Diefelben follen die Vorrechte bes Klerus 
befigen. Diefe Berorbnung fol auch durch fpätere Päpfte nicht 
geändert werben. 


R | 
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Diejenigen, welche ſich mit Treue für das Wohl der 
Kirche abmühen, ſollen dafür den verdienten Lohn einernten, 








1) Siehe den betreffenden Artikel bei Wetzer und Welte. 


I. 
(Sef.-Andg. Nr. 2.) 


An den Patriarchen Anaſtaſius von An- 
liochia. 


Inhalt. 


Troſt im Leiden und Ermunterung zum kräftigen Kampfe 
gegen die Irrlehrer. Anstaufch von Liebeserweilungen. 


Das Schreiben, welches ich von Ew. Liebe und Heilig⸗ 
feit empfangen babe, enthält mehr Thränen als Worte.. Ich 
ſah darin eine Wolke, vie fich wie gewöhnlich zum Himmel 
erhebt, aber wie mit einem düſtern Schleier bevedt iſt, ven 
ich befonvder8 im Anfange faum zu Lüften vermochte. Woher 
fie komme und wohin fie ziele, das konnte ich wegen des er- 


wähnten Schleiers nicht vollfländig erfennen. Es geziemt 


fih aber für Ew. Heiligkeit, Euch immer zu Gemüthe zu 
führen, wie Ihr ja auch thut, was der Völkerlehrer fpricht : 
„sn den letzten Tagen werden gefährliche Zeiten fommen, 
und es werden Menſchen fein voll Eigenliebe, habfüchtig, 
prablerifch u. ſ. w.“ ) Ich mag nicht Alles anführen, und 
für Euch ift e8 auch nicht nothwendig. Sehet, Em. Heilig. 
feit muß im heiligen reifenalter noch viele Trübfale er- 
bulben, aber erwäget, weſſen Stuhl Ihr einnehmet. Iſt es 
nicht der Stuhl Desjenigen, dem die ewige Wahrheit gefagt 
bat: „Wenn du alt fein wirft, wird ein Anverer dich um⸗ 
gürten und dich binführen, wohin bu nicht willſt.“) Hiebei 


1) U. Tim. 3, 1.2. — 2) Joh. 21, 18. 
Gregorꝰs d. Er. ausgew. Schriften. II. Bd. 26 
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fällt mir freilich ein, daß Em. Heiligkeit ſchon von Jugend 
an viele Widerwärtigfeiten vurchgemacht bat. Sprechet allo 
mit jenem guten Könige: „Gedenken will ich al’ meiner 
Sabre in der Bitterkeit meiner Seele”) Es gibt. zwar 
Biele, denen unfre Schmerzen Freude machen, aber wir wif- 
fen, wer gefprocden bat: „Ihr werdet Flagen und weinen, 
die Welt wird fich freuen, ihr aber werdet Trübfal baben.“ *) 
Sogleich aber beißt e8 weiter: „Eure Trübfal aber wird in 
Freude verwandelt werden.” Da wir nun leiden, was vor- 
bergefagt wurde, fo erübrigt ung, auch das Berheiflene zu 
hoffen. Wenn Ihr faget, daß Diejenigen die Laſt erſchwe⸗ 
ren, welche fie erleichtern follten, fo weiß ich, daß dieß Jene 
find, weldhe in Schafslleivern einhergehen, inwendig aber 
reiffende Wölfe find. Mit um fo größerer Geduld aber 
muß man fie ertragen, weil fte uns nicht bloß in boshafter 
Geſinnung, fondern auch im heiligen Kleide verfolgen. Daß 
fie aber für fib allein und vor Anvdern baben wollen, was 
fie nicht einmal in Gemeinfchaft mit ihren Brüdern zu ba» 
ben vervienten, darüber beunrubigen Wir Uns nicht; denn 
Mir vertrauen auf den allmächtigen Gott, daß Diejenigen, 
welche unrechtmäßige Anfprüche erheben, auch das Ihrige 
bald verlieren werden. Denn Wir wiffen, wer gefagt bat: 
„Ein Jeder, der ſich felbft erhöht, wird erniebrigt werden.” ®) 
Und ebenfo ſteht gelchrieben: „Bor dem Fall erhebt fidh 
das Herz.” *) 


1) So ſpricht Ezechias bei Iſaias 88, 15. 

2) Job. 16, 20. — 8) Zul. 14, 12. 

4) Sprüdhm. 16, 18. — Der Patriarch von Antiochta ſcheint 
fh nur in dunkeln und zweidentigen Ausbrüden über ben at» 
maßenden Titel de8 Patriarchen von Konftantinopel auf Gregors 
Warnung VII 27 und 34 ausgefprochen zu haben, wozu ihn 
wahrſcheinlich Die Furcht vor dem Kaifer bewog, da er ja ſchon 
zweimal batte aiesung burd denfelben erfahren müfjen. Gregor 
antwortet in gleicher Weile, indem er auf ben Patriarchen von 


. Konftantinopel hinweist, ohne ihn zu nennen. 


* 
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In unfern Tagen aber erhebt fich ein neuer Kampf 
gegen Irrlehrer, von welchen ich Em. Heiligkeit fchon früher 
gefchrieben babe, daß fie die Propheten, die Evangelien und 
alle Ausfprüche ver Väter zu entfräften verfuchen. Wenn aber 
Eure Heiligkeit am Leben bleibt, fo vertrauen Wir auf bie 
Gnade Unſers Befchügers, daß ibr genen die unerfchütterliche 
MWahrbeit geöffneter Deund bald verfiummen werde; denn 
wenn man auch fcharfe Schwerter anwendet und damit auf 
einen Wels einhaut, fo zerbrechen fie. Dieß aber ift eine 
große Gnade des allmädhtigen Gottes, daB unter ben Geg⸗ 
nern der BI. Kirchenlehre fich feine Einigkeit findet. Denn 
fein Reich, das in fich uneins ift, kann befteben. Die heilige 
Kirche hingegen bringt immer tiefer in ihre Lehre ein, wäh 
rend fie von den Srrlehrern befämpft wird, fo daß genau 
in Erfüllung gebt, was Gott durch den Propheten gegen 
die Irrlehrer ausgeiprochen bat: „Der Zorn feines Unger 
ſichtes zertheilet fie, und fein Herz bat fich genähert.“ *) 
Denn während dieſe über ihren verehrten Irrthum in Spule 
tungen geratben, neigt fi das Herz Gottes zu uns, fo daß 
der Berluft felbft uns zum LXehrmeifter wird und wir zur 
tiefern Erkenntniß der Wahrheit gelangen. 

Was Wir aber durch das Schwert der Barbaren und 
durch die Ungerechtigkeit der Beamten zu erdulden haben, 
das mag ich Ew. Heiligkeit gar nicht erzäblen, um nicht 
Euern Schmerz zu vermehren, den ich vielmehr durch Troft 
lindern follte. Bei al’ Dem tröflet mid aber das Wort 
unferd Herrn: „Dieß babe ich euch gejagt, damit ihr Frie⸗ 
den in mir babet. In der Welt werdet Ihr Bedrängniß 
baben.”*) Ich erwäge, zu wen gefagt wurde: „Das ift. 
eure Stunde und die Gewalt der Finſterniß.“) Wenn alfo. 
die Macht des Lichtes Später fich geltend machen wird, — ® 
weil ja den Auserwählten geſagt ift: „Ihr ſeid das Licht 


1) BI. 54, 22. — Die Ueberfegung mußte der Erklärung 
Gregor's angepaßt werden. 
2) Joh. 16, 33. — 8) Luk. 22, 53. 
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der Welt") und auch gefchrieben ftebt: „Am Morgen wer- 
den die Gerechten über fie ſiegen,“) — fo ift Nichts zu bes 
trauern, was wir Zur Zeit ber Yinfterniß von der Gewalt 
derfelben zu erleiden haben. 

Em. Liebe und Heiligkeit ſpricht ſich auch dahin aus, 
daß Ihr gerne, wenn es nur hätte fein können, ohne Tinte 
und Papier mit mir gefprochen hättet, und Ihr bebauert, 
daß faft ver ganze Orient und Dccident zwilchen ung liegt. 
Aber ich fage, was ich als wahr erkenne, und Eure Seele 
fpricht auf vem Papier obne papierne Vermittlung zu mir; 
denn aus den Worten Eurer Heiligkeit klingt allein vie 
Riebe heraus, umd fo find wir eigentlich nicht örtlich getrennt, 
da wir durch die Gnade des allmächtigen Gottes von dem 
Bande ver Liebe umfchlungen find. Warum alfo möchtet 
Ihr nach den Flügeln jener Silbertaube ?) greifen, da Ihr 
diefelben fchon befiget? Denn vie Flügel deſſelben find vie 
Gottes⸗ und Nächftenliebe. Mit ihnen fliegt vie hl. Kirche, 
mit ihnen erbebt fie fich über alles Srvifche. Wenn Eure 
Heiligkeit diefelben nicht ſchon befäße, fo wäret Ihr nicht 
mit fo großer Liebe brieflich zu mir gelommen. 

Die fo reichlichen Liebesgaben, bie Ihr überſendet habt, 
habe ich alle empfangen. Als ein Mann Gottes, arm im 
Geiſte, habt Ihr ſie überſendet und ſagt davon: Was 
könnte ein Armer Anderes geben als Armes? Wenn aber Ihr 
nicht durch den Geiſt der Demuth arm wäret, ſo wären Eure 
Liebesgaben nicht ſo reichlich geweſen. — Der allmächtige Gott 
beſchütze Euch vor allem Übel, und da für alle Guten Euer 
Leben höchſt nothwendig ift, fo führe er Euch erft nad) lau⸗ 
ger Zeit zu den Freuden des bimmlifchen Vaterlandes. 





— 


1) Matth. 5, 14. — 2) Bf. 28, 14. 
3) Anfpielung auf Bi. 67, 1 
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II. 
(Gef.-Ausg. Nr. 5.) 


An Enfebins von Salonidji,') Urbitius 
von Durrazzo,) Conſtantius von Mai- 
land, Andreas von Nikopolis,) Iohan- 
nes von Korinth, Johannes von Lorrida,*) 
Johann den Kreier von Skutari,) Io— 
hannes von Larifla, Marinianus von 
Ravenna, Jannarius von Cagliari in Sar- 
dinien und an alle Biſchöfe Siciliens.”) 


ö—— 


Inhalt. 


Aus dem Briefe III. 65 erſehen wir, wie Gregor fich gegen 
das kaiſerliche Edikt beichwerte, in welchem ben Soldaten ber 


1) Das alte Theffalonita. 
2) Das alte Dyrrachinm an ber albaniſchen Küfe, Italien 


gegenüber. 

3) Stadt in Alarnanien, von Auguftus zum Andenken an ben 
Sieg von Altinm erbant, jetzt Baleoprevefa. 

4) Justiniana pri fiehe ©. 93. 

5: Joanni Cretenri Scoritani. Letztere Bezeichnung, bie ſonſt 
unerflärbar if, dürfte vielleicht durch Scodritano erfetst werben, 
in welden alle das heutige Skutari in Albanien gemeint wäre. 
Der Biſchof Icheint der Geburt nad von Kreta geweſen zu fein. 

6) Siebe III. 7. 

I) Sicilien hatte feinen Metropoliten. Mayimian von Sy- 
afus, ber ums ſchon Bfter begegnete, veriah zwar fonft beffen Ge⸗ 
Wite, war aber geftorben, da wir bald einem andern Bifchof 
„od Syrakus begegnen. 


2 — — — — — — — — — — 
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Untbätigen zu Theil, wenn er an den Werken des Nächſten 
wenigſtens durch feine Freude Antheil zu nehmen weiß. 

Ich wollte Bauholz überfenden, aber Ew. Heiligkeit bat 
mir nicht mitgetbeilt, ob ein Bedürfniß deſſelben vorhanden 
fei. Wir könnten zwar noch viel längeres fchidlen, aber «8 
fommt tein Schiff hieher, welches daſſelbe zu faflen ver- 
möchte.) Kürzeres aber würde ich au ſchicken mich fchämen. 
—— air jedoch Ew. Heiligkeit brieflich mittheilen, was ich 
thun ſoll. 

Als ein ganz kleines Andenken von der Kirche des hl. 
Petrus, Eures Freundes, ſende ich Euch ſechs kleinere aqui⸗ 
taniſche Mäntel?) und zwei Drarien.?) Es bat ia anch bie 
Liebe ihre Rechte, und ganz gewiß ift, daß in Nichts eine 
Beleidigung liegt, was man ſich aus Liebe erlaubt hat. 

Auch ich babe das Andenken in Empfang genommen, 
welches Ihr mir nach ber kurzen Bemerlung in Euerm 
Briefe zulommen ließet. Weil ich aber Liqueur und Syrnp 
nicht gern trinke, To erlaube ich mir um Kräuterwein zu 
bitten, ven Ew. Heiligkeit vorige® Jahr nach langer Zeit 
bier zu Rom wieber befannt gemacht bat. Denn von den 
biefigen Kaufleuten bekommt man nur einen fogenannten 
Rräuterwein, aber feinen wirklichen. Sch bitte aber Ew. 
Heiligkeit, mir gegen die Bitterkeiten, die ich in viefem Leben 
zu erleiden habe, durch Euer Gebet eine Stüße zu fein und 
mich vor dem allmächtigen Gott durch Eure Fürſprache vor 
denfelben zu fchüßen. 


- 1) Gregor hatte ſchon früher Bauholz nach Aleranbria ge- 
ſchickt, wie VI. 60 mitgetheilt if. 
2) Diefelben waren entweber eine Kleidung für Arme ober 
für Mönche, 
D) So nennt man noch gegenwärtig in der griechifchen Kirche 
die Stola. 


u ne 


Achtes Buch. 


Briefe aus den Jahren 597—598. 


ı 
(Sef.-Ansg. Nr. 2.) 
An den Patriarchen Anaſtaſius von An- 
tiochia. 


Inhalt. 


Troſt im Leiden und Ermunterung zum kräftigen Kampfe 
gegen die Irrlehrer. Austauſch von Liebeserweiſungen. 








— 


„Das Schreiben, welches ich von Ew. Liebe und Heilig⸗ 
kit empfangen habe, enthält mehr Thränen als Worte.. Ich 
fah darin eine Wolfe, vie fich wie gewöhnlich zum Himmel 
erhebt, aber wie mit einem düſtern Schleier bevedt ift, ben 
ich befonvders im Anfange faum zu lüften vermochte. Woher 
fie komme und wohin fie ziele, das Tonnte ich wegen des er- 
wähnten Schleiers nicht vollſtändig erfennen. Es geziemt 
fih aber für Ew. Heiligkeit, Euch immer zu Gemüthe zu 
führen, wie Ihr ja auch thut, was der Völkerlehrer fpricht : 
„In den fetten Tagen werden gefährliche Zeiten fommen, 
und ed werden Menfchen fein voll Eigenliebe, babfüchtig, 
prahleriſch u. ſ. w.) Ich mag nicht Alles anführen, und 
für Euch ift e8 auch nicht notbwendig, Sebet, Em. Heilig- 
keit muß im heiligen reifenalter noch viele Trübfale er- 
dulden, aber erwäget, weflen Stuhl Ihr einnehmet. It es 
nicht der Stuhl Desjenigen, dem die ewige Wahrheit geſagt 
bat: „Wenn du alt fein wirft, wird ein Anderer dich um⸗ 
gürten und dich binführen, wohin du nicht willſt.“) Hiebei 


— — 





1) U. Tim. 8, 1. 2. — 2) Joh. 21, 18, 
Gregor's d. Er. ausgew. Schriften. II. Bd. 26 
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fällt mir freilich ein, daß Em. Heiligkeit Schon von Jugend 
an viele Widerwärtigkeiten durchgemacht bat. Sprechet alfo 
mit jenem guten Könige: „Gedenken will ich all’ meiner 
Sabre in der Bitterkeit meiner Seele”) Es gibt. zwar 
Viele, venen unfre Schmerzen Freude machen, aber wir wif- 
fen, wer geſprochen bat: „Ihr werdet klagen und weinen, 
die Welt wird fich freuen, ihr aber werdet Trübfal haben.” *) 
Sogleich aber heißt e8 weiter: „Eure Trübfal aber wird im 
Freude verwandelt werden.” Da wir nun leiden, was vor⸗ 
bergefagt wurde, fo erübrigt uns, auch das Verheiſſene zu 
hoffen. Wenn Ihr faget, daß Diejenigen die Laſt erſchwe⸗ 
zen, welche fie erleichtern follten, fo weiß ich, daB dieß Jene 
find, welde in Schafokleidern einhergehen, inwenvig aber 
zeiffende Wölfe find. Mit um fo größerer Geduld aber 
muß man fie ertragen, weil fie uns nicht bloß in boshafter 
Sefinnung, fonvdern audy im heiligen leide verfolgen. Daß 
fie aber für fib allein und vor Andern haben wollen, was 
fie nicht einmal in Gemeinfchaft mit ihren Brüdern zu bar 
ben verdienten. darüber beunrubigen Wir Uns nicht; denn 
MWir vertrauen auf den allmächtigen Gott, daß Diejenigen, 
welche unrechtmäßige Anfprüche erheben, auch das Ihrige 
bald verlieren werden. Denn Wir wiflen, wer gefast bat: 
„Ein Jeder, ver fich felbft erhöht, wird erniedrigt werben.“ *) 
Und ebenfo ftebt gelchrieben: „Bor dem Fall erhebt fidh 
das Herz.” ©) 


1) So Ipricht Ezechias bei Iſaias 88, 15. 
2) Joh. 16, 20. — 8) Luf. 14, 12. 

4) Sprüchw. 16, 18. — Der Patriarch von Antiodhia fcheint 
fh nur in _dunfeln und zweibdentigen Ausbrüden über ben at» 
maßenden Titel des Patriarchen von Konftantinopel auf Gregors 
Warnung VII 27 und 34 ausgeiprohen zu haben, wozu ihn 
wahrjcheinlich die Furcht vor dem Kaifer bewog, da er ja fon 
zweimal hatte abiesung burh benfelben erfahren müffen. Gregor 
antwortet in gleicher Weile, indem er auf ben Patriarchen von 
‚ Konftantinopel hinweist, ohne ihn zu nennen. 


* 
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In unfern Tagen aber erhebt fich ein neuer Kampf 
gegen Irrlehrer, von weldhen ih Em. Heiligkeit fchon früher 
gefchrieben habe, daB fie die Propheten, die Evangelien und 
alle Ausfprüche ver Väter zu entkräften verfuchen. Wenn aber 
Eure Heiligfeit am Leben bleibt, fo vertrauen Wir auf die 
Gnade Unſers Beſchützers, daß ihr genen die unerfchütterliche 
Wahrbeit geöffneter Mund bald verftummen werve; denn 
wenn man auch fcharfe Schwerter anwendet und damit auf 
einen Fels einhaut, fo zerbrechen file. Dieß aber ift eine 
große Gnade des aullmächtigen Gottes, daß unter den Geg⸗ 
nern ber bi. Kirchenlehre fich keine Einigkeit findet. Denn 
fein Reich, pas in ſich uneins ift, kann befteben. Die heilige 
Kirche hingegen dringt immer tiefer in ihre Lehre ein, wäh- 
rend fie von den Irrlehrern befämpft wird, fo daß genau 
in Erfüllung gebt, was Gott durch den Propheten gegen 
die Irrlehrer ausgefprocdhen bat; „Der Born feine® Anger 
fihtes zertheilet fie, und fein Herz bat fich genähert.“ *) 
Denn während dieſe über ihren verlehrten Irrthum in Spule 
tungen gerathen, neigt fi) das Herz Gottes zu uns, fo daß 
der Berluft felbft uns zum Lehrmeifter wird und wir zur 
tieferen Erkenntniß der Wahrbeit gelangen. 

Was Wir aber durch das Schwert der Barbaren und 
durch die Ungerechtigkeit der Beamten zu erbulden baben, 
das mag ich Ew. Heiligkeit gar nicht erzählen, um nicht 
Euern Schmerz zu vermehren, den ich vielmehr durch Troft 
lindern follte. Bei al’ Dem tröftet mich aber das Wort 
unſers Herrn: „Dieß babe ich euch gefagt, damit ihr Frie⸗ 
den in mir babet. Im der Welt werdet Ihr Bedrängniß 
haben.“) Ich erwäge, Zu wen gefagt wurde: „Das tft. 
eure Stunde und die Gewalt der Finſterniß.“) Wenn alfo. 
die Macht des Lichtes ſpäter fich geltend machen wird, — = 
weil ja den Auserwählten gefagt ift: „Ihr fein das Licht 


1) Pi. 54, 22. — Die Ueberfegung mußte ber Erklärung 
Gregor's angepaßt werden. | 
2) Joh. 16, 33. — 3) Lutk. 22, 53. 


26* 
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der Welt”) und auch gefchrieben flebt: „Am Morgen wer-- 
ven die Gerechten über fie ſiegen,“) — fo tft Nichts zu bes 
trauern, was wir zur Zeit ber Finfterniß von der Gewalt 
derfelben zu erleiden baben. 

Ew. Liebe und Heiligkeit ſpricht fib auch dabin ans, 
daß Ihr gerne, wenn e8 nur hätte fein können, ohne Tinte 
und Papier mit mir gefprochen bättet, und Ihr bebauert, 
daß faſt der ganze Ditent und Oecident zwifchen uns liegt. 
Aber ich fage, was ich als wahr erkenne, und Eure Seele 
fpriht auf vem Papier obne papierne Vermittlung zu mir; 
denn aus den Worten Eurer Heiligkeit klingt allein vie 
Liebe heraus, umd fo find wir eigentlich nicht örtlich getrennt, 
da wir durch die Gnade des allmächtigen Gottes von dem 
Bande der Liebe umfchlungen find. Warum alfo möchtet 
Ihr nach den Flügeln jener Silbertaube?) greifen, da Ihr 
biefelben ſchon befiget? Denn vie Flügel deſſelben find Die 
Gottes⸗ und Nächftenliebe. Mit ihnen fliegt die BL. Kırche, 
mit ibnen erhebt fie fich über alles Irdiſche. Wenn Eure 
Heiligkeit diefelben nicht ſchon befäße, fo wäret Ihr nicht 
mit fo großer Liebe brieflicdh zu mir gekommen. 

Die fo reichlichen Liebesgaben, die Ihr überſendet babt, 
babe ich alle empfangen. Als ein Mann Gottes, arm im 
©eifte, habt Ihr fie überfendet und fagt davon: Was 
lönnte ein Armer Anderes geben al Armes? Wenn aber Ihr 
nicht Durch den Geift ver Demuth arm wäret, fo wären Eure 
Liebesgaben nicht fo reichlich gemefen. — Der allmächtige Gott 
beſchütze Euch vor allem Übel, und da für alle Guten Euer 
Leben höchſt nothwendig ift, fo führe er Euch erſt nach lan» 
ger Zeit zu den Freuden des bimmlifchen Vaterlandes. 





— — 


1) Matth. 5, 14. — 2) Bf. 48, 
8) Anfpielung auf Pf. 67, 14. 
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I. 
(Sef.- Ausg. Nr. 5.) 


An Enfebins von BSalonichi,) Urbitins 
von Durrazzo,) Conſtantius von Mai- 
land, Andrens von Nikopolis,) Iohan- 
nes von Korinth, Johannes von Locrida,”) 
Iohann den Kreter von Skutari,) Jo— 
hannes von Lariſſa,“ Marinianus von 
Ravenna, Jannarius von Cagliari in Zar- 
dinien und. an alle Biſchöfe Siciliens.“) 


ö 


Inhalt. 


Aus dem Briefe III. 65 erſehen wir, wie Gregor ſich gegen 
das Taiferliche Edikt befchwerte, in welchem ben Soldaten ber 


1) Das alte Theffalonika. 
2a e⸗ alte Dyrrachinm an ber albaniſchen Küſte, Italien 


3) Stadt in Alarnanien, von Anguſtus zum Andenken an ben 
Sieg von Aktium erbant, ie ve eoprenein, 
2 Justiniana prima, fieh ©. 9. 

Joanni Cretenei —28 Letztere Bezeichnung, die ſonſt 
menarnde iſt, bürfte vielleicht Durch Scodritano erſetzi werben, 
in welchem Falle das beuti ige Sfutari in Albanien gemeint wäre. 
Der 6) Eiche I@eint der Geburt nach von Kreta geweſen zu ſein. 


9 Siclien Kate feinen Metropoliten. Marimian von Sy- 
ber uns ſchon Biter begegnete, verſah zwar fonft deffen Ge⸗ 
war aber geſtorben, da wir bald einem andern Biſchof 

von Syrakus begegnen. 
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Eintritt in's Klofler durchaus verboten wurbe. Der gegenwärtige 
Brief zeigt, wie weit ſich endlidh (nach 4 Jahren) der Kaiſer habe 
beftimmen laſſen, dieſes Edikt zu mobifiziren. Die Modifikation 
fcheint inbeffen nur auf der Zufage einer milden Ausführung obi- 
gen Ediktes beruht zu haben. Gregor wendet ſich an jene Metro- 
politen und Biſchöfe, die von dem Edikt berührt waren. 


— ——— — — — 
——— 


Das Geſetz, welches der allerfrömniſte Kaiſer dagegen 
erlaſſen hat, daß Solche, die noch militärpflichtig ſind 
oder amtliche Rechenſchaft abzulegen haben, weder in den 
geiſtlichen Stand noch in ein Kloſter treten dürfen, um 
den Schwierigkeiten ihrer Lage zu entgehen, — habe ich 
Eurer Brüderlichkeit zukommen laſſen, indem ich Euch vor⸗ 
züglich ermahnte, Diejenigen nicht voreilig unter den Klerus 
aufzunehmen, welche in Weltgeſchäfte verwickelt ſind. Denn 
dieſelben leben im geiſtlichen Stande gerade fo wie früher, 
und es Liest ihnen nicht daran, die Welt zu fliehen, fondern 
nur ihre Stellung in der Welt zu ändern. Sollten Solde 
auch in ein Klofter treten wollen, fo foll man fie doch durch⸗ 
aus nicht aufnehmen, auffer fie hätten zuvor ihre Angelegen⸗ 
heiten in’8 Reine gebradht. Wollen aber dem Heere Ange» 
börige fchnell in ein Kloſter treten, fo fol man fie nicht 
unbedachtſam aufnehmen , fondern ihr Leben forafältig prü⸗ 
fen. Regelmäßig follen fie trei Jahre inibren Weltkleidern 
geprüft werben und dann erft mit Gottes Gnade das Klofter- 
gewand anlegen. Wenn fie jo geprüft und zugelaflen find 
und mit Seeleneifer für ibre Sünden Buße zu thun ſich 
befireben, fo fol ihnen der vollfländige Eintritt‘) au ihrem 








1) „Conversio.“ Gregor umtericheibet alfo hier bie Einklei- 
dung von ber eigentlichen conversio, welche man beut zu vage 
Profeß oder Qetübbeabiegung nennt. Die brei Jahre ber Pro 
be en nchen Kleidern follten alfo das PBrobejahr der Regel nicht 

eben. 
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Heil und ewigen Gewinn nicht verſagt werden. Damit will 
fich auch der erlauchtefle und chriftlichite Kaifer, wie Ihr mir 
glauben dürft, vollſtändig zufrieven geben, und er läßt fich 
gerne den Eintritt Derer gefallen, welche feine amtliche 
Rechenſchaft abzulegen haben. 

Monat Dezember 597. 


— 9 — —- 


III. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 14.) 


An Bonifacius, den erſten Defenfor, über 
die Vorrechte der Defenforen. 


—Nꝰ))ꝰ) 


Inhalt. 


Von den Defenſoren und ihren Obliegenheiten war ſchon 
öfters (beſonders Dialoge S. 40) die Rede. Rom war kraft älte⸗ 
rer päpfllicder Berorbnnungen in fieben Regionen getheilt, in wel- 
chen Notare und Subdiakonen als Regionarier!) aufgeſtellt waren. 
Gregor beftimmt nun, daß jeder Region auch ein Defenfor beige- 
geben werben folle. Diefelben follen die Vorrechte des Klerus 
befiten. Diefe Berorbnung ſoll auch durch fpätere Päpſte nicht 
geändert werden. 


R 


— en ep —— 


Diejenigen, welche fich mit Treue für das Wohl ber 
Kirche abmüben, follen dafür den verbienten Lohn einernten, 








1) Siehe ben betreffenden Artikel bei Weber und Welte. 
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damit es einerfeit8 nicht fcheine, als ob Wir ihre Dienfte 
nicht gehörig anerlennen würden, und fie anderſeits in Folge 
der zu Theil gewordenen Begünftigung ſich der Kirche noch 
nüßlicher machen. Da nun obne Frage die Defenforen in 
Bezug auf die Angelegenheiten der Kirche und im Bollaug 
der päpftlicden Anordnungen einen ſehr mühſamen Dienſt 
zu verrichten haben, fo wollen Wir fie zum Lohne durch Ver» 
leihung folgenden Borrechtes erfreuen. 

Mir verordnen alfo, daß, wie nach febr alter päpftlicher 
Begünftigung Regionarier aus der Klıffe der Notare und 
Subdiakonen aufgeftellt find, fo auch fieben Defenforen, die 
fi durch Wohlerfahrenheit und nutzbringende Wirkſamkeit 
ausgezeichnet 'baben, zum ange von Regionariern erboben 
werben follen. Diefelben follen, fo oft der Papſt nicht an⸗ 
wefend ift, in den Verſammlungen des Klerus ihren Stk 
baben und die Vorrechte ihres Ranges überall bebauptem. 
Trifft e8 einen von ihnen, vie erfte Stelle!) einzunehmen, der 
vielleicht wegen eigener Angelegenheiten fich in einer aus⸗ 
wärtigen Provinz aufbält, fo muß verfelbe für vie Stelle 
bes Vorſitzenden vollſtändig Sorge tragen, ?) damit Derjenige 
als der Erfte aller Defenforen erfcheine, ver auch ſchon vor 
der Zeit feines Vorfites dem Wohl ver Kirche und dem 
Dienfte des Pupftes unabläfflg und perfönlich obgelegen bat. 

Diefe Unfre Beftimmung über die Vorrechte der De⸗ 
fenforen fol fo, wie Wir fie getroffen baben, für immer- 
während und ohne jede Verleßung eingebalten werben. Was 
Wir fchriftlich verordnet, oder was in Unfrer Gegenwart be- 


1) Einer jener fieben Regionar » Defenforen, ſicherlich bex 
ältefte, führte den Borfiß. 

„Primatus locum curare“ b. b. er mußte einen anberm 
Defenior mit den Geſchäften des Vorfienden betrauen und beit«- 
jelben dafür gebührend entihäpigen. Diefer Stellvertreter follte 
dann and alle Chrenrechte des Vorſitzenden genießen, wie auß 
dem Folgenden hervorgeht. — So muß man wenigſtens inter 

Ben n venn man nicht eine Emendation des es ver⸗ 
uchen wi 
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ſchloſſen worden ift, das foll auch von Keinem ver Bäpfte weder 
ganz noch tbeilweife bet irgend einer Gelegenheit umgeftoßen 
oder abgeändert werden. Denn es wäre doch zu arg und 
insbeſondere auch gegen jegliche aute Vriefterfitte, wenn fich 
Jeder gleich anf irgend einen Vorwand ale Entf chuldigung 
ſtutzen, Wohlgeordnetes niederreifſen und fo durch fein Bei⸗ 
ſpiel auch Andere lehren wollte, auch die von ihm hinterlaf⸗ 
fenen Beſtimmungen in gleicher Weiſe zu behandeln. 
Monat April 598. 


Zn er ou a u 


IV. 
(Geſ.Ausg. Nr. 17.) 


An den Kriegsoberfien Maurentins, 


II ISIS? 


Fubalt. 


Der Abreſſat führt ein zurückgezogenes, ber Betrachtung unb 
geiſtlichen Leſung gewibmetes Leben und wirb dafür geblihrenb 
gelobt. Er möge ſich jedoch vor eitlen Geſprächen hüten. Ein- 
labung, nah Rom zu kommen und feine geiftliden Beſtrebungen 
dort in Gregors Gefelljchaft fortzufetgen. 


Über die Rücklehr meines geliehten Sohnes, des Dia- 
kones Cyprianus, hätte ich große rende gebabt, wenn er 
nur ganz zu mir zurüdgelebrt wäre. Da aber Ew. Herr- 
lichkeit in Sicilien gurüdgeblieben ift, fo bin ich vollflänpig 
überzeugt, daB mein erwähnter Sohn nur dem Leibe nach 
zu mir zurückgekehrt, mit der Seele aber in Sicilien v ver⸗ 
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blieben iſt. Wenn ich aber Dieß ausſpreche, fo freue ich 
mich ebenfo viel über Eure Rube, als ich über meine Be- 
Tchäftigungen ſeufze. 

Dazu möchte ich Euch beſonders ermahnen, daß Ihr 
Eure Seele, wenn fie einmal die Süäßigteit innerlichen Troſtes 
vertoftet bat, fo ſehr nach innen wenden möchtet, daB ihr 
jeder Ton von auffen, jedes äuſſere Vergnügen unangenehm 
werde. Ich kann es nur loben, daß Ihr die Gelelichaft 
der Menfchen fliebet; denn eine Seele, welche bie Erneue- 
zung in Gott auf dem Wege der Herzenszerknirſchung au⸗ 
firebt, Fällt durch fündbafte Gefpräche und Reden oft in 
ibren alten Zuſtand zurüd. Ich babe mich aber nach den 
Theilnabmen an Eurer frommen Leſegeſellſchaft erkundigt 
und babe erfahren, dab Ihr ganz allein ſeid, weßhalb ich 
nicht wenig über bie Vereinfamung guter Menſchen feufäte. 
Obwohl nun ich Sünder ſehr viel in Anfprud genommen 
bin, fo önnt Ihr doch an mir, wenn Ihr zur Schwelle des 
BL. Apoftels Petrus fommen wollt, einen treuen YBunbes- 
genofjen in der Leſung des göttlichen Wortes finden.) Der 
allmächtige Gott aber nehme Euch in feinen himmliſchen 
Schuß und verleihe Ench, vor den Nachſtellungen des Ur- 
feindes gefichert au bleiben. 


V. 
Geſ.⸗Ausg. Nr. 28.) 
An den Defenfor Fantinus. 
3 nbal It. 


Gebiet von Girgenti in Sieilien hatte eine größere An- 
Juden die Taufe begehrt. Gregor ſchidt num ben Adreſ⸗ 





Sie Abt, mac dee Icher Opnebafe Ay (E 3) 
‚was er in fei . a 
terpflicht ertiärt bat, aige ben Gunen an ben 
undeagenoffe zu fein, 


An den Deſenſor Sautinus. 411 


ſaten borthin, um etwaige Schwierigleiten, beſonders Danke 
zu befeitigen und mit bem Biſchof bie Zeit der Taufe und bie 
nothwendige Borbereitung ber Täuflinge zu vereinbaren. Zugleich 
foll ex ſich um das materielle Auslommen eines dortigen Frauen⸗ 
Hofters erkundigen. 


Die Fran Abtiffin des Kloſters vom bi. Stephanus, 
das im Gebiet von Girgenti gelegen ift, bat Uns mitgetheilt, 
daß dur Anregung der göttlichen Gnade eine größere An⸗ 
zahl von Juden fi) zum chriftlichen Glauben befehren wolle ; 
es fei aber notbwendig, daß Jemand in Unferm Auftrage 
fich dorthin begebe. Darum ertheilen Wir Dir biemit den 
Auftrag, Dich obne jede Ausrede eiligft an den genannten 
Drt zu begeben und mit Gottes Beiſtand fie durch Ermah⸗ 
nungen in ihrem Vorhaben zu unterflügen. Sollte e8 ihnen 
lange oder unangenehm ericheinen , bi8 zum Dfterfelte zu 
warten, und merkſt Du, daß es ihnen mit der Taufe Eile bat, 
fo fprich , damit nicht etwa gar die lange Verzögerung fie 
auf andere Gedanken bringe, mit Unſerm Bruder, dem Orts⸗ 
biſchof, damit er fie nach Auferlegung einer vierzigtägigen Buße 
und Faſten entweder an einem Sonntag oder beim etwaigen 
Eınfallen eines hoben Fefted mit dem Segen der Barmher⸗ 
‚aigfeit des allmächtigen Gottes taufe; es treiben ja auch bie 
Zeitumſtände dazu, wegen. der bevorftebenden traurigen Er⸗ 
eignifje*) die Erfüllung ihrer Sehnfucht keineswegs zu ver- 
zögern. Sollteft Du unter ihnen Arme finden, welche nicht 
Die Mittel befiten, um fich ein Kleid anzufchaffen, fo wollen 
Wir, daß Du ihnen das Taufkleid kaufen und geben foüft. 
Was Du biefür auslegft, fol auf Deine Rechnung kommen. 
Wofern fie aber lieber auf das Hl. Oſterfeſt warten, fo rede 
auch in diefem Falle mit dem Bılchof, damit er fie jet wenig⸗ 
ſtens zu Katechumenen mache, öfters zu ihnen komme, für 
fie Sorge trage umd ihre Seelen durdy Belehrung und 
Ermahnung in ver Wärme erhalte. Denn je weiter fich 


1) Wahrſcheinlich Longobarben-Einfälle, 


einen 
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das erwartete Felt binausfchiebt, um fo mehr müſſen fie ſich 
Darauf vorbereiten und mit une fo. glühenverer Sehnſucht 
daſſelbe erwarten. 

Aufferdem foll e8 aber auch Deines Amtes fein, mit 
aller Sorgfalt und allem Eifer zu unterfuchen, ob das vor⸗ 
genannte Kloſter, deſſen Vorſteherin die erwähnte Frau tft, 
Ginreichenden Unterhalt babe, oder ob 28 irgend einen Man⸗ 
gel leive. Was immer Du in diefer Hinficht als Wahrheit 
ertenneft, und was binfichtlich Derer, weldye die Taufe ver- 
langen, gefcheben fei, das beeile Di, Uns zur genaueſten 
Kunde zu bringen. 

Monat Juni 598. 


VI. 
(Gef.-Ausg. Nr. 25.) 


An den Biſchof Viktor von Palermo. 





Inhalt. 


Den Inden ſollen ihre Rechte nicht geſchmälert werben. 
Darum ſoll ein Platz, auf den fie Anſprüche erheben, nicht zum 
chriſtlichen Gebrauche eingeweiht werben, ehe biefe Anſprüche nicht 
richterlich geprüft worben find. 


Wie es ven Juden nicht geftattet fein kann, wit ihren 
Synagogen fih mehr berauszunehmen, als ihnen das Geſetz 
erlaubt, fo darf ihnen auch fein Rechtsnachtbeil in Dem 
widerfabren, was ihnen gefeßlich zuſteht. Was aber die im 
Kom lebenden Juden zu Gunften ihrer Brüver in Balerıno 
Hagend bei Uns vorgebracht haben, das koönnt Ihr aus ber 
Uns eingereichten Bittfchrift, die Wir bier beilegen, erfeben. 


-—. 1 mg ——— 


Au den Bifhef Johannes von Sorakus. 418 


Wenn num ihre Plage auf Wahrbeit berubt, fo muß Em. 
Brüperlichkeit von den betreffenden Geſetzen genau Einficht 
nehmen und ihnen gegenüber Alles halten und beobachten, 
was in diefer Beziehung verorbaet ift, damit es nicht den 
Anfchein gewinne, als ginget Ihr mit Ungerechtigleit um, 
oder als ob Jene einen Rechtsnachtbeil erlitten. Wenn aber 
ein vernünftiger Grund vorhanden iſt, die geforderte Wie- 
vererflattung zu verweigern, fo Sollen beide Parteien Schieds⸗ 
richter erwählen, welche dann beſtimmen follen, was ber 
Billigkeit entſpricht. Sollte fih der Streit auch auf biefe 
Art nicht beendigen laflen, fo muß die Sache an Uns kom⸗ 
men, damit ohne üble Nachrede über Euch entfchieven werde, 
was der Gerechtigkeit zu entiprechen fcheint. Bis zur Be- 
endigung ver Sache möne ſich alfo Ew. Brüverlichkeit von ver 
un der Orte, die als entfremdet bezeichtet werden, 
enthalten. 


EN m 


VI. 

(Geſ.⸗Ausg. Nr. 27.) 

An den Biſchof Johannes von Syrakus.) 
Anhalt. 


Es wird gerügt, daß die Diaflone von Catana biſchöfliche 
Schuhe gebrauchen. 


⸗ 


Diie Strenge der kirchlichen Ordnung wird untergraben, 
wenn man entweder geradezu Unerlaubtes ſich frevelhaft 


— — — 





Breger in biefem Jahre fo viele Heine Detailfragen 
ber —R irche Ihlichtet fommt baher, daß, wie ſchon 
bemerft, jein Stellvertreter Ma szimian von Syrakus geftstben und 
noch fein Nachfolger für diefe Stellvertretung ernannt war. 
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berausnimmt oder ungeftraft fi Etwas ohne Erlaubniß zu⸗ 
zueignen ſucht. So haben Wir erfabren, daß die Dialonen 
von Catana fi) herausnehmen, mit bifchöflichen Schuhen *) 
an den Altar zu treten.) Ihr erinnert Euch wohl, daB 
Dieß bisher in ganz Sicilien nur den Dialonen der Kirche 
von Meffina erlaubt war, denen es einftens von Unſern Bor» 
fabrern, woran man nicht zweifelt, geftattet wurde. 

Weil man nun eine foldye übermütbige Keckheit nicht 
auf die leichte Achfel nehmen darf, fo möge Ew. Brüder⸗ 
Iichfeit diefe ganze Sache mit Sorgfalt unterfuchen, und 
wenn es ſich fo verhält, wie man mir binterbracht bat, fo 
tbeilet mir auch genau mit, ob fie fi) Dieß aus eigenem 
Antrieb over auf Beranlaffung von irgend einer Seite heraus⸗ 
genommen haben, damit Wir nad Erfenntniß des wirk⸗ 
lichen Sachverhaltes verfügen, was zu geicheben babe. Denn 
wenn Wir aus Nachläſſigkeit überfehen, was man fich rechts⸗ 
widrig anmaßt, fo bahnen Wir Andern den Weg zu Aus⸗ 
fchreitungen. Monat Juni 598, 


IK 
voL 
(Bef.-Ausg. Nr. 29.) 
An den Biſchof Eulogins von Alexandria. 
Anhalt. \ 


Eulogius hatte Gregor gebeten, ihm eine Schrift des Eufe- 
bins von Täfaren zu fenden, in welcher ſaͤmmtliche Martyraften 








1) „Compagus“ fommt vom griedhifhen xaurr’ und be- 
beutet bie Schuhe, melde der Eelebrant bei Pontificalämtern 
trägt. 

2) „Procedere‘‘ bat aud im Palliumsfireit von Ravenna 
ftet8_ die Bedeutung vom Hinausgehen zur gottesdienftlichen Feier. 
Es ließe fih ja auch nicht denken, daß die Diafonen dieſes Bara- 
ment auf der Gaſſe getragen hätten. 








Au den Sithof Gulogius von Klerandris. 415 


enthalten feien. In der Kirchengeichichte bes Euſebins iſt freilich 
Bieles aus ben Martyrakten enthalten, aber er ſchrieb auch aller- 
dings ein eigenes Buch mit dem Titel: Apyalor uapripor 
ovvoyayı, welches auch jetst noch nicht aufgefunden if. Wir 
haben von Eufebins nur eine Geſchichte der paläftinenfiichen Mar⸗ 
tgrer. Auch Gregor war biefes Werk, nad welchem Eulogius 
fragte, unbelannt, doch verfpricht er feine bisher vergeblichen Nach⸗ 
forſchungen noch weiter fortfegen zu wollen. — Im Anſchluß an 
VII. 40 if} dann von bem gegenfeitigen LTiebesgaben bie Rebe. 


Es bringt immer Nuten, wenn ein gelebrter Dann mit 
ans fpriht. Der Hörer lernt entweder, wovon er wußte, 
vaß es ihm unbekannt fei, ober, was noch wertbuoller ift, 
er erfährt, wovon er gar nicht wußte, daß er es nicht wifle. 
In diefe Gattung von Zuhörern bin ich eingereiht worben, 
als mir Eure Heiligkeit zu fchreiben vie Güte batte, ich 
möchte alle Martyraften fchiden, welche zur Zeit Conftan« 
tins’, frommen Andenkens. von Eufebius von Cäſarea ge- 
fammelt worden feien. Bor dem Schreiben Em. Heiligkeit 
wußte ich aber nicht, ob eine folhe Summlung eriftire oder 
nicht. Ich mache alfo meine Danffagung dafür, daß ich 
durch den Brief Em. heiligftien Gelehrſamkeit unterrichtet 
wurde und nun den Anfang gemacht babe, zu wiflen, was 
ich nicht wußte. Denn aufjerdem, was in den Büchern des 
&ufebinus’) an Martyralten enthalten if, babe ich in dem 
Archiv unfrer Kirche und in den Bibliotbelen von Nom deren 
nur einige gefunden, die in einer Rolle beifammen find. ”) 
Mir aber haben die Namen faft aller Martyrer nach den 
Tagen ihres Leidens eingetheilt in einem Buche beifammıen 





——— 


1) ©. h. in der Kirchengefchichte. 
2) Wahrſcheinlich meint hiemit Gregor das Heine Büchlein 
des Emjebius über die paläftinenfiichen Martyrer. 
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und feiern täglich bei ver hl. Meſſe ihr Andenken. *) Jedoch 
iſt in diefem Buche nicht angezeigt, auf weldhe Weile Jeder 
gemartert worben ſei, fondern es fleht nur fein Name und 
Dt und Tag feines Martyriums darin. So werben alle 
Tage, wie gelagt, Viele aus verfchiedenen Ländern und Pro- 
vinzen als verberrlichte Martyrer gemelvet. Aber Wir glau⸗ 
ben, daß Ew. Heiligkeit dieſes Buch bereits befitt. Jenes 
hingegen , welches Wir Euch hätten fchiden follen, haben 
Wir zwar trotz Unfers Suchens nicht gefunden, aber Wir 
fuchen noch immer troß Unfers Nichtfindens und werben es 
fchiden, fobald Uns ver Fund geglüdt iſt. 

Wenn Ihr fchreibet, das gefenvete Baubolz fei kurz ger 
wefen, fo bat fich eben die Länge nach dem Schiffe richten 
müflen, welches e8 zu überbringen hatte, Wäre ein größe- 
res Schiff gelommen, fo hätten Wir auch längeres Holz 
ficken können. Wenn Ihr erflärt, es bezahlen zu wollen, 
wenn Wir längeres Schicken, fo find Wir zwar Eurer Frei- 
gebigkeit fehr verbunden, fehen Uns aber durch das Verbot 
des Evangeliums gebinvert, einen Kaufpreis anzunehmen. 
Denn Wir kaufen das Holz nicht, weldhes Wir Euch ſchicken; 
wie können Wir nun eine Bezahlung dafür annehmen, da 
gelchrieben ſteht: „Umfonft habt Ihr empfangen, umfonft 
gebet" ?°) Für jeßt ſchickken Wir alfo durch den Fährmann 
Heines Holz, nad dem Maß des Schiffes, und legen das 


— — — — — 


‚In eorum veneratione missarum solemnia agimus.“* 
Die hl. Mteffe wird zur höchſten Verherrlichung Gottes dargebracht, 
die Verehrung der Heiligen knüpft fih aber daran. Darum ift es 
firchlicher Sprachgebrauch, von der Verehrung ber Heiligen in ber 
bi. Meſſe das in cum Abl nicht cum Acc. anzuwenden, analog 
dem in honore im Introitus Gaudeamus und nah ben beften 
Lesarten aud in der Oration: Suscipe sancta Trinitas beim 
Offertorium. — Das Buch, von welchem Gregor hier Ipricht, 
war ein Martyrologium, welches unter dem Namen bes hi. Hie- 
ronymus herausgegeben war. 
2) Matth. 10, 8. 
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ur das geringe Wafler 
ufelt. Gnade von oben 
ı Schmerzenglager das 
mpfing, welches mir bın 
der Irrgläubigen von I 
: ben bortigen Gläubige 
dadurch das Ubermah 
it immer neuem Jube 
Werke, obwohl es Uns 
n volllommener Weiſe 
1 Wir nie gezweifelt, ı 
ı ©ottes, die in Euch fo 
zen wachfe und bie geifl 
nmel entwidle. Wir fo 
dott, weil Wir das U 
„Bo reihlihe Saa 
Ochſen.“ ) Denn wen 
»es Wortes über die He 
väre nicht eine fo reiche 
ſproſſen. 
b aber weiß, daß Ihr 
Freude Anderer Theil 
was Erfreuliches melde 
!hnlichteit hat. Da da 
einem Winkel der Welt 
Stein anbetete, fo erwa 
nit Gottes Beiftand ei 


dw. 14, 4 

8 Änglorum in mundi a 
glus und angulus fäßt fic 
Beda hat Öregor, als « 
efangemen ‚naht ip 
geli (Engel) gedacht un 
dorum Herde! ID, daf 
age!) 
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um banfen Wir bem allmächtigen Gott, weil 
ıe8 Bundes noch in ber Gotteslade fich befin- 
n iſt nicht das Herz des Biſchofs eine Bundes- 
alcher bie Gefeßestafeln fich befinden, weil bie 
icht in Kraft erhalten wird? Cure Heilig 
Güte, mir mitzutbeilen, daß Ihr bie ftolgen 
18 ber Wurzel ber Eitelteit hervorgegangen find, 
a Berfehr mit gemiffen Leuten nicht mehr an- 
doch fagt Ihr zumir: „Wie Ihr befohlen Habt.” 
bt mich vom Befehlen Nichts mehr hören, denn 
e ich bin, und wer Ihr ſeid. Der Stellung nad 
€ Bruder, ber Tugend nad) Vater. Ich habe 
foblen, fonbern nur mittheilen wollen, was mir 
n. Ich finde jedoch, daß es Ew. Heiligfeit nicht 
. bolltommen'im Gedachtuiß au behalten, was 
» befprodjen Babe. Denn ich faste, man folle 
ich noch am irgend einen Andern etwas Sol⸗ 
3 — und fiehe ba, gleich im Eingang’des Brie- 
ber ich es mir gerabe werbeten hatte, Ließet Ihr 
Eitel fegen und nennet mich „allgemeinen Papft“. 
o. Liebe und Heiligkeit, Dieb in Zukunft nicht 
n; tenn Euch wird entzogen, was einem Anbern 
bte Maß Kinos augemenbet wird. Ich aber 
nicht durch Titel, Sondern durch Tugenden ans« 
uch halte ih das für feine Ehre, wovon ich 
eine Brüder dadurch ihre Ehre verlieren. Meine 
vie Ehre der ganzen Kirche. Meine Ehre ber 
er ungefchwächten Kraft meiner Brüber. Dann 
baft geehrt, wenn Keinem bie ihm gebührende 
jert wird. Wenn mid; aber Ew. Heiligkeit „all- 
ſchof“ nennt, fo fpredht Ihr Euch ab, was Ihr 


Befege des neuen Bundes finb nicht anf fleinerne 
ern im bie Herzen geichrieben. Die Kirche aber ift 
welcher dieſe neuen Gejegestafeln fi) finden. Zu- 
Sache ber Bifchöfe, biefe Iebenbigen Gefegestafeln zu 





—e vun 





Gregor 


(Gef. Au 
Biſchof Dominikus von Karthago. 


In halt. 


& II. 47 und VI. 64 ſchon bekannte Primas von Afrit⸗ 
feiner Anhängligpteit an ben apofolifpen Stuhl belebt. 


Schreiben Ew. Heiligkeit, welches ich durch ben 
: biefer meiner Antwort empfangen babe, war 
Ikommener Ausdrud priefterlicher Beſcheidenbeit. 
e faft fchmeichelte, ven Verfaſſer deſſelben perfön 
r zu haben. Auch ’ein feltener Berlehr fchatet 
ın im Herzen bie Zuneigung fortbauert. Groß 
ht der Liebe, geliebter Bruder, welche durch das 
ichtiger Zuneigung zwei Herzen verknüpft und 
t, daß ſich das Band der Gnade löſe. Sie ver 
enntes, bewahrt in ber Einheit und macht buch 
ne Kraft auch mit Jenen befannt, bie man nie 
Wer immer feine Seele feft in dieſer Tugend 
dem raubt fein Sturm irgend eines Ungemaches 
ng im bimmlifhen Vaterland ; denn, er mag fih 
„hin er will, bie Schranke ber göttlichen Gebote 
t er nicht. Darum fagt auch der große Bölter 
Lobe dieſer Tugenb: „Sie ift das Band ber 
nheit.") Wir fehen alfo, wie groß biefes Lob 


3,14. 
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er Jugend ein werberbliche 
mit firengen Verweilen E 
na: „Ein Fallſtrick für die 
fo: „Auch ein Sünder vc 
Bon Dir aber mußten 
ne fo große Miſſethat ven 
nit dem batauf gefeßten ! 
ie nicht noch menfchlich bi 
ir nämlich) mitgetheift wo: 
vor ber Celebration der 
um das Erntefeld des Ü 
upflügen, und habeſt dann 
iche Meffe gehalten. Na 
Dich nicht gefcheut, die 
zureiſſen. Welche Strafe 
oiffen Ale, bie davon h 
Arges von Dir gar nic 
r Abt Cyriakus, den W 
o in Erfahrung gebracht, 
habe. Da Wir Deine 
ermahnen Wir Dich: £ 
nd entfage fo großer Leid 
‚cher Boßheit in Deinen L 
e näherft, um fo beforgti 
fein. Es wäre eigentlich 
fällen ; weil Wir aber D 
ex Tennen, fo ſchweigen 2 
ber, auf deren Rath Du 
nate lang erfommunicirt 
ın während diefer zwei DM: 
würde, von ber Gnade 
offen fein. Nimm Dich < 
igen in Acht und halte au 
enn fonft önnten Wir, ! 


. 42, 22, — 2) I. 65, 20 
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the ſolche Vorlommniſſe durchaus verboten und 
wobnbeit nicht neuerdings Eingang geftaktet. 
ingedenk, daß vie Söhne Emor’s, befonders 
Sohn des Seor, von. Abraham eine Kauf 
ebmen ſich weigerte, al er Ihm ein Grab zur 
einer Gattin ablaufen wollte, damit es nicht den 
„ _al8 hätte er von einer Leiche Vortbeil gezogen.) 
‚Heide fo rüdfichtövoll war, wie viel mebr follten 
Briefter genannt werben, fo Etwas unterlaflen? 
bne ich Euch, das Laſter des Geizes nicht mehr, 
fremben Leuten auszuüben. Wenn Ihr hin⸗ 
aubniß zum Begräbniß in ber Kirche für Je 
amd e8 wollen feine Eltern, die nächften Unver- 
Erben freiwillig für den Lichtverbrauch Etwas 
fol Euch die Annahme nicht vermehrt fein. 
was verlangt oder angerechnet werbe, verbieten 
8, damit man nicht, was der Religion zur 
ichen würde, bie Kirche am Ende als käuflich 
: Ihr Euch über ben Tob der Menſchen zu 
„ wenn Ihr von ihren Leichnamen auf irgend 
nen Nutzen zu haben fuchet. 
ı ber andern Klagen, welche bie Bittfchrift der 
reide enthält, ermahnen Wir Dich, entweber 
een es möglich ift, auf friedliche Weiſe beizu- 
enigſtens eine bevollmächtigte Perfon zu bem 
vergefegten Oerichte abzuordnen. Wir haben 
Defenfor Revemtus, den Überbringer dieſes 
ach Sarbinien geſchigt. damit er bei dem Or 
vhör ber Parteien betreibe und das gefällte 
ver ibn auftehenden Vollzugegewalt in Wirt 
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Eintreffen der beflätigten Friedensbedi 
den Mauern ftehen und überhaupt jed⸗ 
damit der Feind nicht in der Zwifche 
biet heimfuche. Wir vertrauen auf, i 
Tofers, daß Euch durch Überfall ober Üt 
nicht nochmal Schaden zugefügt werde 

Wenn Ihr fchreibet, daß Diele 
Klage führen, fo ift Dieß ganz richtig 
ſchiedenen Anflagen hat Uns feine an 
was Uns Unfer geliebtefter Sohn, ver 
tet Bat, daß Ihr nämlich an einem S 
das Erntefelb, welches dem Donatu: 
ließet. Als wäre Dieß noch nicht gen 
enbigung des Gotteöbienftes in eigen 
gangen und haft die Grenzfleine her 
ermabne ich Dich, mit gefammelter S 
ches Amt Du belleiveft, Alles zu flieh 
ober Deiner Seele ſchadet, und Dich 
Etwas überreden zu laflen. Sei eing« 
einen Ofonomiehof, fondern bie Seele: 
haſt. Damit foll ſich Dein Herz beſd 
Du Eifer und allen Fleiß verwenden u 
ven Geelen zu nügen, bumit Du, u 
ihm die Talente in vermebrter Anzal 
von ihm bem gerechten Lohn empfange 
unter ben getreuen Dienern zur ewigen 
werbeft. Wenn ich aber Dich zurecht 
fen überhäufe, fo follft Du willen, 
Abneigung, Sondern in brüberlicher 
habe; denn ich möchte, daß Du vor d 
ein Bifchof feieft nicht bloß dem Nam 
Strafe gereicht, fonbern auch dem Ber 
man Lohn erwirbt. Denn da wir an 
Töfers nur ein Glied ausmachen, fo t 
Sünde ebenfo, als Deine guten Werte 

Yu Bezug auf Euern Wun 
nabeftehende verſon bezeichnen, bei bei 





S 
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dem weiſſen Kleide, welches ihm ı 
ber Taufquelle umgelegt worden u 
Schreiben von Unfern Söhnen, ı 
oberften Eupaterius, von dem erlau 
felten, ſowie von andern vorneht 
Stadt bei Uns eingelaufen "welche 
tunden. Auch Diefe fügen bei 
Betrug von Euch verboten worden 
Sobald Wir Dieb erfuhren, fpra 
volle Anerkennung aus, weil Ihr 
für einen guten Bifchof gesiemt, ı 
geſchehe, was gerechten Tadel. ve 
aber durch Eure Nichtbetheiligung 
Euer Mißfallen an berfelben zu eꝛ 
geben Wir Euch im Hinblid auf € 
mehr auf Euer Urtheil hiemit den 
mit aller gesiemenben Ehrfurcht w 
entfernen und die gewaltfame Ent! 
machen. Denn dieſelbe Gefegeshel 
den die Errichtung neuer Synagoge 
auch, ohne Beläftigung die bisherig 
alfo ber genannte Petrus und bie ' 
äügellofen Vorgehen Beihilfe und . 
ben, nicht etwa vorgeben, fie hätt: 
gehandelt, um bie Juden zur Vefel 
gen, fo muß man fie erinnern um! 
man müffe bei-den Juben vielmeh 
richten, daß fie ben freiwilligen $ 
aber nicht gegen ihren Willen zu b 
ja gefchrieben: „Freiwillig will ich 3 
freiem Willen will ich Lobpreifen.“ 
Tigfeit in Verbindung mit Euern € 
ebenfo mißfällt wie Euch, durch eir 
Berföhnung unter den Bewohnern 
wie es fich für Eich geziemt; denn 


1) Pl. 53, 8. — 2) Pf. 27, 7. 
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Uns die auf Eurer Inſel herrſchende Sitte fund 
daß Ihr nach dem Oſterfeſte Euch entweder per» 
t buch Abgefandte an Euern Metropoliten wen» 
fer Euch das kommende Oftern, es mag Euch 
n befannt fein oder nicht,) durch einen Dfter 
digt. Wie es aber beißt, vernachläffigen Einige 
yiefen Gebrauh und verleiten auch die Herzen 
enfelben auffer Act zu laſſen. Dazu kommt noch, 
von Euch ohne Vorwiſſen und obne bie von ber 
Ordnung geforberte fchriftliche Genehmigung des 
n in Angelegenheiten ihrer Kirche über das Meer 
zu reifen wagen. Wir ermahnen darum Em. 
it, Eurer alten kirchlichen Gewohnheit treu au 
Euch ver gegebenen Vorfchrift gemäß fomodl 
ser Ofterbriefe, als aud falls Einer von Eu 
x Angelegenheiten irgendwobin zu reifen genötbigt 
ın Metropoliten bittlich zu wenden und ja nicht 
ihm zu umgeben. Ausgenommen wäre ter Fall 
jer nicht wünfchen, daB Ihr nämlich gegen Euera 
m eine Klage worzubringen hättet; denn wegen 
heibung des apoftolifchen Stuhles haben Diejeni- 
ich fofort an ihn wenden, biefes Vorrecht. Ihr 
Dieß auch buch die von den Altoätern erlaffe 
en geftattet iſt. ) 


Zeit bes Ofterfeites war nämlich auch nad) den Be 
des Eonciliums von Nicka damals ſchwierig zu be 
wurte deßhalb von dem Patriarhen von Alerandria, mo 
n Dearhematiter befanden , ber ganzen Kirche verkün- 
fe Epiphanie wurben fobann alle beweglichen Fee 
mitgerheilt. Die ormufare biefir mußten bie Bir 
iarbinien, ohne Ziweifel, nm bei biefer Gelegenheit Die 
täglich zu erneuern, von ihrem Metvopoliten, dem 
tohenen Sanuarius zu Cagliari, erholen. 

ın bas Eoncilium zu Gardita wahrt im 3—5. Ca 
ht der Appellation an den Papſt. 


ER 


Kran 
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n Dienft des allmächtigen Gottes bee 
Itr nur dadurch Eure Unterthanen, 
dienen. 

ve Briefe empfangen haben, fo geben 

3, wie fehr Euer Streben Uns gefalle, 

Junfche gemäß das Ballium an Unfern 

of Syagrius.) Es iſt Die auch, fo 
ftötragender Diakon meldet, der ent- 

laudhteften Herrn Kaiſers, ja er vers 
währung Eurer Bitte.) Auch ift Und 

3 buch Anderer Zeugniß viel Gute 

n Mitbruber hinterbracht worden, bes 
der Diftritsvorfteber ) Johannes bei 

veifen Lebensweiſe berichtet. Als Bir 
ferm Bruder Auguſtinus getban habe, 

felöfer, weil Wir fahen, daß er dem 
urch feine Werke Ehre mache. Sehr 


iſchof zu Autun, bem alten Augustodu- 


hlodwig ben letzten vömifchen Statthalter 
atte, war bie römiſche (byzantinifche) Herr- 
noch in leeren Formeln feftgehalten. Der 
rſache, Brunichilden dankbar zu fein, weil 
ig in ben Longobarbentriegen ein Herr 
Hatte (Siehe Damberger, hnchr. Geſch. 
Auch die erfte Palltumsverfeihung an 
rles geſchah allerbings nur mit kaiſerliche 
PR man, aber kart 
tum habe die Abhängigfeit vom Naifer 
offenbar im Vpzantinismus zu weit ger 
Entftehungsgefchichte nach bebentet es die 
nit dem Kirchenoberhaupt. (Siehe ben 

Philipps im Kirchenlerifon von Wetzer 
Wie ſchon zu VIIL 14 erwähnt, war 
:e getheilt, beren Vorſteher Hegionarier 
en hatte alfo Gregor zu iS gefenbet. 


—D 
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terliche Würde, was Wir nicht wün- 
Hütte fich die Ketzerei der Simonie, bie 
te und auch zuerſt durch das Urtheil 
verdammt worden iſt, in Euer Gebiet 
oürde — maß fern bleibe — am Marte 
n. Es ift ja ein ſchwerer. unaus ſprech- 
n heifigen Geift, ven Rosfäufer der Welt, 


in Gegenftand Eurer Sorge fein, nicht 
manb aus dem Laienftand zur biſchdf⸗ 
n werbe; denn Ihr wiffet ja, daß ber 
urchaus ben Neulingen verbietet, ein 
ten. Was wird für ein Meifter fein, 
vefen? Wie wird bie Heerbe bes Herrn 
wer vorher nicht unter der Zucht bed 
? Wellen Leben alfo fo georbnet fcheint, 
en Weihe würbig erachtet wird, ber muß 
ı Kicchendienften ſich bemähren, um bei 
hmungswürdige Beifpiele vor Augen zu 
enen, was er lehren foll. Ein exit ber 
ıte ja bie Laſt ber Seelforge nicht tragen 
:förberung wäre nur Anlaß zum Yale. 
kreellenz Unferm Bruder und Mitbifhof 
zelommen fei, welche Liebe Ihr ibm auf 
cwieſen habet, das haben Wir durch Ber 
m Gläubigen vernommen. Indem Bir 
abſtatten, bitten Wir die Barmberzig 
acht, Euch bier auf Erben in feinen 
nd nach vielen Jahren Euch fo im ewi ⸗ 
zu laſſen, wie Ihr jegt unter den Men- 


nu dur Vermehrung Eures Lohnes, bie 
icche getrennten Schismatifer zur Einheit 
afübren. Denn nur darum wälgen fie fih 
Blintheit ihrer Unwiffenbeit, um ſich der 
ı entziehen und nad} ihren Geläften bie 
limmen Leben zu haben. Aber fie ver 








oreger I 


ie Dieß in befonderer Amtafleivung 
etwa Eure Kirchen ihre LÜberlieferung 
fangen? Woher fommt 26, baß bei 
! Subbiafonen mit Teinener Tunila?) 
als weil fie diefen Gebrauch von ihrer 
ı Kicche, angenommen haben ? 
fon“ aber haben wir weder geſprochen 
ietzt in gleicher Weife wie bie Griechen. 
m wird es von Allen mit einander ger 
x von ben Klerifern, während das 
ebenſo oft wird au „Cbriſte eleifon" 
en Griechen gar nicht vorfommt. Bei 
toird zwar Einiges ausgelaffen, was 
eBungeachtet forechen wir das „Fhrie 
wifte eleifon®, um uns bei biefem Auf 
tr zu verweilen. 
Deren aber fprechen wir bebhalb ſoaleich 
iL es Sitte der Apoftel war, nur allein 
iefem Gebet tie Opfergaben zu confecrie 
it e8 fehr unpaſſend. daß wir fiber das 
t verrichten ſollten, welches ein nelebr- 
geftellt hat,) aber das vom Erlöfer 
das ung überliefert worben ift, über 
Blut‘ nicht fprechen folten. Aber bei 
ch das Gebet des Herrn vom gam 
n, bei ung aber vom Priefter allein. 
n Wir die Gewohnbeiten ver Griechen 


kann nad) dem Zuſammenhang ber Stelle 
8 bie Albe; zum at 

zor bie von einem fei 

ser abgefchafft, meld 

öt Termen. 

t, wer ben Canon in 

über ben HI. Gregor: 

. Ro) eigentikmtich 





zur Richtſchnur genommen haben, ba 
unfre eigenen alten Gewohnheiten wiel 
bracht oder, fo weit es nütlih m 
haben, wobei man Uns aber feine Wache 
weifen kann? Wenn fih alfo für € 
bietet, in bie Stadt Catana zu komm 
von Shrakus, fo fuchet mit Denen, vor 
ober wilet, daß fie wegen dieſer Sache 
äuffern fonnten, zuſammen zu Tommen, 
aud etwa bei andern Gelegenheiten t 
Denn wenn fie von ber Kirche zu Kor 
wer zweifelt denn, daß biefelbe dem 
antergeben fei ?') Auch ver allerfrömn 
Bruder, der Biſchof jener Stadt, gefte 
Wenn jedoch biefe oder eine andere Sir 
fo bin ich fammt meinen Untergebenen 
laubtem abbalte,°) bereit, fie im Guten 
der wäre ein Thor, der feinen Vorranı 
daß er das Gute nicht annehmen mag, 
Augen fält. 


2.080205} 


VI. 
(Sef-Ausg. Nr. 33. 
An Andreas. 


Inhalt, 
Gluckwunſch zur wieber erlangten E 
Leiden. 


1) Einer zur vielen deutlichen Belege 
Primat, die fih in Gregors Briefen angel 

2) Anfpielung auf den angemafiten T 
Ronftantinopel. 

3) Bgl. 1. 30. ©. 52. 
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daß Ew. Herrlichkeit von Trübfal 
troffen worden ſei, nahm ich von 
> aber bald darauf erfuhr, das Übel 
da verwandelte fih mein Schmerz 
dem allmächtigen Oott großen Dant, 
um zu heilen, Betrübniß verhängt 
Freude zu führen. Darum fteht ge» 
te lieb hat, den züchtigt er; er geißelt 
nimmt.“) Darum fügt die Wahr 
: „Mein Bater ift ver Weingärtner, 
in mir Sruchtrbringt, nimmt er 
Frucht bringt, reinigt er, bamit fie 
Ne unfruchtbare Rebe wirb hinweg» 
Sünder wird gänzlicy vertilgt. Bon 
iöt es, daß fie gereinigt wird; benn 
rd fie beichnitten, um zu höherer 
n. So werben ja aud bie Korn 
valze zermalmt und fo Strob und 
gefondert. So zerfließen auch bie 
enn fie in die Preſſe tommen. So 
en auf der Kelter, und ber Wein 
% alfo, enler Dann - “m men 
) getroffen, und aui 
r ewige Richter Di 
te Tochter Gloriofa 
r allmächtige Gott ı 
ſte Euch jet durch 
er durch feine Berg 


305.15, 1.2 


Er 
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en handeln. Darum möge Em. Brü- 
» Sorgfalt für Beobachtung und 
orſchrift forgen, daß bie Juden bei 
cwaͤhnten Provinz bie Chriftenftlaven, 
icht haben, entweder ihren Auftrag 

jedenfalls innerhalb 40 Tage an 
ah Ablauf dieſer Friſt foll unter 
ein Sklave fich bei ihnen befinden. 
eine ober andere aus biefen Sklaven 
‚fallen werden, daß man ihn wäh- 
iſt nicht verkaufen kann, fo muß 
n, daß er nach Wiebererlangung der 
enfalls auf gleiche Weile ans ben 
smme; denn es wäre nicht Recht. 
unverſchuldeten Urſache einen Ber- 
ı aber jede Verordnung nur für bie 
d wegen ber Vergangenheit feinen 
legt, fo follen fie bie Erlaubniß ha⸗ 
erfaufen,, welche ihnen vom worjäb- 
brig geblieben find ober erft vor Kur ⸗ 
nommen wurden, vorausgeſetzt, daß 
iern Händen befinden; benn aufler- 
vor dem Berbot, und ohne bad 
gleichen Schaden zuziehen. ben fir 
m einmal das Verbot erlaffen if. 
tbeilt worden, ber oben genannte 
Söhnen, bie durch Gottes Guade 
laven im der Form eines Geſchenles 
n, baß fie ibm unter biefem Bor- 
ihrend er nur bem Namen nach nicht 
» fie dann fpäter, wenn fie etwa ihre 
nen- und Chriften werben wollten, 
ondern ihren bisherigen Herren au: 
bei muß Ew. Brüverlichfeit bie ger 
ınmenben. Wenn er alfo feinen 
n will, fo follen biefe, damit jede 
Rt fchwinde, in jedem alle Chriſten 
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Gelegenheit € 
tanbeßtbeilen 
Euren Briefer 
8 gegebenen ! 
und feine V 
Anzufriedenhe 
uten Willen 
Die. Überbri 
ce. ald Eure ei 
aufgenommen 
net, bie eineı 
melden habe: 


meta 


x. 
def.-Ausg. Nr. 
ardenkön 





Inhalt. 
e Bermittlung 


Abt Probns, 
befonderem | 
5 des frieber 
nnung ließ fl 
wo e8 ſich 
fein und Eu 
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iR fein Nachfolger, Anaſtaſius der Sinaite. 
ihm @lüd wegen feines orthoboren Glaubens- 
Gott, daß umter Kaifer Mauritius nur Recht ⸗ 
fen erhoben werben, mwährenb bie Jrrlehrer 
und fordert zum Gebete für den Kaifer auf. 
atriarch auf das erfle Coneilium zu Epheſus 
hut ihm ber Papſt. ſih ein ädtes Cremplar 

3 Toncitinms zu verſcaffen, ba ſalſche Crem 
Beichläffe einer andern ephefinijchen Synode 
unter biefem Namen verbreitet felen. Auch 
tes Geſchäft fein laſſen, bie im Orient grafe 
i ber Prieſterweihe abzufchaffen. 





ın Deiner Brüerlichleit, welches das recht« 
ıß enthält, babe ich empfangen und dem 
großen Dank gefagt, der, wenn auch bie 
ıde wechfeln,, nach ihnen ben einmal ben 
erlieferten Glauben unveränderlich bewahrt. 
berrliche Völkerlehrer: „Ein anderes Fun 
nanb legen als jenes, welches fchon gelegt 
Chriftus.") Wer alfo zugleich mit der 
bes Nächten bie Glaubensfeftigfeit bewahrt, 
d im Ebriftus bat, ber hat denfelben Gottes 
ba, Iefum Chriftum, in feinem Herzen als 
Es läßt ſich alfo hoffen, daB, mo Ehri- 
ent if, auch das Gebäude ber guten Werle 
Iuch fpricht die Wahrheit ſelbſt mit eiger 
jer nicht durch die Thür in den Schafftall 
anderswo einfteigt, ber ift ein Dieb und 
aber zur Thüre eingeht, ift der Hirte der 
barauf fügt er bei: „Ich bin bie Thilre“ 
sh die Thüre in den Schafftall ein, der 


1. — 2) Iof. 10, 8. 
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das eine über bie & 
ein gefallener Kleri 
nen frühern Rang 

nen Briefen Dieß | 
75; I. 28 ©. 106; 
194.) Das andere 
rlich bie Bildervereh 
ven meiten Manuf 
fe durchaus nicht 
Gregor gewöhnt fint 
erverehrung von ſeh 
ihrend bes Bidern 
wlan I fm einem 

uft. — Zuerſt lobt ı 
tchuldigt fih, Daß e 
nahnungsfcprift für 

ungen des Einflı 
© €8 folgt fobann 
ellener Keriter. N: 
und bie Erbfünbe 
9 


Jeiner Liebe habe 

[8 wäre e8 vom « 
üftiges Leben atbn 
£ eingegeben ift! € 
flege der Beredſa 
es entfaltet ſich 

nd athmet in iede 
‚zlande, 

mich aber in demi 
verfaflen. Da m 
ich von fo Keftia 
ftelärm bebrängt 

tlenne, ber ich frü 
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radtzung wegen einer Sache, bie fie ſchon lãnaft 
zefühnt bat, fo daß fie in Wahrheit mit dem 
srechen Tann: „Meine Narben find durch meine 
EL und fchlimmer geworben.” ) Die Narbe ift das 
‚er Wunde, aber einer geheilten. Die Narbe 
il, wenn die Sündenwunde, bie fchon durch 
war, burch eine innere Ergögung an ver Sünde 
ht. Selbſt was wir nie gethau haben, ſehen 
ı bie Liſt des ſchlauen Feindes mit den Augen 
And wenn dann umvermerft Ergögung darau 
cht, fo bereut bie unglüdliche Seele oft, 
3t getban zu haben, waß fie beweinen müßte, 
bon bemeint, was fie gethan bat. Das ift die 
nſers Herzens, bie wir in biefem Leben felbft 
Willen zu ertragen haben. Wer kann in bie- 
unſre Zuflucht fein als ber Nothhelfer zur 


genehm war mir, baB mic Deine Liebe ben 
»gte, ob die morgenlänbifchen Kirchen am Glau⸗ 
der Lehre des Papſies Leo, feligen Anventens, 
d fie nicht etwa unter fich gefpalten find wegen 
igung ber brei Kapitel, Im dieſer Beziehung 
eine Liebe verfichert haben, daß bie hochehr- 
schen des Morgenlandes einmütbig und einhellig 
aben Leo s. feligen Andenkens. fetbalten und das 
on Chalcevon mit Uns fo anerkennen und ver- 
in Bilchof zu finden iſt, ber fein Bertbeidiger 
tr dieſes Concilinms wäre. Daher kommt es, 
Bifhöfe für die vier wichtigſten Site beflellt 
inander Synobalbriefe fenden, in welchen fie ibre 
ber heiligen Synode von Chalcevon und der 
emeinen Concilien ausfpreden. Au Wir ber 
> halten des Banned für würdig Diejenigen, 
em Olauben biefer Synode Etwas binweggu- 
bemfelben Etmas binzuzufügen wagen. Denn 





1,6. 


Be >| 








An Sehundians den Beklufe 


die Synode, welche fpäter als eine al 
wurde, wird _nur-beßhalb von Uns ane 
Synode von Chalcebon beftätigt, ihre 2 
feben wahrt. Darum muß Deine mir 
allem Tugendleben, bei aller Abtödtung 
tung des göttlichen Wortes doch auch D 
ten, damit Du nicht dem fchiömatifchen 
und in Trennung von der allgemeinen K 
was werben fo viele Drühfeligteiten für 
gen, wenn fie ſich nicht auf die Einheit | 
welcher vie Seele vorzüglich in ſolchen g 
welche vor ven Augen des allmächtigen ( 
ben? Darum heißt e8: „Eine ift meine 
lommene.“ ) Darum fpricht Gott zu D 
neben mir, bus folft auf dem Felſen fteher 
ift nicht in Gott, da von Ihm, ber 1 
Alles umfaßt wird? Doc gibt e8 eineı 
nämlich_bie Einbeit der heiligen Kirche, 

Felfen ftebt, wenn man ſich mit Demutk 
Slaubensbelenntnifles hält. An jener € 
ter: „Dann wirft bu meinen Rüden ı 
auf dem Felſen d. 5. in ber BL. Kirche u 
ben wir den Rüden Gottes feben, wenn 
betrachten, was uns für das. Ende verl 
die Freuden des himmliſchen Vaterlan 
Menſchen aber, welche unter dem Vorwa 
ſich ver Kirchenzucht entziehen, fürchten 
gen ihrer fleifchlihen Werke, wollen fic 
bes apoftoliichen Stuhles nicht unterwer! 
als wären Wir am Glauben irre, währen 
nicht fennen. Während fie fo weder b 
befigen, noch ſich gute Werke angelegen 

fie fi) den Anſchein zu geben, als fän 
Glauben. So werden fie alle Tage nod 
Schuld ſich vergrößert, dabei aber noch d 
lobwürdig fheinen möchte, Möge aber 


1) Hohestie 6, 8. — 2) II. Mof. 33, 21. 
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Eure Liebe frägt auch wegen der 
Biſchdfe des römifchen Stuhlet 
m Hormibas noch fortgefegt w 
} viefelben bis zu ben Zeiten de 
ıden.?) _ 
Durch den Überbringer dieſes Schre 
Die and Aloe, Thymian, Storar und 
für bie Leiber der heiligen Martyrer. 
Am Schluffe Deines Briefes frägft 
au antworten fe, welde Deine Liebe wel 
Heinen Kinder fragen, bie ohne bie Taul 
faoft: Wenn der Leib mit ber Erbſchuld 
Toll die von Gott verliebene Seele eine 
fie noch nicht in einer wirklichen Sünde 
geben bat? Möge in diefer Beziehung 3 
Xiebe wiſſen, daß die Frage über ben 1 
bei ben heiligen Vätern feine Meine Erdrt 
Bat. Ob fie aber von Adam hergeleitet ı 
nen verliehen werbe, iſt ungewiß gebliel 
es fei diefe Frage im biefem Leben unlds 
folgenfhwer und fann von einem Menfd 
tet werden. Denn wenn die Seele mit 
Adam’s Wefenheit geboren wird, warum 
zugleich mit dem Fleiſche? Wenn fie 
Fleiſche geboren wird, - warum befindet 
Adam abftammenben Fleifche, das mit ' 
if? Wenn aber Dieß ungewiß ift, fo if 
gewiß, daB ohne bie Wiedergeburt in 
Seele mit ten Banden der Erbfünde u 
ftebt gefchrieben: „Bor feinem Auge ift 
Erden, auch nicht ein Kind von einem 


moos 





1) Die Stelle ift im Original fehr dun 
Ueberfegung angedeutet baben, ſcheint uns, t 
eine Axt liber pontificalis, d. d. Bapf-Anna 

2) Iob 14, 3, Nach der Septuaginta. 





Au Sehundinns den Keklufen. 


fagt David: „In Ungerechtigkeit bin id em! 
Sünden hat mich meine Mutter empfangen.‘ 
fpricht Die Wahrheit felbit: „Wenn Jemand 
geboren ift aus dem Waſſer und dem bI. Geiftı 
nicht in’8 Himmelreich eingehen." Darum fag 
Baulus:! „Wie Ale in Adam flerben, fo werb 
in Cbriſtus lebendig gemacht.“) Warum kuı 
Kind, das Nicht gethan bat, vor den Augen 
tigen Gottes nicht vein fein? Warum ift der I 
wobl aus vehtmäßiger Ehe entfproffen, in U 
empfangen? Warum ift nur rein, wer dur 
wafler gereinigt ift? Warum ftirbt-in Adam jı 
wenn er ſich nicht in ben Banden der Erbfün 
Weil das Menfhengefhleht ih feinem Stamn 
ſam wurgelfaul geworben ift, darum find bie 
geworben, Darum wirb jeder Menſch mit de 
boren, weil der erſte Menſch nicht ohne S 
wollte. Genauer und eingebenver will ich aber | 
Torechen, fondern ba ungeftäme Sorgen mid 
und ber ÜÜberbringer diefes Briefes ungeduld 
Abfertigung verlangt , fo habe ich Weniges ge 
Vieles am Plage wäre. 

Ich bitte aber den allmächtigen Gott, Di 
Gnade zu befhägen und Dich durch bie Fürſt 
Apoftelfürften Petrus vor allen Übeln zu bewi 
Deine Seele täglich mehr in bimmlifcher Sehr 
damit Dein Eifer ſich ſtets erneuere und mit 
Kraft nach dem Himmelslohn bei jeder Gele 
Ich überfenbe Dir auch zwei Bücher Homilien 
ver Kirche gehalten babe, als ich noch Diel 
Stande war. Da ich Dich nicht eben und u 
ftändig mit Dir unterreven kann, fo möchte | 
durch die Schriften, die ich abzufaffen im Sta 
einigermaßen gegenwärtig fein. Auch ſchicke 





1) Bf. 50,7. — 2) 905. 3,3. — 3) 1. Kor. 
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geringfügiges Meivungsftüd, womit Dein 
Seele in Südhitze erglüht, vom Körper bi 
halten möge. Ich bitte Dich aber, inflänt 
beten, auf baB ich durch Deine Yürbitte di 
Leiden entboben und ber ewigen Freuden th 
den verdiene. 

Wir übermahen Dir auch die Bilder, 
den Dialon Dulcidus verlangt haft. Daru 
Berlangen ſehr wohl gefallen, weil Du : 
Herzen, mit ganzer Willenskraft fuchft, deſſ 
Augen zu haben wünfcheft, damit Dich, waı 
ven Augen des Leibes betrachteft, in geiftig« 
geübt mache, damit Du beim Anblid fein 
Seele von Liebe zu Demjenigen erglüheft, 
vor Die zu haben wünfceft. Wir tbum nid 
wenn wir Unfictbares durch Sichtbares 
thut andy ein Menfch, ver einen Anbern 
wünfct, ober ein Xiebhaber, ber feine Bra: 
geht fie in's Bad oder in bie Kirche, er ftel 
Weg, um durch ihren Aublid erheitert w 
ven. Wohl weiß-ih, daß Du nicht debh 
bes Erlöfers begebrft, um bafielbe ala Gott 
dern um buch bie Erinnerung an ben Sof 
Liebe zu ihm zu erglüben, indem Du feir 
wünfgeft. Auch werfen wir uns vor de 
nicht als wäre e8 Gott; fondern wir beten 
an deſſen Geburt, Leiden ober Herrlichkeit d 
innert. Unb während fo das Bild wie ei 
den Sohn Gottes in s Gedächtniß ruft, erf 
unfre Seele durch feine Auferftehung oder | 
fein Leiden. Darum ſchiden Wir Dir zr 
welchen ſich das Bildniß bes göttlichen Ei 
Gottesgebaͤrerin Maria und ver hl. Apof 
Baulus befinden, durch den obengenannten 
Sohn, fowie aud ein Kreuz fanmt eine 
Andenten vom hochheiligen Leibe des Apoſt 
damit Du duch ihn vor dem Böfen befchi 





er 
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Bor einiger Zeit baden Wir Unferm Bruder und Mit- 
biſchof Viktor gefchrieben, *) er möge fich — da einige Juden fi 
mit einer Bittfchrift an Uns gewendet und gellagt hatten, er 
habe die in der Stabt Balermo befindlichen Synagogen fammt 
den dazu gehörigen Herbergen widerrechtlich in Beſitz ger 

en — bis zum richterlihen Austrag ber Sache mit 

Denoſſenſchaft Nichte mehr zu ſchaffen machen, damit 

’t den Anfchein gewinne, als gereiche ihnen ſchon ihre 

fe Richtung zum Rechtanachtheil. Die Ehrfurcht vor 

Ihöflihen Würbe Unfers erwähnten Bruders geftattete 
Uns nämlich nicht, leichthin zu glauben, er babe etwas Un 
geböriges gethan. Weil Wir aber aus dem Berichte Unfers 
Notare Salerius, der ſich fpäter dorthin begab, erſehen ha ⸗ 
ben, daß fein rechtlicher Grund zur Befigergreifung vor 
handen gemwefen und bie Synagogen in unbefonnener und 
Teichtfertiger Weife zu Kirchen eingeweiht worden feien, fo 
geben Wir Deiner Wohlerfahrenbeit ven Auftrag, bafür 
Sorge zu tragen, daß Unfer erwähnter Bruder und Mit- 
bifchof , weil man einmal gemeihte Kirchen den Juden nicht 
wieder in die Hände laffen fann, den Preis dafür bezahle, 
und zwar nah der Schägung, welche Unfre Söhne, ber 
ruhmreiche Patricier Benantius und der Abt Urbikus, an 
den Synagogen und ben Herbergen, bie ſich in deren Exbge- 
ſchoß befinden oder angebaut find, fowie den bamit verbun ⸗ 
benen Gärten vornebmen werden. So kann, mas er in 
Befig nehmen ließ, in das Stirdjengut übergehen, ohne baß 
eine Unterbrüdung over Ungerechtigkeit gegen Jene babei 
wäre. Es foll auch nach den Büchern und Schmudgegen- 
ftänden geforfcht werben, welche ihnen ebenfalls weggenom- 
men wurden. Hat man ihnen biefelben obne Weiteres wes · 
genommen, fo find fie auch obne Weiteres zurückzugeben 
Denn wenn e8 ben Juden nicht erlaubt fein Tann, wie Wir 
dem Biſchof früher gefchrieben haben, in ihren Shnagogen 
Etwas zu thun, was über bie gefeglichen Vorſchriften hinand- 


1) Siehe VIIL. 25. 
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Dein Eifer möge fich fo bethätiger 
dieſer Angelegenheit mebr an Uns 1 


na ca 


XVI. 
(Gef-Ausg. Nr. 


An den Biſchof Johann 


Inhalt, 
Der Primas von Bifacium (einer 
Zunis) war eines Verbrechens angella; 
Kaiſers follte ber Papft ilber bie Sache 
urtheifen. Der Primas verhinderte abı 
oberften Theodor, ben er durch Gelb fin 
ber Papſt verfchob vorläufig die Sache. 
auftragt, mit bem Rhetor Martinus zu 
Falle zu thun fei. 


Ic babe ven Brief Eurer B 
in welchem Ihr mir mittbeilt, es fei 
tinus‘) aus der Provinz Afritı n 
und, " mit Euch Etwas im Ge 
oft €  Brüberlichfeit Gelegenheit 
auf. ¶ Viebe gegen ben bI. Apoſte 
zum m Wir dem allmächtigen | 
Bir swegs abweſend find. 

Die Sache indeſſen, um vie et 
Brüperlichkeit doch noch nicht ganz 





1) Derfelbe war ein fogenannter ' 
melde nach Art unfrer Wbiofaten fire 
Gericht verhandelten. 


BEL 
Prima von Tunis war nä 
Hagt, und der allerfrömmfte 
den Kirchengeſetzen über ihn 
Kriegsoberſte Theodor hatte 3 
verhinderte den Vollzug bief; 
Kaifer aber mahnte, Wir f 
tbun, was bie Kirchengeſe 
den Widerwillen der Leute ſ 
no, dabingeftellt fein laſſe 
Prima einigermaßen darüb 
denle. ) Es iſt ſehr zweifel 
ſinnung fo zu Uns fpreche, 

bifhöfen dazu angetrieben w 
made ihn dem apoftolifchen 
ich nicht, welcher Biſchof 
woferne eine Schuld an eine 
«8 fein Vergehen nothwendi 
die Demuth mit ſich bring 
erwähnten hochberedſamen 9 
feit gut dünkt. Verbandelt 

Bir haben ihm nur fura fl 
man unbefannten Leuten niı 
aber Ihr, bie Ihr ihn vo 
etwas Beftimmtes ausmache 
Dieß Eurer Liebe, da Wi 
allmächtigen Gottes ficher ſ 
geihan haben, was Ihr thu⸗ 


1) „Aliqua de consilio s 
gemeint ıft. 





N 
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unfrer Herzensneigung genügen konnten. Nach biefer Zeit 
wählten wir aus den Klöftern Ühte aus, bie vor Dir erfcheinen, 
unfre Gefchente dem hl. Petrus überbringen und unfre Ehrr 
furcht vor Deiner bl. Würde auf's Deutlichfte kundgeben 
folten. Allein während fie ſchon dahin eilten und bereits 
das Geftade Italiens im Auge hatten, trieb fie der Meere 
ſturm an einige Felſen bei Mearfeille, und fie konnten kaum 
ihr Leben retten. Jetzt aber haben wir ven Briefter, den Deine 
Herrlicheit nach der Stadt Malaga geſchickt hatte, gebeten, 
vor und zu erfcheinen. Aber er war durch Krankheit verbindert, 
vor unſerm Föniglichen Throne zu erfcheinen. Da wir aber 
aus ficherer Duelle erfahren haben, er fei von Deiner Bei- 
liateit geſchickt worden, fo haben wir einen oben mit Edel ⸗ 
feinen befegten goldenen Kelch überfchidt, damit Ihr, wie 
Wir von Eurer Heiligfeit zu hoffen wagen, denfelben zur 
Erinnerung an jenen Apoſtel beim bl. Opfer gebrauchet. 
welder als ver Erſte an Ehre glänzt. Auch bitte ich Deine 
Erbabenbeit, uns bei Gelegenheit mit einem Deiner golde · 
nen Briefe zu beehren. Denn mie wahrhaft ich Dich lieke, 
das, glaube ich, ift Dir nicht verborgen, da der Geift Gottes 
Dein Herz befruchtel. Bisweilen pflegt die Gnade Chrifti 
Diejenigen, welche durch Länder und Meere von einanter 
getrennt find, faft fichtbar mit einander zu verfetten. Denn 
auch denen, welche Did nicht mit leiblichen Augen fehen, 
{ft Deine Tugend durch den Ruf befannt. 

= er.aber, ven Biſchof der Kiche zu Sevilla, em 


x mit aller Ehrfurcht Deiner Heiligkeit in Chriſto 
vd » tün ift und Deine Güte fund geworben; wenn 
u efem Bifchofe von Deiner Lebensweife fpreden, 


bann erfennen wir, wie weit wir in den guten Werken bin- 
tee Dir ſtehen. Bon Deinem Wohlbefinden, hochwürdigſter 


foltte, fo i zu bedenken: 1) daß er ſich ja längſt durch feinen 
Ontel geander) den Denen en & je En Lefgterem in 
Berbindung wüßte; 2) baß ihm das Briefihreiben micht geläufig 
war, mie das ſchlechie Latein bes vorliegenden Briefes ist. 


n tea 
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vergrößern und die Herzen Unfr 
Worte zu flärken, damit fie we 
arge Anmaßung getäufcht werde 
fie die nöthige Kenntniß haben, 
Entſchuldigung gereihe. Mör 
wiffen, daB Johannes, der fril 
nopel, gegen Gott, gegen ven Fı 
achtung und Beleidigung aller 2 
Befcheidenbeit und der ihm aufte 
unb gegen alles Recht fih au 
und irreführenden Namen einet 
meinen Patriarchen beigelegt ha 
Vorgänger feligen Andenkens. D 
wohlberechtigter Strenge Alles j 
Synode verhandelt worden war 
fchlüffe in der Ungelegenbeit bed 
tiochia, ehrwürbigen Audenkens; 
ſtrengftem Tadel auf, ſich bes nı 
Titels zu enthalten; ja er verbot 
ihm an den Altar zu treten, w 
nicht aufgeben würbe. Indem 9 
Eifer für die gerechte Sache vollſt 
feine Verordnungen mit Oottes | 
benn es geziemt fidh, den geraden 
Fußes einzuhalten, wenn man x 
weg vor den Thron des ewigen | 
ablage zu treten hat. 

Um Nichts zu unterlaffen, w 
ben der Kirche dienlich fein fünn 
derholten Malen brieflih an ben! 
gewendet. damit ex biefen folgen 
mütbige® Hera jener Demuth au: 
umd Meifter gelehrt hat. Obwol 
feiner Seite erfahren mußten, fo 
gehört, feinem Nachfolger und IR 
aur Eintracht das Nämliche an’e 
wie wir ſehen, fhon das Ent 





An verfhiedene Kifhöfe. 481 


— — — 


als deſſen Vorbote der Feind des Menſchengeſchlechtes ſchon 
erſchienen iſt, damit die Prieſter, die ihm durch ihr frommes 
und demüthiges Leben Widerſtand leiſten ſollten, durch die⸗ 
ſen ſtolzen Titel ſeine Vorläufer werden, ſo ermahne ich 
Euch auf's Dringendſte, nie dieſen Titel ‚anzuerfennen , nie 
ihm zuzuflimmen, nie ihn im fchriftlichen Verkehr zu ge» 
brauchen, nie ein damit verfehenes Schriftflüd in Empfang 
zu nehmen ober bemfelben Eure Unterſchrift beizufegen. Be- 
wahret Euch vielmehr, wie es fich für Diener des allmäch⸗ 
tigen Gottes geziemt, frei von biefem Giftftoffe und günnet 
dem ſchlauen Berfucher feinen Raum in Euren Herzen. 
Denn , wie geſagt, diefer Titel ift aufgebracht zur Beleidi⸗ 
gung und Zerreiffung der ganzen Kirche, zur Berachtung 
von Euch allen. Denn wenn Einer, wie er annimmt, all» 
gemeiner Bifchof. ift, fo feid Ihr gar keine Biſchöfe mehr. 
Auſſerdem haben Wir erfahren, daB Eure Brüperlich- 
keit nach Konftantinopel berufen fe. Obwohl nun unfer 
allerfrömmfter Kaiſer nicht geftattet, Daß dort etwas Unerlaub- 
tes gefchebe, fo künnten doch böfe Menfchen bie Gelegenheit 
Eurer Zuſammenkunft benügen, um entweder biefen irrefüh> 
renden Titelbei einer Hinterthüre einzuführen, ober ver Synode 
nur deßhalb einen andern Aushängfchilo geben, um venfelben 
auf fchlauen Ummegen in derfelben vorzubringen. Obwohl nun 
ohne die Zuflimmung und Beflätigung des apoftolifchen Stuh⸗ 
[es feine Synodalverhandlungen Kraft befiten,Y) fo befchwöre 
und ermahne ich Euch doch vor dem allmächtigen Gott, durch 
feine Überredung, feine Schmeichelei, feine Belohnung und 
feine Drohung Euch eine Zuftimmung entloden zu laſſen; 
fondern im Hinblid auf das ewige Gericht wiberftehet er⸗ 
folgreich und einmüthig ven böſen Gelüſten! Mit jener 
Standhaftigkeit, welche Hirten geziemt, und geflüßt auf den . 
Auftrag des apoftolifchen Stuhles haltet den NYäuber und 





einbrechenten Wolf ferne und weichet ibm nicht, wenn er - 


mit Gewalt die Kirche zerreifien will! Gebet unter feinem 


—— — — — 


1) Wiederum ein wichtiges Zeugniß für den Primat. 
Gregor's d. Br. ausgew. Sdriften. II Bd. 








TEREETEE, 
Xu den Notar Gaforius. 


Laſt gelegten Verbrechen frei erflärt und mit bem 
nianus ımb bem Archidialon Honorat ſich verfähnt 


Je mehr Dur fiehft, wie viel Vertrauen ich 
und wie wichtige Dinge ich Dir übertrage, 
fräftiger und eifriger mußt Da Dich erwe 
darum Marimus von Salona eidlich erhärtel 
fimoniftifhen Ketzerei nicht fehuldig, auch h 
andern Klagepunkie. vor bem Leibe des hl. Ap 
fragt, fi für ſchuldlos erflärt und wegen fel 

md ſich der von Uns beftimmten Buße unter 
ihm Deine Woblerfahrenbeit zu feinem Tirol 
überreichen, ven Wir ihn gefchrieben haben, uı 
ihm miitheilen, daß Wir ihn Unfre Gnade u 
meinfchaft wieber geſchenkt haben. Denn wen 
die in der Hartnädigkeit Berharrenden ftrenge 
bürfen Wir body den Berbemüthigten und Re 
Vergebung nicht verweigern. 

Indeſſen muß man mit biefem Marimus 
Unfers Brubers, bes Biſchofs Sabinian von 3. 

Archidialons Honorat und ber Übrigen, bie fid 
folifchen- Stuhl gemenbet haben, verhanbeln , 
mit gebührenver Liebe aufnehme und Teinerlet 
gen fie im Herzen behalte, fondern in aufrichti 
und ungeheuchelter Liebe mit ihnen Iebe. 





a den Morimus hatte ſich — ‚um feine 9 
japfte zu bewirlen nad Ravenna begeben 
Bra bes hl. Apollinarie | befand. 
2 Ds alte Jadera in main. Diefer X 
ber frühere uns wohlbefannte päpfliche Ahor 
—— Un ihn iſt Brief VIIL 24 gerichtet. 
tonftantinopel —X Anatolius. Sabinian I 
Gerd Xob den päphtihen Gtuht. 


ee 
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XXI 
Geſ.⸗Aueg. Nr 


An den Bifhof Marin 





Inhalı 


Es wird ihm, ba er ſich unterwe 
chengemeinſchaft ertheilt, ſowie auch d 


Obgleich Du Deinem ſchuldb 
ſchweres Vergehen bes Ungehorſan 
Wir doch von ber Gewalt des al 
mit gesiemehber Mäßigung Gebra 
mit folder Strenge gegen Dich vi 
exforbert hätte. Daß aber Unfre 
gezogen, längere Zeit auf Dir laft 
bes Grforberniß ber Und anvertra 
es nicht den Anfchein gewinne, alt 
geben, bie Uns von Dir zu Obrer 
achtet. reilich, wenn Du es wol 
felbft diefe Ungnade, indem Du es 
au leiften und dadurch Unfern Eif 
anfachteft. Da Du jedoch jet hei 
Herz geöffnet und Dich in Demut 
horſams gebeugt, da Deine Liel 
Unfrer Anordnung ſich auf geziem 
Antlagen entlevigt bat, fo wifle, 
Unfrer brüberlichen Liebe wieder zu 
freue Dich , in Unfre Gemeinfchaf 
fein. Denn wie e8 ſich gesiemt, gı 
harrenden ftrenge au fein, fo gezier 


An den Ariegsoberfen Gulfar. 


den liebreich Verzeihung zu gewähren. Da a 
Brüberlichkeit weiß, daß die Verbindung mit ber 
ſchen Stuble wieder bergeftellt fei, ſo ſchice Jeı 
Uns, damit er das Pallium in Empfang nehm 
überbringe. Denn wie wir nicht dulden, daß U 
gelchee, fo verweigern Wir nicht das Hergebrachte 
es aber unfre amtliche Stellung mit ſich brachte, ı 
au gewähren, fo bat doch bie Würbitte Unfers im 
ten und erlauchteften Sohnes, des Erarchen Kallini 
bei und vermocht, daß Wir mit größerer Milde < 
verführen. Wir hätten es nicht fehen und ertrag 
daß feine Uns fo theure Gefinnung getrübt wor 


— e 


XXII. 
Geſ.⸗Ausg. Nr. 8.) 


An den Ariegsoberften Gulf 


u Inhalt. 

Abreſſat, ber in rien feine Stellung hatte, E 
viel um bie Beendigung des bortigen Schiema’s ım 
deßhalb von Gregor Glüdwunid und Dant. 


Die Überbringer dieſes Schreibens kamen auı 
biete von Iſtrien zu Uns und haben Uns von € 
teit fo viel Gutes berichtet , daB Wir Uns lebhaf 
ben fühlten, Euch biefür Unfern Dank auszufprer 
haben nämlich erfahren, daB Ihr trog ber Sorg 














1) Endlich Hatte alfo der Exarch Romanus,.von | 
fo viel Bitteres feit neun Jahren hatte erfahren mif 
wohlgefinnteren Nachfolger Platz gemacht, 
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ufgetragene Berwaltung jener Gebiete Euch ver- 
ano ganz befonvern Seeleneifer habet, daß Ihr 
eilet,, die Herzen ber Irrenden zur Einheit mit 
aurädaufähren, daß, wenn e8 auf Ener Verlangen 
a jener Gegend Niemand mehr von ber apofloli« 
€ getrennt wäre, und daß Euch foldhe Liebe aum 
fürften Petrus befeele, dah Ihr mit ben der größten 
verlanget, den Schafftall deſſen wieder herzu⸗ 
n vom Herrn und Schöpfer Aller die Schlüflel 
worden find. Habe, ruhmreicher Sohn, bei einem 
und guten Werke feftes Vertrauen auf den Lohn 
effen Euch nicht bloß unfer Wort, fondern auch 
des Apoftels verfichert: „Denn wer bewirkt, baß 
 fich von feinem Srrwege belehrt, ber mirb feine 
Tode retten und die Menge der Sünven be- 
Denn wie groß auch der Überfluß oder wenig. 
Bohlftand_in zeitlichen Dingen fei, fo Bat er doch 
in. ber Todesſtunde. Das von Euch erlkorene 
ver, Seelen zu gewinnen, bietet feite Sicherheit 
ng, nämlich den Lohn im ewigen Leben. Iudem 
alſo zuvor mit wäterlicher Liebe begrüßen, ermah- 
Eure Herrlichkeit, Euern Eifer für bie Einheit des 
laubens , welchen Euch ber Urheber der Einheit 
flößt Kat, noch kräftiger zu bethätigen, Alle, bei ber 
5 möglich ift , vom ſchiematiſchen Irrthum in den 
: Kicche aucädguführen und fie durch unandges 
eden in demfelben au erhalten. Saflet e® and) 
! mangeln, daß Ihr Diejenigen, welche ver Herr 
wieber in feinen Schafftall zurüdtehren ließ, fo 
tröftet und befchätet, daB bie noch im Irrihum 
nteinen Ausweg mehr fehen, als beilfamem Rathe 
Dem da Ihr Gottes Sache anf —* vertre · 
st Er auch bier auf Erden Eure Unternehmungen 
m Schutz und feine Hilfe zum glüdlichen Ans- 


5, 20. 


| 
| 
| 





’ > An Ealinikus. 


gang, und im ewigen Leben, nach dem Ihr v 
Euch der Lohn für Eure fo großen guten Wi 


werben. . 
DL 0 ONUN CO} 
XXI. 
Geſ.⸗Ausg. Nr.’ 95.) 
An Gallinikus, den Exarchen vor 
Anhalt. 


Es werben befehrte Schismatiter feinem Sch 





‚ Benn Wir Eure Ercellenz um Etwas bit: 
Wir umfomehr die Gewährung hoffen und fie 
für ertheilt anfehen, je weniger der Gegenflant 
aufferhalb Unfers Amtes Liegt, und je mehr E 
Mitte der Wogen zeitlicher Sorgen eine reid 
Belohnung erwartet. Die Überbringer biefet 
Inmen nämlich aus dem Gebiete von Iſtrien 31 
den fchismatifchen Irrthum auf, in dem fie bei 
umb verlangten, fich, wie es ihr Heil erforbeı 
au unterwerfen. Im Hinblid anf ihre gute Al 
Bir fie nach gehdriger Ermahnung in ben ! 
der Kirche auf und gewährten ihnen gerne ib 
für unfre Kirche Dienfte zu thun.?) Imbem 2 
Ercellenz zuwor umfern väterlichen Gruß entk 


1) „Ecclesiae militare“ ; wie es fcheint, emp 
gantihe’Bhen. ven 


felben empfohlen fein zu laffen im Hinblid 
Berlangen, womit fie zu dem feften Felſen 
ten ihre Zuflucht genommen haben, damit fie 
er Verbindung mit Jenen, welche noch ferne 
den Wogen des Irrtbums einhertreiben, an 
deile verzweifeln und Schiffbrud leiden mäf- 
ven fie bei ihrer Rücklehr in ihr Vaterland 
igen Bortbeils, ben fie, wie befannt, gefucht 
trfolgungen von Seite böfer Menſchen au lei⸗ 
bern vielmehr in Allem bei Euch Schuß und 
Mögen dann auch die Herzen ber Übrigen, bie 
ihisma befinden, beim Anblid ihres ungeflör- 
ſich erweichen und durch Euren mächtigen 
Bt das Beiſpiel dieſer ſich zur Richtſchnur 
ient ja nur zur Vergrößerung Eures Lohnee. 
Euren Sorgen wegen bed Krieges nicht nur 
bem äuffern Feind, fondern auch die Seelen 
elungen des ewigen Beindes beſchützet. 


er 
\ 
XXIV. 
Geſ.⸗Ausg. Nr. 96.) 
ziſchof Marinian von Ravenna. 


Inhalt, 
berfelben befehrten Schismatiter. 


ringer dieſes Schreibens kamen aus be iftri« 
zu Uns und verlangten, von Gott dazu ge 
er Einheit der Kirche anzufchliegen. Wie es 
erlangen verdiente, Buben Wir fie liebevoll 


Sa 








An den Bifchof Berenus. 


aufgenommen, umd nachdem Wir fie zuvor belehri 
welchen Wanvel fie nun in ber ihmen zu Theil gen 
Kirchengemeinſchaft zu führen hätten, geftatteten W 
auch ihrem Wunfche entiprechend, für unfre Kirche 
zu thun. Möge Eure Brüuderlichkeit fie freundlich 
men und ihnen nach Bebarf Hilfe leiften, damit fie 

Rädlehr in ihr Vaterland wegen ver Ausführm 
‚guten Vorhabens keine Verfolgung von Seite böfe 
chen au leiden haben. Wirket vielmehr bei Unferm 
teften Sohn, dem Erarchen, mit allem Eifer dahin, 
ihnen durch feine Befehle volle Sicherheit vor Der 
ſchaffe. auf die es dort ankommt, bamit beim Anbl 
ungeflörten Friedens auch bie Herzen ber Übrigen, 

nod im Schiema befinden, dem Gnadenruf zur Bi 
‚geneigt werben. 


— 


XXV. 
Geſ.⸗Aueg. Nr. 105.) 


Au den Biſchof Serenus von Mar 


Inhalt. 


wird ihm ber Abt Cyriakus empfohlen, der in 
Aufträg zum Bilhof Syagrius (fieje IX. 11) reist. De 
wird ihm empfohlen, HL. Bilder nicht zu zerträmmern,, t 
* ſehr ulitglich ſeien, hingegen jede Anbetung berfelber 
jinbern. \ 


Wenn Wir erft fo fpät Em. Brüberlichteit f 
fo leget es nicht als Trägheit, fondern als Gefchd 
bäufung aus. Wir empfehle Euch in allen Stü: 
Überbringer diefes Schreibens, Unfern geliebteftei 
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Cyriakus. den Abt Unfers Kloſters.) damit er in der Stabt 
Mearfeillefich nicht aufhalten mühe, ſoudern mit Unterftüung 
Ew. Heiligkeit und Gottes Hilfe zu Unferm Bruder umb 
Mitbifchof Syagrius reifen könne. 

Auch gebe ich Euch fund, es fei Uns fchon vor längerer 
Zeit zu Obren gelommen, Ew. Brüderlichteit babe in ven 
Firchen Bilder zerträmmert und Binausgemorfen’, weil einige 
Leute biefelben angebetet hätten. Wir loben es awar, baß 
Ihr Eifer gegen die Anbetung von Menfchenwerten gehabt 
babet, aber müflen Euch body fagen, daB Ihr diefe Bilder 
nicht hättet zertränmern follen. Denn darum werben in ben 
Kichen Gemälde verwendet, damit die des Leſens Unfunbi« 
gen wenigftens buch ven Aublid ber Wände Iefen, was fie 
in Büchern nicht zu Iefen vermögen. Deine Vrüberlichleit 
hätte alfo biefelben belafien, mohl aber das Volk von der 
Anbetung verielben abhalten follen, damit einerſeits die des 
Lefens Untundigen Gelegenheit haben, ſich die Kenntniß ver 
BI. Gefchichte zu erwerben, anderſeits aber das Bolt nicht 
durch Bilveranbetung fündige. 


— N —— 
ıXX VI. 
(Gef.-Ausg. Nr. 106.) 

An die Bifhöfe Galliens: Syagrins von 
Antun, Aetherins von Lyon, Virgilins 
von Arles, Defiderins von Vienne. 
Im gleichen Abſchriften. 


. In dalt. 
Abmahnung vor Simonie, unvorbereiteten Weihen und bem 
Zuſammenieben ber Kleriker mit Frauensperfonen. Ermahnung, 
1) Damit iſt Baer von St. Andreas in Rom gemeint, inwel- 
gem jelbRt vor feiner Abt in ben Die- 
—E Re Orangen dag m KoRer, 








Ku die Si 


bie Didcefan-Synoben vegelmäf 
eigens hiefür abgefandte Abt € 
Syagrius (fiehe IX. 11) eine 9 
gerligten Mißftände zu befeitige 


Ehriftus, der unfer Haı 
feine Glieder feien, damit er 
bens und ber Liebe mit ſich 
mäffen wir ihm anhängen, 
mögen, was unfer Name faı 
tönnen, Nichts foll und ti 
Hanptes, damit wir nicht, n 
wollen, von ihm verlaflen 
Rebzweige verdorren. Dam 
fers Exlöfers au fein verbier 
ber Seele in feiner Liebe ble 
mich liebt, wird meine Wort 
ihn lieben, und wir werben 
bei ihm nehmen. “*) Weil x 
©nten nicht anders in Verb 
wir bie Begierlichfeit von i 
alles Boſen ift, fo wenden Wi 
ſchrift mit diefem Schreiben, | 
eines Uns erfehnten Befuche 
feßen, an Ew. Brüberlichleit 
ver Väter und den Geboten 
Bätenbienft Mn vom Tem 

im Haufe Gottes nichts 
2 fi aufbalten dürfe. 

Schon vor längerer Zeil 

tommen, daß in Gallien bi 


4) Ich. 14, 21. 
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- werben. Es bereitet uns bittern Schmerz, wenn in kirch⸗ 
lichen Dingen das Geld eine Rolle fpielt und Heiliges ver- 
weltlicht wird. Wer immer mit Geld Heiliges erfaufen 
will, Sieht nicht auf das Amt, fonvern nur auf ven Titel, 
und verlangt nicht, Prieſter zu fein, fondern nur fo zu beiflen. 
Denn wie gebt e8 dabei? Wozu führt Dieß anders, 
als daß keine Prüfung ver bisherigen Werke, keine Nach⸗ 
forfehung über Tugenden, keine Unterfuchung ber Lebens⸗ 
weife ftuttfindet, fondern nur Der für würdig erachtet wird, 
welcher hinreichend Geld gezahlt Hat? Wer aber Diefes tbut, 
der ift, wenn man die Sache auf der rechten Wagfchale wägt. 
fchon wegen feiner Ehrfucht unwürbig, indem er eine Seel- 
forgöftelle nur zur Befriepigung der Eitelkeit zu erhaſchen 
fuht. Wie man Jenen zu den bi. Witären führen muß, ber 
es ablehnt, wenn man e8 ibm anbietet, ber entflicht, wenn 
man ihn auffucht, jo muß man ohne Zweifel Denjenigen 
ferne halten, ver ſich felbft anpreist, ver fih unbefcheiden 
hervordrängt. Denn wer auf foldhe Weile in vie Höhe zu 
fommen fucht, der bewirkt nichts Anderes, als daß er ab- 
nimmt, während er auzunebmen fcheint, äuſſerlich fih er⸗ 
bebt, innerlich aber in einen Abgrand ſtürzt. Darum, ge 
ltebtefte Brüder, gebe man bei der Beſetzung der Biſchofs⸗ 
ftähle gerade zu Werke; ohne jede Käuflichkeit follen bie 
Stimmen abgegeben werben, eine volllommen freie Wahl 
werde für das Beſte gehalten; denn -von dem Zur höchſten 
Stufe des Prieſterthums Erkorenen fol man glauben dür⸗ 
fen, er babe diefelbe durch Gottes Urtbeil, nicht durch er⸗ 
faufte Stimmen erlangt. Denn daß e8 überhaupt ein ſchwe⸗ 
rer Frevel fei, vie Gabe Gottes um Geld kaufen ober ver- 
Taufen zu wollen, das bezeugt das Evangelium felbfl. Deun 
als Unfer Herr und Erxlöfer in den Tempel ging, warf er 
bie Buden ber Taubenverkäufer um. Was beveutet ber 
Tanbenverlauf Anderes als ven Geldempfang für die Auf 
legung der Hände und ven Verkauf des bi. Geifles, den der 
allmächtige Gott ven Dienfchen verlieben bat? Das Un 
flürzen der Verkaufsbuden zeigt deutlich an, daß bie biſchöf⸗ 
liche Würde Derer, die Solches thun, vor Gottes Augen 


As die Bifhöfe Galliear, 
Hinfällig werde. Und boch entfaltet das 2 
Kräfte. Denn es zwingt Diejenigen zum © 
zum Kaufe verführt bat. Und da man auf di⸗ 
fchrift: „Umfonft habt ihr empfangen, umfe 
geben“ nicht achtet , fo nimmt bas Übel 3 
eine wechfelfeitige Anftedung zwifchen Käuf 
durch die Theilnahme an vemfelben Berbrei 
da befanntlich biefe Härefie?) in der Kirche zuer 
bringender Wurzel aufgeſchoſſen iſt und fchı 
forumg durch apoſtoliſches Urtheil verworfer 
nimmt man ſich nicht in Acht, warum be 
daß ſich der Segen für den in Fluch verwa 
dert wird, um Häretifer au werben ? 
Bisweilen fucht jedoch der Feind ver € 
zu offenbar Böfem nicht verleiten kann, liſt 
genommenen Schein ver Mildthätigkeit zu 
gibt etwa ein, man müfle von ben Beſitzend 
men, um den Befiglofen Etwas mittbeilen 
wentgften® fo das töbtliche Gift unter ver 
mofens einzuträufeln. Es wurde ja auch 
Wild, der Vogelfteller feinen Vogel, der Fi 
erhafchen, wenn Jene das Net offen hinlegen 
nicht unter einer Lodfpeife verbergen wi 
alfo die Lift des Feindes fehr fürchten und 
in Acht nehmen, bamit 'er nicht mit verftei 
jenigen um fo graufamer au töbten vermöge 
offenbarer Berfuhung Nichts anhaben kon 
kann es nicht für ein Almofen anfeben, wen 
leidenden von ungerechtem Erwerbe mittheil 
in der Abficht ungerechtes Gut ſich aneigne 
Zweden zu verwenden, ber belaftet ſich mit 
wicht fich fein Verbienft. Jenes Almofen ı 
unfers Erlöfers, welches nicht aus Sünde 
Erwerb ftammt, fondern von erlaubten und 


1) Bal. ©. 289 Anmerkung 





nm gefpenbet wi 
(öfter und Sant 
ie bl. Weiben ein 
‚nicht zum, Verdi 
Hofer Käufer ein 
wird und and 
mftellt, fo zerſti 
ais Derjenige er 
te Weihen befom: 
Borwande bed 
ı fuchen, enthält 
indem e8 heißt: 
„ weil_fie vom | 
*, Bas alfo ı 
as befänftigt nid 
v erregt ihn vieln 
den Herrn von g 
echt nimmt, um 
me Zweifel den 
uch Salomo: , 
x Armen, der {ft 
n Augen bes % 
13 ein Vater hätt 
Ichlachten würde. 
Mißfellen bei ( 
n Out ein Opfer 
! Brüber , unteı 
n ber ſimoniſtiſch 
eilt es, um be 
vas Auderes, ur 


voenfo müfſen Wir 
ıen, als verabfch 
anche nach bem ! 





Sprüciw. 21,27. 





Kr die Sirhäfe Galiens. 


Die Tonfur ertheilen laſſen und plöglich aus Laien 
Tchöfen werben. Und fo reiffen Solche die Führer! 
geiftlichen Leben an fi, bie noch nicht einmal geler 
einfache Streiter zu fein. Was werben wohl Diele 
tergebenen zu bieten vermögen, die fich nicht fchem 
ehe fie die Thürfchmelle ver Schule betreten Kabeı 
ben Lehrftuhl in Beſitz zu nehmen ? So tabe 
mand auch fein möge, fo muß er debhalb doch 
den kirchlichen Verrictungen ber einzelnen Weil 
werben. Er foll ein Beifpiel zur Nahabmung ve 
befommen, er foll fernen, was er zu lehren Kat, es 
eingeprägt werben, was er fich zu merten hat, bamit 
nicht felbft auf Abwege fomme, nachdem er berufeı 
Serenden den Weg zu weifen. Zange alfo fol fei 
durch Fromme Betrachtung gefeilt werben, damit fie 
werbe, und dann erft möge er als Licht auf ben Le 
ftellt Helle verbreiten, fo daß auch ber entgegei 
Sturmwind bie Flamme ber Geifestilbung 16 
Lfchen, fonbern nur anzufachen vermag. Denn ' 
fchrieben lebt: „Zuerft werde Jeder geprüft, u 
erſt leiſte er Dienfle,“*) fo muß man vielmehr mı 
jenigen prüfen, ven man al Vermittler des Volles 
damit nit nicht ſchlechte Bifchöfe dem Bolfe zum Verb 
zeichen. Hier gilt feine Entfchulbigung, feine Ausre 
es iſt Allen binlänglich bekannt, melde Sorgi 
beilige und erhabene Völterlehrer in den Bieranf-bı 
Anorbuungen anwendet, indem er nicht geftattet, t 
Tinge fi ben heiligen Weihen nähern. Wenn n 
Damals Denjenigen einen Neuling nannte, ber erſt vo 
in bie Gemeinſchaft der Gläubigen aufgenommen 
war, fo muß man jet für einen Neuling halten, 
exft das geiftliche Gewand angezogen hat und ſich ſ 
brängt, heilige Ehrenämter zu erjagen. Orbnur 
muß man alfo in den Weißen vorwärts ſchreiten; 


11 Tim, 3,10. 
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mit Umgehung der Stufen auf fleilem Weg in die Höhe zu 
tommen fucht, ber eilt dem Sturz entgegen. Und wenn ber- 
felbe Apoftel unter andern, auf die bi. Weihe bezüglichen 
Anweifungen feinem Schüler auch die Vorſchrift gibt, Nie- 
mandem vorfchnell die Hand aufzulegen. — was ift vorfchneller, 
was übereilter, ald mit ver höchſten Würde ven Anfang zu 
machen und früher Biſchof zu werben als Diener? Mer 
alfo nad einem Biſchofsamt verlangt, nieht um bamit zu 
praßfen, ſondern um Nuten zu fliften, ber wäge zuerſt ab, 
ob feine Kräfte ber zu_tragenden Laſt gewachfen find, und 
ftebe davon ab, wenn fie ihm au ſchwer ift, und felbft wenn 
eh dafür tauglich Hält, nehme er fie doch nur mit Furcht 
auf ſich. 
E möchte nicht überflüffig fein, zum Beweife für gei« 
flige Dinge auf das Ähnliche Verhältniß bei förperlichen 
Dingen binzuweifen. So fält man in ben Wäldern bas 
Bauholz, aber man befaftet daſſelbe nicht mit den Baufleinen, 
fo lange es noch grün und friſch ift, ſondern erft wenn ein 
Zeitraum von vielen Tagen den Saft ausgetrodnet und das 
Holz für den jeweiligen Zwed tauglich gemacht bat. Wird 
diefe Vorficht nicht gebraucht, fo wird es von ber zu früb 
aufgefegten Laſt zerbrochen, und ber, Einfturz erfolgt gerabe - 
durch bie Balken, welche das Haus tragen follten. 
So geben auch die leiblichen Ärzte gewiſſe Heilmittel 
dem Kranken nicht, wenn fie exft neu bereitet find, fonbern 
fie laſſen dieſelben eine Zeit lang eintrodnen, Würde man 
fie vor der Zeit eingeben, fo ift fein Zweifel, daß das Heil- 
mittel Gefahr brächte. Mögen alfo die Biſchöfe Iernen, 
mögen fie, denen von Amts wegen die Seelſorge anvertraut 
ift, feınen, das zu beobachten, am was ſich bie verſchiedenen 
Kunfiverftändigen nach Anweifung ber Vernunft zu halten 
pflegen, und ſich von Stellenjägerei, wenn nicht aus Furcht. 
fo doch aus Schamgefühl ferne halten. 
Wenn aber Jemand fich mit dem Vorwand vertheibigen 
wollte, es beſtehe nun einmal biefe üble Gewohnheit, 
fo möge ihn die Weisheit Eurer Brüderlichteit in bie 
Schranken der Vernunft zurückweiſen und ihm nicht geftatten, 








An Die Sifgöfe Galiens. 

——— 
Unerlaubtes zu begehen. Denn was einmal ſtrafwin 
das fann nicht als Beifpiel zur Nachahmung, ſonde 
als abſchreclendes Beifpiel angeführt werben. 

Auch etwas Anderes muß im gleicher Weile ve 
werben und barf nicht aus Nachläffigteit unbeachtet 
Denn was nüßt es. das ganze Haus befeftigt zu baber 
am einer SteDe dem Feind der Einbruch offen feht? 
tft es au verbieten, daß Brauensperfonen mit Kleriter 
rer Weiben zufammenieben. Damit der Urfeind bee 
ſchengeſchlechtes nicht triumphire, iſt in biefer Hinfl 
Zuftimmung Allee zu verorbnen, daß biefelben eine 
Srauensperfonen. als jene, welche in ben hl. Cano 
ftattet finb, bei ſich haben dürfen. . Mag dieſes Verl 
Einigen für einige Zeit hart erfcheinen, fo ift es od; 
daß fie fpäter dem daraus fließenden Nutzen für ihr: 
empfinden werben, indem ber Anlaß entfernt ift, din 
hen ver böfe Feind fie befiegen konnte. . 

Auch Tonnen Wir bei Ordnung diefer Angelı 
nicht übergehen, was durch die Weisheit der Väter u 
allgemeinen Nuten binſichtlich der Lotalfynoden’) ve 
worben ift. Damit alfo fein Zwiefpalt unter ven £ 
berrfche und zwiſchen Vorgefeßten und Untergeben 
Anlaß zur Uneinigkeit beflche , ift es notbwenbig, t 
Bischöfe gemeinfam zufammenkommen, wobei dann ı 
menbe Fälle zu erörtern und hinſichtlich des Berhalt 
lirchlichen Dingen eine heilfame Vereinbarung igef; 
werben fol. Wenn dann auf biefem Wege früher: 
bräuche abgefchafft und für die Zukunft eine Negel 
fellt wird, fo wird der allmächtige Gott überall di 
Eintracht der Brüder verherrlicht werden. Wenn J 
an Dieß haltet, fo wiflet, daB feine Gegenwart E 
Seite fliehen wird, da geſchrieben fleht: „Wo zwei 0) 
in meinem Namen verfauumelt find, Da bin ich mitte 





1) „De habendis per parochias conciliis.“ 
Gregei’s d. Sr. ansın. Sörkıca. U. Di. 32 
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ihnen.“) Wenn Er alfo dabei fein will, wo zwei ober brei 
beifammen find, wie viel weniger wird er fehlen, wo meh⸗ 
rere Priefter kuf ammentommen! Belanntlicy fchreiben zwar 
die Verordnungen der Väter vor, daß zweimal im Sabre 
eine folche Synode flattfinden ſolle. Damit Dieß aber nicht 
aus irgend einem zwingenden Grund unterbleibe, fo verorb- 
nen Wir, daß die Zuſammenkunft wenigftens jährlich einmal 
obne jede Entfchulpigung flattfinde, damit im Hinblid auf 
die bevorſtehende Synode Niemand etwas Böſes over Un- 
erlaubtes wage. Denn wenn auch nicht aus Liebe zur Ge⸗ 
rechtigleit, fo enthält man fich gewöhnlich doch aus Furcht 
vor der Unterfuchung von jenen Dingen, von benen man 
weiß, daß fie durch das Urtheil Aller getabelt werben fönnen. 
Laßt Uns alfo, geliebtefle Brüder, an diefem Gebrauche feft- 
balten und denfelben auf unfre Nachkommen überliefern ; laßt 
ung Alles, was in bi. Büchern zu unferer Belehrung ge- 
fchrieben ftebt, wohl bevenfen und dazu auch Andere, fo viel 
wir nur können, aufmuntern. Denn gewiß werben wir alle 
Befledung durch Laſter vermeiden, wenn wir mit ganzem 
Herzen heilſamen Borfchriften unfre Aufmerkſamkeit zuwen⸗ 
den, weil wir jeden Anlaß zur Perfuchung fern halten, in⸗ 
dem wir ums mit erbanlichen Dingen befchäftigen. 
| Zur Befprechung aller in diefem Schreiben behandelten 
Punbkte wolle alfo Ew. Brüperlichkeit eine Synode abhalten, 
und auf ihr fol durch Vermittlung Unfers Bruders und 
Mitbiſchofs Aregius*) und unfers geliebteften Sohnes, des 
Abtes Cyriakus, Alles, was dem Gefagten gemäß ven Kir⸗ 
chengeſetzen zuwiberläuft, firenge unter Bannesandrohung 
verboten werten, nämlid daB Jemand zur Erlangung der 
Tirchlichen Weihen Etwas zu geben. oder für deren Ausipen- 
dung in Empfang zu nehmen wage, ober mit einem Dale von 
Laienſtande in das Tirchliche Vorſteheramt überzutreten ſich er⸗ 
tühne, oder Daß andere Frauensperfonen bei den PBrieftern woh⸗ 
nen, als folche, welche, wie bemerkt, von ven Kanonen geftattet 








1) Matth. 18, 20. — 2) Siehe ben folgenden Brief. 


Au den BUof Kregins. 


find. Was in al’ diefen Punkten verhandelt worbe 
möge Unfer_hochwürbigfter Bruder Syagrius 
der ganzen Synobe, bei der Rüdkehr Unfres 
Abtes Cyriakus, Bericht erftatten, damit Wirs 
welche Beichlüfle, in welder Form und mit ı 
ren Beflimmungen fe gefaßt worben feien, und 
tigen Gott wegen Eures tngendhaften Wanbe 
Dant fagen können. 


XXVII. 
Geſ·Auss. Rr. 107.) 


An den Bifhof Aregius in 6 


Inhalt. 


Troſt wegen bes Todes ber Seinigen. Es 
feinem Archidialon ber Gebrauch ber Dalmatik gel 
aufgetragen, ber Synode beizumohnen, weiche Syag 
berufen foll, und über die Synode ſelbſt an ben P 
erftatten. 


Es ift Uns fand geworben, welche Trübf 
derlichleit durch den Berluft der Eurigen getro! 
es war Uns Dieß ein Anlaß zu folder Betrüb 


ee war Biſchof in Gap (dem alten 
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!iebe uns aus Zweien zu Einem gemacht hat, Eure 
im eigenen Herzen empfanben. Bei dieſem Schmerz 
mich bie Erinnerung am die Weisheit Eurer Hei⸗ 
hr getröftet, der es geziemt, bie Trübfal gebulbig 
zen und in der Hoffnung auf ein anderes Leben nicht 
egen des Todes in Trauer zu fein. Damit aber 
end eine Trübfal in Eurer Seele verbleibe, fo er- 
ch: Entfage dem Schmerz, höre auf traurig zu fein! 
geziemt ſich nicht, dem Schmerze fich wegen Jener hin⸗ 
von welchen zu glauben iſt, daß fie durch ben Tod 
jren Leben eingegangen feien. Jene haben etwa für 
? Dauer ihres Schmerzes eine Entſchuldigung, welche 
m anbern Leben Nichts willen und feine Hoffnung 
ıf ben Übergang von bieler Zeit zu etwas Beflerem. 
r, bie wir Dieß willen, glauben und lehren, follen 
u traurig fein wegen ber Dabinfcheivenden, damit 
»a8 vor Undern ben Schein bes BZartgefühls Kat, 
vielmehr eine Sünde fei. Denn es ift eine Art 
en, wenn man ſich im Gegenſatz zu ben, was man 
tebigt, von Traurigkeit einnehmen läßt, da doch ber 
jagt: „Wir mollen aber nicht, Brüder, daß ihr über 
hlafenen in Unmifienheit feiet wie die Übrigen, bie 
ffnung haben. ©“ 
3 alfo, geliebtefter Bruder, müflen wir ung in Er- 
bes angeführten Grundes vornehmen, daß wir nicht 
Tobten trauern, fondern unfre Xiebe den Leben- 
venben, benen unfer Mitleid zum Nutzen gereicht, 
‚ unfre Tiebe Früchte bringt. Darum follen wir 
en, durch Zurehtmweifung, Ermahnung, Ratbichläge, 
erung und Troſt Allen nützlich zu fein, benen wir 
en. Unfer Wort ſei ven Guten eine Stüge, den 
n Stachel; e8 beuge bie Stolzen, Befänftige bie Er- 
treibe bie Trägen an, gebe den Lauen erwärmende 
3, bewege die Widerſtrebenden, erweiche die Harten, 


Theff. 4, 12. 
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tröfte die Verzweifelten. Denn da man uns Führer nennt, 
fo müflen wir den Weg des Heiled den Wanderern zeigen. 
Wachſam wollen wir fein in der Sorge für Andere und 
der Lift de fchlauen Feindes ven Zugang vermehren. Und 
wenn etwa ein Schaf von der und anvertranten Heerbe ſich 
auf Abwege verirrt bat, fo wollen wir uns mit aller Kraft 
bemüben, daſſelbe zum Schafftall des Herrn aurüdsubringen, 
damit der Hirtenname, den wir führen, uns nicht Beſtrafung, 
fondern Lohn eintrage. Weil aber zu all’ dem vie Hilfe ver 
göttlichen Gnade nothwenpig iſt, fo wollen wir in beftän- 
digem Gebet die Güte des allmächtigen Gottes anfleben, 
anf daß er uns ſowohl das Wollen als auch das Sönnen 
zur Ausführung tiefer guten Werke verleihe und uns mit 
der Frucht verfelben beladen auf jenem Wege Leite, als den 
fi der Hirt der Hirten ſelbſt erflärt hat, damit wir Alles 
Durch Den zu erfüllen vermögen, ohne welchen all’ unfer 
Thun vergeblich ift. 

Es hat uns auch unfer gemeinfamer Sohn, ver Dialon 
Petrus, mitgetbeilt, daß Eure Brüberlichkeit zur Zeit Eures 
biefigen Aufenthaltes gewünfcht babe, Wir möchten Euch 
und Eurem Archidiakon die Erlaubniß ertheilen,, fich ber 
Dalmatien zu bevienen. Weil Ihr aber wegen ber Er- 
krankung der Eurigen fchnell abgereist fein, fo daß der dro⸗ 
bende Berluft nicht geftattete, die Sache ausführlicher und 
wie e8 erforverlich und gesiemend gewefen wäre aus einander 
zu ſetzen, Uns bingegen bei Unſern vielen Gefchäften bie 
Rückfſicht auf die kirchliche Ordnung nicht geftattete, etwas 
Neues unüberlest und plößlich zuzugeben, — To verzögerte ſich 
die Gewährung der Bitte Indem Wir aber jet Uns bie 
Berbienfte Deiner Liebe in's Gedächtniß rufen, willfahren 
Mir durch dieſes amtliche Schreiben Deiner Bitte und ge 
ftatten Dir oder Deinem Archidiakon den Schmud ber Dal 
matifa, indem Wir zugleich durch Unfern geliehteften Sohn, 
den Abt Cyriakus, wie betreffenden Dalmatiken überfenden. *) 


1) Die Dalmatila war feit Papſt Silveſter das Ehrenfleib 
der römiſchen Diafonen. Wie erfichtlich, wurde es aber für eine 
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Auch wünfhen Wir, daß Em. Heiligkeit der Synode 
gegen bie fimoniflifche Ketzerei, welche Wir durch Unfern 
Bruder und Mitbifhof Syagrius abhalten Iaflen, beiwoh⸗ 
nen, und daß das Pallium, welches Wir eben viefem Unferm 
Bruder überſchickt haben, ihm dann überreicht werde, wenn 
er zuvor verfpricht, durch Synodalbeſchluß alle von Uns ge- 
rügten Mißbräuche aus der Kirche zu entfernen. Ew. Brüe 
derlichkeit aber foll Uns über die ganze Abbaltung der Sy- 
nobe ſchriftlich Bericht erftatten; denn Wir wollen, daß Du 
ſelbſt, deſſen Heiligkeit Ins durch Erfahrung ſehr bekannt 
iſt, Uns alles hierauf Bezügliche mittheileſt.) 


— e⸗ꝰD5)ꝰ)ſſi 
XXVIII. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 108.) 


An den Bifhof Iyagrins von Autun. 





- J3— n h a t. 

Lob und Dank wegen der Hilfe, welche dem nach England 
reiſenden Auguſtinus zu Theil geworben. Mittheilung, unter 
welcher Bedingung ihm Das Pallium eingehändigt werben dürfe. 
Die Kirche von Autun ſoll in Zukunft der von Lyon im Range 
zunächſt ſtehen. Ermahnungen zum Eifer und zur zweckentſpre⸗ 
chenden Abhaltung der Synode. 


Die Lehrerin aller Tugenden, die Liebe, welche an nichts 
Fremdartigem Unaufrichtigem oder Verworrenem Gefallen 


beſondere Conceſfion gehalten, wenn ſogar ein auswärtiger Silhef 
diefelbe tragen burfte. Anberwärts trugen bie Dialonen nur Die 
Zunila , welche enge Aermel hatte, kürzer war und keinen befon- 
dern Schmud an fich hatte. 

1) Ueber biefe Synode felbft ift wenigftens bei Hefele Nichts 
zu finden. Man vermuthet, fie fei 600 oder 601 abgehalten worden. 
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findet, gibt dem Herzen ſolchen Schwung und ſolche Kraft, 
daß Nichts fchwer und läſtig erfcheint , fondern jeve Hand⸗ 
lung angenehm wird. Da es ihr nun eigenthümlich ift, 
die Eintracht zu fördern, das Georbnete aufrecht zu halten, 
Das Entzweite zu verföhnen, das Verkehrte auf den rechten 
Peg zu bringen und die übrigen Tugenden durch das Band 
ihrer Bolllommenbeit zu befeftigen, fo welft Niemand dabin 
oder wird unfruchtbar,, der in ihr Wurzel gefaßt bat, weil 
feine kräftige Wirkſamkeit ven befruchtenden Saft nicht ver⸗ 
liert. Darum, geliebteſter Bruder, juble und froblode ich 
mit Dir im Heren, weil ich durch vielfältiges Zeugniß er- 
fahre, daB Du mit eben vieler Liebe ausgeftattet ſowohl 
Deine bifhöflichen Pflichten geziemend erfülleft als auch 
Andern ein lobwürbiges Beiſpiel vor Augen ftelleft. 

Wir haben num erfahren, daß Du Dich hinſichtlich der 
Predigt des Evangeliums, welche ich nach längft gebegtem 
Plane durch den damaligen Prior meines Klofters , Unfern 
jeßigen Bruder und Mitbiſchof Auguftinus, dem Volke der 
Engländer zu Theil werden zu laffen mich bemühte, in Allem 
als eifrigen und bingebenven Helfer, wie e8 auch nothwen⸗ 
Dig war, erwielen habeſt. Dadurch bat fih Deine Brüber- 
Iichkeit mich zum großen Schuldner gemacht, und in Er: 
wägung biefes fo großen Verdienſtes hätte ich Dein Bitt- 
geſuch unter keiner Bedingung unberüdfichtigt laſſen wollen, 
um nicht undankbar gegen Dich zu erfcheinen. Darum ha⸗ 
ben Wir Deiner dringenden Bitte gemäß mit Gottes Bei⸗ 
fand dafür Sorge getragen, daß Dir der Ehrenichmud des 
Palliums, welches Du jedoch nur innerhalb der Kirche und 
bei der feierlichen Meſſe gebrauchen folft, verliehen werde. 
Doc haben Wir verorbnet, daB es Dir nur unter der Bes 
Dingung überreicht werde, daß Du zuerſt verfprecheft , durch 
Synodalbeſchluß die Mißbräuche abauftellen, deren Abfchaf- 
fung Wir befohlen haben. Denn Wir haben e8 allerdings 
für geziemend erachtet, daß der Glanz Deiner Äuflern Er⸗ 
fheinung nur augleich mit dem fittlichen Ernſt, mit dem Ou 
von Gott begabt fein ſollſt, fih vermehren folle. Wir glau⸗ 
ben ja auch, Dir habeft nicht des überflüffigen, eiteln Prun⸗ 


’ 
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fe8 wegen, fondern zur Ehre und Berberrlichung Deiner 
Kirche die bezügliche Bitte geftellt. Und damit es nit 
ſcheine, als hätten Wir verfelben fonft Nichts als ven 
Schmud vieles Gewandes verlieben, fo wollen Wir ihr zu⸗ 
gleich die Gunſt zu Theil werven laſſen, daB mit vollftän- 
diger Wahrung der Stellung und Würbe des Metropoliten 
die Kirche von Autun, deren Vorfteher Du nach Gottes An- 
orbnung bift, ihren Rang fogleich nach der Kirche von Lyon 
befite, und daß fie denfelben geftüßt auf Unfer Anfeben und 
Unfre Erlaubniß behaupte. Die übrigen Bilchäfe aber follen 
ſowohl auf den Synodalflühlen als auch bei den Unterſchrif⸗ 
‚ten oder bei irgend einer andern Gelegenheit nach der Zeit 
ihrer Weihe auf einander folgen und den ihnen zuſtehenden 
Plat behaupten. Denn e8 drängt Uns, wie gelagt, pie Na⸗ 
tur der Sache, mit vem Pallium zugleich auch einige Bor» 
rechte zu verleihen. 

Weil aber mit der vergrößerten Ehre auch der Seelen⸗ 
eifer wachfen muß, damit mit dem Sleiverfchmud ſich auch 
die Zierde guter Werke verbinde, To muß Em. Brüderlichkeit 
noch größere Thätigkeit in allen guten Beſtrebungen entfalten. 
Seid wachſam binfichtlich des Verhaltens Eurer Untergebe- 
nen; Euer Beifpiel ſei ihr Unterricht, Euer Leben ihre Be⸗ 
lehnung. Dur Eure mahnenden Worte follen fie lernen, 
was fie zu fürchten haben, fie follen ihnen zeigen, was fie 
lieben follen, damit, wenn Dir einft das anvertraute Talent 
mit vielfachem Gewinn zurüdgibfi, Du am Tage der Be- 
lobnung zu hören verdieneft: „Wohlan Du guter und getreuer 
Knecht, geh’ ein in die Freude Deines Herrn!“ *) 

Auch follt Ihr eingedenk fein, daß die Sorge für die Ab» 


“ Haltung der Synode zum Abflellung der Mißbräuche, wegen 


welcher Wir Euch und andern Unfrer Brüder gefchrieben 
haben , vorzäglih auf Euern Schultern rue. Weil Wir 
willen, daß Unfre erlaudhten Söhne, die Könige der Yran- 
ten, ganz befonvere Liebe zu. Euch tragen, fo müßt Ihr mit 





1) Matth. 25, 23. 
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allem Eifer dahin wirken, daB Unfre Aufträge binfichtlich 
ver Abhaltung der Synode durch Eure Wachſfamkeit ausge 
Führt und Allem Rechnung getragen werde, was Wir biebet 
aum Seile ver Seelen verorbnnet haben. Dadurch werbet Ihr 
fowohl Enern Eifer als auch Euer Mißfallen an den ein- 
gerifienen Unorbnungen zeigen, und man wird ſehen, baß 
Wir gut gethan Haben, gerade Euch vor allen Andern zu 
dieſem Zweck zu beflimmen. 


— - 


XXIX. 
 (Gef.-Ausg. Nr. 109.) 


An die Srankenkönigin Brunidilde. 





Inhalt. 


Sie möge dahin wirken, daß die Ordinationes per saltum 
und bie Simonie abgefchafft werde, und deßhalb bie Abhaltung 
der Synode auch ihrerfeits anbefehlen. Auch möge fie nicht dul⸗ 
ben, daß Juden chriſtliche Sklaven haben. 


Da die königliche Regierung Em. Ercellenz ſich überall 
- durch ihren Eıfer lobwürdig macht, fo müßt Ihr zur Ver⸗ 
mehbrung Eures Ruhmes noch größere Wachſamkeit und 
Vorſicht anwenden und nicht geflatten, daß Diejenigen in 
ihrem Innern Schaden leiden, deren äufſeres Verhalten von 
Euch mit Weieéheit geregelt wird. Denn nur dann werdet 
Ihr als Frucht Eures Eifers nach dem vergänglichen Scep- 
ter, weldyes Ihr jebt führt, von Gott die ewigen Freuden 
und das ewige Reich erlangen. Wir hoffen, Ihr merbet 
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haffsfke dadurch erringen, daB Ihr neben andern guten Wer- 
tr die Aufftellung der Biſchöfe Sorge traget. Wie 
ven haben, ift nämlich das Amt derfelben in Eurem 
ſehr ein Gegenftand ehrgeigigen Strebens gewor- 
nan mit einem Male die Laien zu Bifchöfen macht, 
tı großer Fehler ift. Wie werben fie es machen, was 
dem Volfe bieten, wenn fie nicht des Nutzens. 
ıw ver Ehre halber Bifchöfe werben wollen ? Wozu 
alfo Diefe, welche noch nicht gelernt haben, maß fie 
m, als babin, daß die unerlaubte Erhebung We- 
Verderben Vieler wird und die Beobachtung der 
Ordnung auffer Acht gelaſſen wird, ja daß es gar 
ng und feine Regel mehr gibt? Denn wenn 
nvorbereitet und plöglich zur Kirchenregierung 
ie wird er feine Untergebenen ermahnen und er- 
fein Beifpiel nicht Wahrbeit, Tondern Irrtum 
Ran follte ſich doch wahrlich ſchämen, Andern zu 
as man felbft nicht einzuhalten verfteht. 
önnen Wir nicht übergeben, was ebenfo zu ver- 
„ Sondern müflen es alfo einen überaus großen 
ichnen, daß die hl. Weihen in Eurem Reich mit 
‚er Härefie ertheilt werden, welde zuerſt ſich gegen 
hob und mit fchonungslofem Fiuche befegt wurde 
3). Daher tommt es, daB die Würde des 
md gering gefchäßt wird und eine bl. Ehren- 
Vorwurf gereicht. Darum geht die Ehrfurcht zu 
id verliert ſich die Zucht, weil felbft Sünben be 
ie beftrafen follte, und fo wird der ehrenvolle Ruf 
rthuuis gefchmälert. Denn wer follte eine kauf⸗ 
noch in Ehren halten ober nicht für gering er- 
3 man für Geld befommt? Darum bin ich fehr 
> bemitleive jenes Land. Denn ich glaube nicht, 
tiefterthum dort lange beftehen werde, wo man 
iſt. den ber allmächtige Gott den Denfchen durch 
ıflegung zu ſchenken ſich wörbigt, nicht für ein 
Zeſchent halten will, fondern ihn für Gelb au be- 
dt. Wo man bie bimmlifchen Gnadengeſchenke 








An die Srankenkönigin Srunigilde. 


verfauft, da Kat man fein Verlangen nach dem | 
Dienfte Gottes, fondern man verehrt vielmehr t 
im Gegenfaß zu Gott. Da mun biefer Frevel n 
Ienen Gefahr bringt, vie ihn begehen, fondern au⸗ 
Reiche genug Schaden aufüigt, fo bitten Wir Eure ( 
indem Wir Euch mit väterlicher Liebe begrüßen, €: 
Abftellung dieſes Mißbrauches der göttlichen Barın' 
würdig zu machen. Und damit Dieß fernerhin unt 
Borwand mehr geſchebe, fo veranlaffe Euer Befehl 
baltung einer Synode, auf welcher in Gegenwar 
geliebteften Sohnes ; des Abtes Cyriakus, umter 
Bannesandrohung verboten- werben fol, daB Jen 
mittelbar aus dem Laienftand zur bifchöflichen Wir 
ben werde, ober daß Jemand für kirchliche Weihe: 
gebe ober in Empfang zu uehmen wage. Unfer | 
Erlöfer wird dann Eure Angelegenheiten in dem € 
feine Hand nehmen, als er Eure Ercellenz in feine 
mit frommer Hingebung befliflen fieht. Die Pfli— 
für bie von Uns angeorbnete Symode zu forgen, ba 

Unferm Bruder und Mitbifhof Syagrius, den ! 
Euch vorzüglich ergeben Tennen, in befonderer We: 
tragen laſſen. Wir erſuchen Euch, feinen Bitten ei 
tes Ohr zu ſchenken und ihn thatkräftig zu unterſtü 
daB zu Cuerm Verbienft diefes anftedende Üebel ! 
ganzen Euch unterworfenen Gebiete entfernt und t 
fellung ver_Bifhöfe in gottesfücchtiger und gottg 
Weiſe vor fich gehe. 

Eben diefem Unferm Bruber haben Wir zun 
bafür, vaß er ſich bei dem Miffionswert, welches mi 
Gnade bei ven Englänbern unternommen wurbe, f 
gebend gezeigt hat, das Pallium zum Gebrauche bei! 
lichen Meſſe überfhidt. Denn da er geiftigen Ding 
Hilfe Lich, fo foll er auch ald Lohn von dem Apoftı 
einen böbern Rang in ber geiftigen Orbnung em! 

Auch haben Wir uns fehr gewundert, daß Ihr ir 
Reiche den Inden ven Befig chrifllicher Sklaven g 
Sind denn nicht alle Ehriften Glieder Ehrifti? 2 
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wiſſen, daß Ihr das Haupt diefer Glieder mit Treue ebret. 
Möge aber Eure Ercellenz beventen, wie es durchaus nicht 
zufammenpafle , einerfeit8 das Haupt in Ehren zu halten, 
anderſeits aber zu geftatten, daß vie Glieder von deſſen Feinden 
zertreten werben. Darum bitten Wir, es wolle eine Verord⸗ 
nung Ew. Ercellenz biefen Unfug aus Eurem Reiche ver- 
bummen, damit Ihr Euch dadurch noch mehr als eine würdige 
Anbeterin des allmächtigen Gottes zeiget, da Ihr feine Glän- 
bigen von ibren Feinden befreiet. 


IR DER 


XXX. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 110.) 


An die Srankenkönige Theodorich umd 
Cheodebert.) 





inhalt. 


Borftellung wegen ber in Gallien herrſchenden Simonie und 
vorjchnellen Weihen. Abhaltung der Synobe. Chrifllide Sklaven 
dürfen nicht bei Juden bienen. 





Da der Ruhm Eures Reiches feit Alters ber zwar auch 
auf andere Vorzüge, vorzüglich aber auf die Gnade der chriſt⸗ 
lichen Religion gegründet ift, fo muß Euer befonderes Stre 
ben fein, durch diefen Vorzug vor den übrigen Völkern das 


1) Siehe VI. 58. 





An Die Srankenkönige Epeodori und Eheodebert, 





Woblgefallen des allmädjtigen Gottes. der den Kdı 
verleibt,, um fo vollfommener Euch zu erwerben 
im Allem von dem Glauben, den Ihr beiennet, 
laſſen. Zwar hätten Wir gewünfcht, erlauchtef 
nur wie bei einem freunbfchaftlichen Beſuche zu & 
du dürfen, um fo eine Liebespflicht au erfüllen u 
väterliche Zuneigung zu beweifen. Da Uns aber das 
benfein eines Mißbrauchs fehr betrübt, fo müflen 
Eine fo abtbun, daß Wir dadurch das Andere, be 
Abhilfe Roth tönt, nicht mit Stillfchweigen übergeht 
Sr wohl darauf achtet, fo werdet Ihr erkennen , 
dabei nur Euer Beſtes im Auge haben. 

Es fol nämlich die ſimoniſtiſche Härefie, u 
auf Anftiften des Teufels gegen bie Kirche Got: 
erhoben bat und ſchon beiihrem erſten Auftreten vo 
lichen Rache ſchwert nievergeichlagen unb verdamn 
iR, innerhalb der Grenzen Eures Reiches herrſe 
während body bei der Wahl ver Biſchdfe auf den 
und das mit bemfelben übereinftiumende Leben au 
Beblt es am Leben, fo Kat der Glaube fein Verb 
der 5I. Jalobus mit ven Worten bezeugt: „Dei 
ohne Werte ift todt."") Wie können aber bie W 
Biſchofs beſchaffen fein, den man beſchuldigt, cı 
Würde eines fo großen Satramentes *, für Gelde 
Daher kommt e8 denn, daß bie Weihelanbidaten 
Xeben zu beflern, nicht ihr Verhalten zu regeln fuc 
dern ſich damit befchäftigen, das für den Kauf t 
nöthige Gelb zufammen zu bringen. Daraus fc 
daß Untabelbafte und Arme ſich von den bi. Wei 
geichloflen fehen und verachtet bei Geite geſetzt wer 
während bie Unfchulb des Armen feine Gnade f 
fein Zweifel, daB auf der anbern Geite das Geld 
äubedt; denn men das Gold gefällt, der läßt ſich 








1) Jat. 2, 7. 
2) Der bi. Prieſterweihe nämlich. 
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wünfhen Wir, daß Em. Heiligkeit ver Synode 
ſimoniſtiſche Ketzerei, welche Wir durch Unfern 
d Mitbiſchof Syagrius abhalten laſſen, beimoh- 
28 das Vallium. welches Wir eben dieſem Unſerm 
erſchickt haben, ihm dann überreicht werde, wenn 
zfpricht, durch Synodalbeſchluß alle von Und ge» 
Ibräudhe aus der Kirche zu entfernen. Ew. Brür 
ber foll Uns über die ganze Abhaltung der Sh- 
lich Bericht erftatten; denn Wir wollen, daß Du 
m Heiligleit Uns durch Erfahrung ſehr bekannt 
leg Bierauf Bezügliche mittheileſt. ) - 


——— 


XXVIII. 
Geſ.Ausg. Nr. 108.) 


n Bischof Syagrius von Autumn. 


Inhalt. 
ı Dank wegen ber Hilfe, welche dem nach England 
ugufinus zu Theil geworben. Mittheilung, unter 
ingung ihm das Pallium eingehänbigt werben bürfe. 
son Autun foll in Zukunft der von Lyon im Range 
a. Ermahnungen zum Eifer und zur zwedentfpre- 
altung ber Synode. 


hrerin aller Tugenden. bie Liebe, welche an nichts 
‚m, Unaufrichtigem oder Verworrenem Gefallen 


ıceffion gehalten, wenn ſogar ein ausmärtiger Biſchof 
" en * Anderwärts 33 die —e at 
* * Bean hatte, kürzer war unb Beinen befon- 

an 

bi de felbft ift wenigſtens bei Hefele Nichte 
PR R Mi & A a Paar 
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findet, gibt dem Herzen ſolchen Schwung und ſolche Kraft, 
daß Nichts ſchwer und läſtig erfcheint,, fondern jede Hand⸗ 
lung angenehm wird. Da es ihr nun eigenthümlich iſt, 
die Eintracht zu fördern, das Geordnete aufrecht zu halten. 
das Entzweite zu verſöhnen, das Verkehrte auf den rechten 
Weg zu bringen und die übrigen Tugenden durch das Band 
ihrer Vollkommenheit zu befeſtigen, ſo wellt Niemand dahin 
oder wird unfruchtbar, der in ihr Wurzel gefaßt hat, weil 
ſeine kräftige Wirkſamkeit den befruchtenden Saft nicht ver⸗ 
liert. Darum, geliebteſter Bruder, juble und froblode ich 
mit Dir im Herrn, weil ich durch vielfältiges Zeugniß er⸗ 
fahre, daß Du mit eben vieler Liebe ausgeſtattet ſowohl 
Deine bifchöflihen Pflichten geziemend erfülleft als auch 
Andern ein lobwürbiges Beiſpiel vor Augen ftelleft. 

Wir haben nım erfahren, daß Du Dich hinfichtlich der 
Predigt des Evangeliums, welche ich nach längſt gebegtem 
Plane durch den damaligen Prior meines Kloſters, Unfern 
jegigen Bruder und Mitbifchof Auguſtinus, dem Volke der 
Engländer zu Theil werden zulaffen mich bemühte, in Allem 
als eifrigen und bingebenden Helfer, wie e8 auch nothwen- 
Dig war, erwielen habeſt. Dadurch bat ſich Deine Brüder⸗ 
lichkeit mich zum großen Schuldner gemacht, und in Er- 
wägung biefes fo großen Verdienſtes hätte ich Dein Bitt- 
gefuch unter feiner Bedingung unberädfichtigt laffen wollen, 
um nicht undankbar gegen Dich zu erfcheinen. Darum ha⸗ 
ben Wir Deiner dringenden Bitte gemäß mit Gottes Bei- 
ftand dafür Sorge getragen, daß Dir ver Ehrenfchmud des 
PBalliums, welches Du jedoch nur innerhalb der Kirche und 
bei der feierlichen Meſſe gebrauchen follft, verliehen werde. 
Doch haben Wir verorbnet, daß es Dir nur unter der Be⸗ 
dingung überreicht werde, daß Du Zuerft verfprecheft , durch 
Synodalbeſchluß die Mißbräuche abzuftellen, deren Abſchaf⸗ 
fung Wir befohlen haben. Denn Wir haben e8 allerdings 
für geziemend erachtet, daß der Glanz Deiner äuflern. Er⸗ 
fcheinung nur zugleich mit dem fittlihen Ernſt, mit dem Du 
von Gott begabt fein ſollſt, fich vermehren folle. Wir glau- 
ben ja auch, Dir habeft nicht des überflüfligen, eiteln Prun⸗ 


[2 
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verabfchenungswürbigen Mißbrauch von den Grenzen Eures 
Keiches verbannen zu wollen. Keine Enifchuldigung, keine 
gegentbeilige Einflüfterung finde bei Euch Gehör! Denn 
ohne Zweifel bat Der vie gleiche Schuld als wie der Thäter. 
welcher aus Nachläſſigkeit nicht abftellt, was er abfiellen 
könnte. Otdnet deßhalb, um dem allmädhtigen Gott ein 
großes Opfer darzubringen,, die Abbeltuug einer Synode 
an! Wie Wir Unfre Brüder und Mitbifchöfe beauftragt 
baben, foll auch auf verfelben in Gegenwart Unfers gelieb- 
teften Sohnes, des Abtes Cyriakus, unter Strafe des Bannes 
angeorbnet werben, daB Niemand für eine kirchliche Weibe 
Etwasgeben, Niemand Etwas dafür in Empfang nehmen und 
Niemand aus dem Laienſtand plötlich zur bifchöflichen Würde 
erhoben werben pürfe. Wenn Ihr auf diefe Weife die Prie⸗ 
fter Unfers Erlöfers vor dem innern Verderben bewahret, 
fo wird Euch Derfelbe fowohl in viefem als im aufünftigen 
Leben ven Lohn bafür fpenven. 

Auch baben Wir Uns ſehr gewundert, daß Ihr in Eurem 
Reiche den Juden den Beſitz chriſtlicher Sklaven geflattet. 
Sind denn nicht alle Chriften Glieder Chriſti? Wir alle 
wiflen, daß Ihr das Haupt dieſer Glieder mit Treue ebret. 
Möge aber Ew. Ercellenz beventen, wie es durchaus nidht 
zufammenpafle, einerfeits das Haupt in Ehren zu halten, 
anderfeit8 aber zu geftatten, daß die Glieder von veflen Fein- 
den zertreten werden. Darum. bitten Wir, e8 wolle eine 
Verordnung Em. Ercellenz vielen Unfug aus Eurem Reiche 
verbannen, damit Ihr Euch dadurch noch mehr als würdige 
Anbeter des allmächtigen Gottes zeiget, daß Ihr feine Gläu⸗ 
bigen von ihren Feinden befreiet. 








Geſ.Ausg. Nr. 121. 


An den Bifhof Leander 


Inhalt. 


Dant und Lob wegen bes Briefes vor 
ben eigenen @eiftes- und Leibeszuftand. Uebe 


Den Brief Deiner Heiligkeit , ber 
zeinften Liebe gefchrieben ift, babe ich e 
Herzen hatte die Zunge genommen, wa 
floffen ift. Es waren eben gute und n 
als er geleſen wurde, und es wurben 
tieffter Seele davon ergriffen. Jeder E 
nem Herzen Dich mit liebender Hand < 
denn in jenem Briefe fonnte man bie 2 
nicht fo faft hören, als vielmehr fehen. 
Begeifterung und Bewunderung, und t 
bewies, welde Flamme den Sprechen‘ 
Denn wenn nicht zuerft im eigenen Her 
fo wird Niemand anderer in's Zener € 
Wir alfo, welch’ grobe Liebe in Deine 
fie auch Andere in folcher Weife entfla 
weiße, deren ich immer mit großer Bere 
ten fie gar nicht, aber aus der Dem 
fahen fie deutlich Eure Seelengröße. 

Euer Brief fagt aber aud, mein $ 
für Alle; allein das verhält fich nicht 


1) Der bereits hinreichend befannte Bi 
Grtgers d. Gr. eusgem. Sceiften. IL. Bo. 
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verbäft ſich fo, weil es gefagt wird, ba- 
» läge, bei dem es fonft nicht Brauch ift. 
ich kurz mit ben Worten einer frommen 
aich nicht Noemi, d. h. die Schöne, fondern 
bin ber Bitterkeit voll.“ ) Ich bin näm« 
‚nicht mehr Derienige, als melden Du 
nt baft. Gar fehr bin ich, ich muß es ger 
n Berfall gerathen, während meine äuflere 
vurde, und ich fürchte, au Denjenigen zu 
hen gefchrieben fteht: „Du haft fie ernie- 
: erhöht wurben.“*) Erniebrigt wird, wäh- 
xd, wer an Ehren reicher, an Tugenden 

Wäre es nach meinem Kopf gegangen, 
chluß feſt gefaßt, ver Leute Spott und ver 
olles zu fein und in befien Fußtapfen 
em es beim Pfalmiften beißt: „Aufgänge 
em Herzen im Thrönenthale,"?) damit ich 
ierlich vorwärts fäme,, in je tieferer äufle- 
ich mich im Thränenthale befinden würte. 
nich die Ehrenlaft gar fehr darnieder, zubl- 
ofen mich und zerfchneiven bie Stele wie 
uch ihr Ungeftim, wenn fie ſich vor Gott 
das Herz bat feine Ruhe mehr. Es Liegt 
auf dem Boden ba, erbrüdt durch bie Ge- 
" felten ober nie wird es durch die Schwin- 
ang nach oben gelenkt. Die feige Seele 
urch den Lärm der zeitlichen Sorgen faſt 
3 geworben muß fie bald Erdendinge trei 
iches orbnen. Bisweilen aber fiebt man 
} gezwungen, bei manden Anorbnungen 
mit in den Kauf au nehmen. Was fol ich 
en? Ihrer Laſt erliegenb ſchwitzt die Seele 
nm unter bem Worte „Blut“ nicht bie 
m wäre, würbe ber Pfalmift nicht fpre- 


.— 2) Bf. 72, 18. — 3) 4. 88, 7. 





In den Sifhof eea 


hen: „Befreie mich vom BI 
auf Sünde häufe, fo erfälle id 
Vropheten gefagt if: „Das 8 
Blute heißt es, daß es das DI 
Sunde ſich haͤuft, fo daß die 
fert. Im ſoichem Buftande bil 
Gott, mich, ven Gefallenen , 

ver Hand Deines Gebetes feit; 
ftigem Winde fegelte ich dahin 
Klofter führte; aber plöglich eı 
witier und riß mich in feinem 
habe ich das Reifeglüd eingebt 
lenruhe verloren und Schifibru 
ich auf den Wogen einher und 
Fürbitte, damit ich, nachdem 
und mit Schägen beladen nid; 
wenigſteris nach erlittenem Ber 
Ufer gebracht werde. 

Wie Ihr ſchreibet, wird 
geplagt ; auch ich bin von bemf 
Schmerz gefoltert. Aber wir 
nen, wenn wir ung bei den Geiß 
an die Sünden erinnern, bie 
nicht für Geigeln , fondern für 
wir durch leiblichen Schmers a 
leibliche Gelüfte geſündigt babe 

Zugleich überfenden Wir 
Apoftelfürften Petrus das Pal 
nur zur feierlichen Meſſe bevie 
deſſelben follte ich Euch eine ı 
ben rechten Sebensmanbel au T 
ſpare ich meine Worte, denn C 
voran. Der allmächtige Gott 
und führe Euch mit vielen gen 








1) 9. 50,16. — 9) 
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im himmliſchen Baterlande. Wie aber ich von Gefchäfts- 


überbürbung und Krankheit bedrängt bin, das bezeugt gerabe 
ie Kürze dieſes Briefes indem ich fo wenig mit Demjeni- 


J 4 gen freche, ben ich fo febr liche. 


— 5 2 mel 
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Inhalt. 


B Diefer Brief {f bie Anttonst auf Reftared’s Schreiben IX, 61. 
B wird gelobt wegen feiner großen Berbienfte, bie er durch 
bie Belehrung feines Landes fi erworben. Dank wegen feiner 
Geſchenle am den apoftolifchen Stuhl. Lob feiner Unbeftechlichteit 
‚gegenüber ben Juden. Mahnung, fi vor Stolz und Unzucht zu 
hüten und fein Reich mit Weisheit zu regieren. Reliquienfenbung. 
Nachſchreiben. 

-2 


Mit Worten kann ich e8 nicht ausfprechen, erlauchtefter 
-Sobn, wie fehr ich mich über Deine Werke und über Dein 
gutes Leben freue. Denn wenn man hört, daß in unfern 
"Tagen fraft eines neuen Wunders das ganze Gothenvolf 

durch Deine Ercellenz vom arianifchen Irrglauben zum um- 
‚wanbelbaren rechten Glauben befehrt worden fei, fo möchte 
man mit dem Propheten ansrufen: „Diefe Umänberung 
Tonunt von ber Hand bes Allerböchften.‘) Denn weflen 


PEST? 











ug nen 


Ku deu Wefgetpenhönig Nekkared. 


Herz, und märe es aud von Stein, | 
rührt werben bei der Kunde von biefem fo 
um fogleih ven allmächtigeri Gott zu lobe: 
Tieben ? Meine Freude ift e8, ich will es geftel 
Thaten oft bei Zufammenkünften mit mein 
befprechen und fie zugleich mit ihnen zu ben 
felben machen mich aber auch häufig unzufr 
felber, weil ich au berfelben Zeit träg und 
tbätigem Müfiggang mein Leben vergeiide, zu 
fih abmühen, zahlreiche Seelen für's himmli 
du gewinnen. Was werbe ich dem fonmendı 
ienem furchtbaren Gerichte Tagen, wenn ih d 
Händen daher komme, während Deine Erxce 
von Gläubigen mit fi führen wird, bie Du d 
ununterbrochene Mahnung zur Gnade des wo 
geführt haft? Aber durch Gottes Gnade, vortr 
if mir Dieß ein großer Troft, daB ich an S 
Werk Liebe, das ich felbft nicht zu üben verm 
nun über Deine Werke große Herzensfreude 
buch die Liebe mein Cigentbum, mas dur 
Deinige ift. Bei der Belehrung ber Gotb 
alfo wegen Deiner Bemühung und Unfrer fı 
nahme mit den Engeln ausrufen: „Ehre fei 
Höbe und Friede den Menſchen auf Erben, 
Willens find."*) Denn wie mir fheint, fint 
mächtigen Gott noch weit größern Dant ſchu 
obgleich Wir nicht mit Euch gearbeitet habe 
Unfre Mitfreude einen Anteil an Eurem U 
Die gerne aber ber bi. Apoftelfürft 5 
ſchenle Em. Ercellenz angenommen habe, bat 
Ale tar aus Eurem Leben. Denn «8 fle 
„Die Gelübbe ver Gerechten bewirken Berföh: 
der allmächtige Gott ficht bei feinem Urtbeil 
was gegeben wirb, fondern von mem es gegebei 


1) Sul, 2, 14. — 2) Spruchw. 15, 8. 
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Schrift: „Gott fah 
und fein Opfer fah 
fagen will, Daß der 
fagt fie abſichtlich 
habe. Daraus ſieht 
wegen feiner Gaben, 
en Gefallen gefunden 
Opfer gewefen fei, & 
Ihr Gold opfertet, | 
n Boltes ein Seelenop 
von Euch geſandten 
ſtel Vetrus überbring 
oſtürme an der We 
n zurückgekehrt find, 
Eurer Gaben, tbie.fj 
ne Prüfung der Sta 
ie bie Gefahren, bi 
Beg ftellten, zu über 
ı die Geiftesftärte au 
ih dem Vorhaben gı 
zegenftellt. fo ift Die 
ein Berbammungsu 
Adbringend es gewefi 
alien kam, um dor 
Reife dahin Schiffbr 
erzens ſtand unverfel 


Euch ſagen, daß Em 
m iſt durch Das, wo 
Briefter Brobings,*) 


5. 
rachte nach VL. 49 ben 
mc wahrſcheinlich beric 


reiben an or er 
* durch — v 
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Iungsweife berichtet bat. Als nämlich Em. Excellenz eine 
Verorbnung gegen bie Treulofigkeit der Juden erlaffen Katte, 
fuchten die baburch Betroffenen Euern Gerechtiafeitafinn Auch 
das Anerbieten einer großen Geldſumme zu 
Ew. Excellenz verfchmähte dieſelbe, wollte Tür 
des allmächtigen Gottes gefallen und achtete 
beit höher als Gold. Mir fiel dabei ein, 
David getban hatte. Als ihm aus der Eiftı 
hem, vie ſich im Bereiche der feindlichen S 
von den Soldaten feines Gefolges das gew 
gebracht wurbe, ſprach er fogleich: „Eerne | 
das Blut ſchuldloſer Menſchen zu trinken.” 
ansgoß und nicht trinken wollte, ftebt geſchrieb 
es dem Herrn zum Opfer.“ Wenn alfo bat 
ches ver bewaffnete König werfchmäbte, zu ei 
Gott geworden ift, — bedenlen wir, welches 
mächtigen Gott ein König barbringt, ber ar 
nicht Waffer, fondern Gold verfhmäht! D 
tefter Sobn, fage ich e8 one Schen: Du h 
das Gold geopfert, weldes Du_gegen fein: 
befigen wollteft. Das ift etwas Großes, unt 
allmächtigen Gott dafür die Ehre geben. 
Dei all’ Dem muß man ſich jedoch mit 
famteit vor den Nachſtellungen des Urfeindet 
men. Denn je größere Gnaden er an einem 
mit um fo größerer Lift fucht er fie ibm zu 
die Straßenräuber fuchen ja nicht Wanderer 
zu befommen, die Nichts bei ſich tragen, font 
welche Gold ober Silber in ihrem Bentel bi 
genwärtige Leben ift aud eine Straße, und ı 
diger ift e8, ſich vor ven lauernden Geiftern 
men, je größer bie Gnaden find, mit melden 
geftattet ift. Darum muß Em. Ercellenz | 
Gnade, die Ihr durch tie Belehrung Eur 








1) I. Chronit 11, 19. 


Oreger der Große 


ıbt, vor Allem bie Herzensdemuth, dann aber 
che Keuſchheit bewahren. 

geſchrieben ſteht: „Ein Jeder der ſich erhöht, 
it werben, und ein Jeder, der ſich erniebrigt, 
werben ‚" fo liebt offenbar nur Der das Erba⸗ 
#t, deſſen Herz in der Demuth feftgemurzelt 
nähert fih nämlich ber bäfe Geift nach einer 
r Geele befien, ver fie vollbracht bat, um Tu- 
tergraben, die er bisher nicht erſchüttern konnte. 
er durch gewiſſe Schmeicheleien bie gebeimen 
Aufregung‘, fo daß bie getäufchte Seele felbft 
t, wie große Dinge fie vollbracht habe. Wenn 
in geheimem Stolze vor ſich felbft erhebt, fo 
©nade deſſen. ber Die Gabe gefpendet hatte. Da- 
beim Propheten von ter ftolgen Seele: „Da 
auf beine Schönheit fetsteft, triebft du Unzucht 
kamen." ) Die Seele fest Vertrauen auf ibre 
venn ber Menſch auf feine guten Handlungen 
olz wird. Unzudt treibt fie mit ihrem Namen, 
ihren guten Werken nicht die Vermehrung ‚ver 
‚Öpfers im Auge bat, fondern nur ven eigenen 
errlichen fucht. Darum ſteht aud beim Bros 
ieben: „Je fchöner du bift, befto tiefer fteige 
enn gerabe die Schönheit ber Seele bewirkt 
zung, wenn fie ben Tugenbglanz, der ihr bei 
ng erwerben follte, verliert ınd wegen ihres 
göttlichen Ungnade verfällt. Wenn alfo ver 
8 unfre guten Werke vorhält; um un® zum 
leiten, — was follen wir dann Anderes thun 
uns immer unfere Sünben in's Gedächtaiß 
ı erfennen, bie begangenen Sünben feien 
Bert, allein aber des allmächtigen Gottes Ger 
wenn wir Sünven nicht begangen haben. 

h die leibliche Keuſchheit muB bewährt werden, 


16, 15. — 2) Eh. 82, 19, 
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Jahre bie ewigen Freuden! As 
igen Leibe bes I. Apoftels Petrus 
Heinen Schlüffel,, in welchem auch 
eingefchloffen ift. Wie baflelbe ben 
ei feinem Martertbum gefeſſelt Bielt, 
Ien Sünden freimadjen. Auch über 

e dieſes Schreibens für Euch ein 
Holz vom Kreuze Chrifti Befindet, 
BI. Johannes des Täufers. Möge 
ft des Erlöfers durch bie Furbitie 
ben! Unferm bad“ 

der aber haben & 

‚Mel Petrus über! 

veit, als auch Eure 

ſpricht. 


bſchreiben.) 


yatte Deine liebreid 
8 Neapel den A 
Ierfrömuften Kaifı 
ge fuchen folle, w 
tinian, feligen Ant 
:8 gefchlofien wor 

er Euch au leif 
ıderten mich, Diefi 
Zeit bes Kaiſers 
löglich auegebroch 
m, daß faſt fein A 
veiten® aber — un 
u bie Urkunden, u 
Archiv ſuchen un 


itieo.* Unter 

werben fol, einige 
weites Schreiben 

id eis ‚Nadfäreibe 
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cellenz erkundigt. Aber fie gaben mir traurigen Bericht über 
Euer beftändiges Krankſein. Wenn aber hievon bie Rede 
if, Tann ich Euch auch von mir ſelbſt nichts Anderes ber 
richten, als daß es in Folge meiner Sünden fchon feit elf 
Monaten eine große Seltenheit ift, wenn ich mich einmal 
vom Bette erheben kann. Ich leide fo große Schmerzen 
vom Podagra und andern Befchwerben, daß mir das Leben 
bie größte Bein ift. Täglich überwältigt mich der Schmerz, 
unb id} ſeufze erwartungsvoll nach dem heilenden Tod. Auch 
bei dem Klerus und dem Bolt hieſiger Stabt find fo hef⸗ 
tige Fieberkranlheiten berrfchend geworben, daß faft weder 
ein Freier noch ein Sklave vorhanden ift, der irgend ein Amt 
ober einen Dienft verfehen künnte. Aus ben benachbarten 
Städten aber werben uns täglich bie Verbeerungen ber 
Seuche gemeldet. Wie febr aber Afrila durch Krankheit 
und Zob vermüftet werbe, daß, glaube ih, werbet Ihr um 
fo beſſer wiſſen. je näher Euch daſſelbe liegt. Die aus dem 
Orient fommen, melven noch ärgere Berwüflungen. Da 
Ihr alfo aus al’ Diefem eine allgemeine Züchtigung erfennet 
wegen bes nahenden Weltenbes, ſo folltet Ihr Euch nicht 
allzuſebr über Euer eigenes Leiden betrüben; fonbern, wie 
es ſich für Weiſe und Edle geziemt, wendet all’ Eure Ge 
banfen auf das Heif der Seele, fürchtet das firenge Gericht 
um fo mebr, je näher es.bevorfteht! Verlegt *  * 
Werke der Nächftenliebe und Frömmigfeit, von welc 

ben fteht, „daß fie die Verheiflung hat für das g 

und zufünftige 2eben.“*) Der allmächtige Gott 

die Mac, das Leben Em. Ercellenz fomobt auf dieſer ex 
lange Zeit zu erhalten, als auch Euch nach vielen Jabren 
zu ben ewigen Freuden zu führen. Meine geliebteften Töch - 
ter, Frau Barbara und Frau Antonia, *) bitte ich von mir 


ARTE 


DL Zim. 4, 

2, Die beiden A ber Abrefie genannten Töchter bes Benan- 
tius. Der bi. Gregor nennt fie Töchter ber Fialika, melde Be 
nantius mac feinem Austritt aus bem Kofler geheiathet hatte, 
wahrfpeinlich um die Ehe des Venantius t anzuerfenmen. 


—E 
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atheiten zwangen ibn, einige Tage bei mir 
Sobald es aber mit mir nur ein wenig befler 
mit Freude dafür Sorge, daß er fogleih 


Wir Euch denn dem Herlommen gemäß 
ıflen Ihr Euch bei der feierlichen Meile ber 
d wollen, daB Ihr in allen Dingen der Be 
m eingebenf fein follet. Was biefem Gewande 
das ift die Demuth und bie Gerechtigkeit. 
e Brüberlichkeit nicht zögern, fich von ganzem 
lüc vemütbig, bei vorlommenden Ungläde 
nd gerecht, als Freund der Guten, als Geg- 
fih zu erweiſen. Beuget Niemandem bas 
x für die Wahrbeit ſpricht, übet nach Ver⸗ 
te ver-Barmberzigfeit und wünſchet menig- 
u fönnen, wenn das Vermögen fehlt, ſeid 
Schwache, freuet Euch mit den Gutgefinnten, 
Berluft für Euren eigenen, froblodet über 
wie über die eigene; feid ftrenge in Beſtra⸗ 
?, erwärmet das · Herz Eurer Zuhörer zur 
enden, bewahret Euch im Zorn eim Urtbeil 
„ gebet auch bei freundlicher Stimmung bie 
beit nicht auf! So erforbert e8, liebſter Bru⸗ 
verliehene Ballium. Wenn Du Dich daran 
:R Du in Deinem Innern, was das äuffer- 
& bebeutet. 
ble ich Unfern Bruber und Mitbiſchof Sa 
Brüberlichleit in allen Dingen, und wenn 
iſchen Euch obwalten, fo mögen fle vorläufig 
Feſt bleibe die Liebe zwifchen Euch begrün« 
Falle einer Streitigfeit die Auseinanderfegung 
inffern Verbäftniffe in ſoicher Weife geſchebe, 
icht aus dem Herzen weicht. Auch empfeh- 

: gemeinfamen Sohn, den Archidiakon Ho 
8 fih mit demfelben auch fo werhäft, wie 
m Notar Caſtorius erfahren haben, baß er 
rüber drei Archidiakonen 
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Beit Deines Glüdes 
t mit gütiger Strenge 
Hiche Trübfal Deinen ' 
Jermögens Dich allzu | 
Ungläd Dant fagfl, f 
> die Gnade Gottes er 
wielfältigt wieterlehren 
ewigen Breuben zu Th 
e ih, es nicht für eine 
Defenfor Romanus be 
1 Leuten zwanzig Kleit 
vom Schatze des bi. 2 
1, felbft wenn es nicht 
annehmen. Er Tann 
och ©rößeres verleihen 
tt Euch ewige Güter x 
1at Juni 600. 
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ww einem Jahre habe id 
Igfeit empfangen, fonnt 





An den | 


meiner Krankheit bis jetzl 
ah, ſchon faft zwei Yahrı 
felelt bin und fo arge G 
an Feſttagen mic) fies 
Bl. Meile zu feiern. So 
heftige Schmerd, mich wiı 
mit Seufzen ertragen zu 
mäßig, bisweilen unerträg 
er verſchwindet. nie fo u 
So bin ich alle Tage am 
Tod von mir. Keln Wund 
im Gefängniß dieſes vert 
ben muß! So febe ih mi 
heraus aus dem Gefängn 
Namen preifel") Weil 
noch nicht gu erlangen veı 
mir die Hilfe Eures Geb 
von ber Laſt meiner Sin 
au befreien, damit ich 31 
der Kinder Gottes gelang 

Eure mir fo tbeure ı 
Yigfeit ſchreibt auch, daB ı 
Ton Anatolius, Euch aut 
es feien einige Mönde c 
mir gelommen , um mich 


9 Bl. 141, 8. 
Die Agnoiten (oder 
— Ei, welche bei 
eu t. Sie entflanden in 
den Diakon Tpemifl 
Bis. "8 achte Jahrhundert. 
weil fie Monophyfiten warı 
tur annahmen und von bie 
fagten, was auf ben gleicht 
manb von ber Perſon 
wiirde. Daß auch orthod 
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Wie ihr bemerket, hat er Em. Heilig- 
Meinung über diefe Sache au frei 
ine Mönde aus ber Nähe von 

en, um Etwas zu fragen, und a ver⸗ 
jener unſer gemeinſamer Sohn Euch 
e ſchreiben konnen, ſondern daß der 
e ſich geirrt babe. Denn ver erwähnte 
vor zwei Jabren geſchrieben. es ſeien 
ehend Möndye mit einer foichen Frage 
elommen, und bat mich um meine Mei- 
ıgen. Schon lange vor dem Empfang 
je ich ihm hierauf erwidert unb gegen 
eiche eingewendet, was ich fpäter in 
gleit gefunden habe. Ich Babe dem 
Ben Dank gefagt, daß bie Väter der 
driechen, nach welchen wir uus richten, 
leichem Geifte gefprochen haben. Im 
e ih Euern Brief fo gefunden, als ob 
ateinifchen Väter gegen biefe Irrlehre 
atet nur felöft, wie ſehr ich es an meie 
: lieben und loben Fonnte, baß er bie 
e ich fo fehr liebe, in feinem Munde 
alfo fei Lob und Ehre in ver Höhe, 
och immer anf vem Stuble Petri die 
ertönt, durch beffen Geifte: 

Priefter das Allerheiligfte betritt, um 
ben, in ber BL. Kirche, wie einft im 
das Prebigtamt bie geiftigen Glödlein 


li Ran a Seil Seife annehmen, 
h — — Du don 


m eye erden: denn ihr 
A kn, zum alien ben Ban in 
Ueber ben Irrthum 
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ſolche Liebe zu Euch in Uns erwedt, daß Uns Alles lieblich 
tönt, was Ihr fchreibet und Alles, was Ihr thut, mohlge- 
fällt. Und Dieß nicht obne Grund; denn wer durch gute 
Beftrebungen ſich bervortbut, deſſen Größe beruht auf ſicherm 
Uetheil, nicht anf bloßer Gunft. 

(8 Wir erfuhren, daß Ihr die Zügel der Verwaltung 
der Provinz Afrika übernommen babet, mifchte fih Trauer 
in Unfre Freude. Einerſeits freuten Wir Uns über bie 
Erhebung Unfers geliebteften Sohnes, anderfeits-aber wur · 
den Wir beträbt, weil Wir nur zu fehr aus eigener fchmerz« 
licher Erfahrung wiflen, wie fhwierig es ſei, au vermorre- 
nen Zeiten wichtigern Intern vorzuftehen. Darum mäßt 
Ibr darnach traten, baß bie ſchwere Laft für Euch ein 
Anlaß ur Belohnung werbe. Ihr wißt ia, daB auch ans 
dem mit Difteln angefüllten Erdreich Getreide beruormädhet, 
und baß bie Rofe auf Dornen fid entfaltet. So lange alfo 
für Euch die rechte Zeit zur Ausfaat dauert, höret nicht auf, 
den Samen guter Werke auszuftreuen, damit Ihr am Tage 
der Ernte um fo größere Freudengarben traget umd durch 
das an einer zeitlichen Ehrenftelle erworbene Verdienſt Zur 
ewigen Herrlichteit gelanget. 

Da Wir wiflen, wie angelegen Ihr Euch die Ausräftung 
von Eilſchiffen fein ließet, fo bringen Wir Euch zum Dante 
für Euern Eifer eine erwünfchte Nachricht und tbeilen Euch 


2°” durch Gottes Gnade mit dem Rongobarbentönig 
e 59 zum März der lommenden vierten Inbiktion *) 
ri m worben fei. Ob derſelbe gehalten werde, wiſſen 

—— da fpäter bie Kunde vom Tode des Königs ein · 


kl, gie biefelbe noch nicht beftätigt iſt. 

Was Ihr wegen des Anamundar ſchreibet haben Wir 
gethan; möchte nur auch wer Erfolg Unfrer Abſicht entipre- 
den! Soweit es an Uns liegt, verweigern Wir den Hilfe» 
bebärftigen nicht den Troft Unfrer Fürbitte, 

1) 2. h. vis zum März 601. Der Friede war alfo mie 


ſchon feiher bemerft, nur ein Waffenfilftend. Siehe 
Immerkung. 
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Beit Deines Glüdes 
mit gütiger Strenge 
iche Trübfal Deinen 
ermögens Dich allzu | 
Inglüäd Dank fagfl, f 
die Gnade Gottes er 
vielfältigt wiederlehrer 
wigen dreuden zu Th 
ich, es nicht für eine 
Defenfor Romans be 
Leuten zwanzig Kleit 
m Schatze des bi. 9 
ſelbſt wenn es nicht 
annehmen, Er fann 
& Größeres verleihen 
t End) ewige Güter ı 

at Juni 600. 
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te Krankheit Gregors. 
berfegung. Gregor und 
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: einem Sabre habe id 
iteit empfangen, fonn! 





Ku den Patriargen Enlogins, 


weiner Srankheit bis jetzt nicht baranf antı 
ach, fhon faft zwel Jahre find es. vaß ich a 
feffelt bin und fo arge Gichtfchmerzen leide, 
am Befttagen mich für drei Stunden erheben 
HI. Meſſe zu feiern. Sogleich aber zwingt 
beftige Schmerz, mich wieder nieberäulegen, ı 
mit Seufzen ertragen zu können. Bisweilen 
mäßig, biöweilen unerträglich, niemals aber 
er verſchwindet, nie fo unerträglich daß er d 
So bin ih alle Tage am Sterben, fo flieht 
Tod von mir, Kein Wunder, baß ich ſchwerer 
im Gefängniß dieſes verweslichen Leibes ein, 
ben muß! So fehe ich mich geawungen, auszi 
heraus aus dem Gefängniß meine Seele, d 
Namen preifel"*) Weil ich aber mit meine 
noch nicht gu erlangen verbiene , fo bitte ich 
mir die Hilfe Eures Gebetes angebeihen au | 
von ber Laſt meiner Sünden und des verm 
au befreien, damit ich zu der Euch mohlbel: 
der Kinder Gottes gelange. 

Eure mir fo theure und allzeit verehrun 
Yigfeit ſchreibt auch. daB unfer gemeinfamer € 
tom Anatolius, Euch aus Konftantinopel ge 
«8 feien einige Mönde aus ber Nähe von 
mie gelommen , um mich über bie Irrlehre 


1) Bf. 141, 8. 

2) Die Ugnoiten (ober beffer Agnoeten) wı 
phyfitiſche Sekte, welche behauptete, Thriſtus ha! 
gerust, Sie entftanden in ber Mitte bes jechst 

uch ben Diakon Themiftius in Alerandrien 
bis in’8 achte Jahrhundert. Ihre Lehre war ein 
weil fie Monophyfiten waren, befhalb in Eprifl 
dur annahmen und von diefer einen Natur bat 
fagten, was anf ben gleichen Sertfum hinaus f 
Semand von der Berfon bes Erlöfers ein Nid 
wiirde. Daß and orthodore Kirchenväter um 
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in Etwas zu fragen. Wie ihr bemerket, Hat ec Em. Heilig» 
Teit gebeten, mir Eure Meinung über diefe Sache zu ſchrei⸗ 
ben. Aber es find keine Mönche aus ver Nähe von Deru⸗ 


ſalem zu mir gefommen, um Etwas zu fragen, 
mutbe auch nicht, daß jener unfer gemeinfame 
etwas Unrichtiges habe ſchreiben Lönnen, fon: 
Überfeger jener Briefe fidh geirrt habe. Denr 
Diakon hat mir ſchon vor zwei Jahren geſchri 
aus ber genannten Gegend Mönde mit einer 
nach Konftantinopel gelommen, und Kat mid u 
nung barüber angegangen. Schon lange vor | 
Eures Schreibens habe ich ihm bierauf eriwidı 
dieſe Irrlebre Das Gleiche eingewendet , was 
dem Briefe Ew. Heiligkeit gefunben habe. I 
ellmächtigen Gott großen Dank gefagt, daß ! 
Rdmer und bie ber Griechen, nach melden wi 
über diefe Frage in gleichen Geifte_geiproder 
vielen Abfchnitten habe ich Euern Brief fo gel 
ich die Schriften der Iateinifchen Wäter gegen | 
leſen würde. Und benfet nur felbft, wie fehe | 
nem beiligften Bruder lieben und loben fonnt 
ehriwürbigen Väter, die ich fo fehr Liebe, in fe 
getragen hat. Dem alfo fei Lob und Ehre 
durch beffen Gnade noch immer anf dem Stul 
Stimme des Markus ertönt, durch deſſen Geifl 
noch immer, wenn ber Priefter das Allerbeiligi 
Geheimnifle zu erfunden, in ver bi. Kirche 
ber Stiftöhätte, durch bag Prebigtamt bie geifti 


Bihtifen der ber, „genigtigen Natur in Chr 
fanınt. Agnoeten mußten aber naturgen 
In übrigen Fr ‚fiten angefeinbet werben ; dem 
ge ae 
Fee En x. aa 
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ſolche Liebe zu Euch in Uns erweckt, daß Uns Alles lieblich 
tönt, was Ihr fchreibet und Alles, was Ihr thut, mohlge- 
fällt. Und Dieß nicht ohne Grund; denn wer durch gute 
Beftrebungen ſich bervorthut, beflen Größe berußt auf ſicherm 
Uetheil, nicht auf bloßer Gunft, 

Als Wir erfuhren, daß Ihr die Zügel der Verwaltung 
der Provinz Afrika übernommen habet, mifchte fih Trauer 
in Unfre Freude. Einerſeits freuten Wir Und über bie 
Erhebung Unfers geliebteften Sohnes, anderfeits-aber wur · 
den Wir beträbt, weil Wir nur zu fehr and eigener ſchmerz · 
licher Erfahrung wiſſen. wie ſchwierig 8 fei, zu verworre⸗ 
nen Zeiten wichtigern Intern vorzuftehen. Darum mäßt 
Ihr darnach trachten daB bie ſchwere Laſt für Euch ein 
Anlaß zur Belohnung werde. Ihr wißt je, daß au aus 
dem mit Difteln angefüllten Erdreich Getreide hervorwaͤchst, 
und daß die Rofe auf Dornen ſich entfaltet. So lange alfo 
für Euch bie rechte Zeit zur Ausſaat dauert, böret nicht auf, 
den Samen guter Werle auszuftreuen, damit Ihr am Tage 
der Ernte um fo größere Freudengarben traget und durch 
das an einer zeitlichen Ehrenftelle erworbene Berbienft zur 
ewigen Herrlichteit gelanget. 

Wir wiflen, wie angelegen Ihr Euch die Ausräftung 
von Eilfchiffen fein ließet, fo bringen Wir Euch zum Dante 
für Euern Eifer eine erwünichte Nachricht und teilen Euch 
mit, baß durch Gottes Gnade mit dem Rongobarbentönig 
€ de 618 aum März ver fommenben vierten Inbiktion ) 
a ffen worben ſei. Ob berfelbe gehalten werde, wiflen 
I... „..st, da fpäter bie Kunde vom Tode des Königs ein- 
traf, obgleich biefelbe noch nicht beftätigt iſt. 

Was Ihr wegen bed Anamunbar ichreibet, haben Wir 
gethan; möchte nur auch wer Erfolg Unfrer Abficht entipre- 
hen! Soweit e8 an Un Liegt, verweigern Wir den Hilfe» 
bebürftigen nicht den Troft Unfrer Fürbitte, 





1),D. h. biß zum März 601. Der Friebe war ste mie 
Ion lie bemerft, nur ein Waffenftillftand. Gtehe I. 
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Wenn Ihr aber wünfchet, daß Wir Euch das Buch von 
ber Auslegumg bes Hl. Job überſchiden follen, fo freuen 
Wir Uns zwar ſehr über Euren guten Willen, weil Wir 
daraus erfehen, Ew. Eminenz fuhe Etwas, was Euch ver- 
Binbern folle, ganz tm Auflern Leben aufgugehen, und was 
Euch dazu behilflich fein Tann, das durch weltliche Sorgen 
zerftreute Herz wieber zu farhmeln. Aber wenn Ihr mit 
Böftlicher Speile gefättigt werben wollt, fo Iefet die Werke 
Eures Landsmannes Auguftinus und teaget im Hinblid auf 
ſolchen Walzen fein Verlangen nad Unfter Kleiel! 

Wie fehr aber Ew. Herrlichkeit bemüht war, den Armen 
Eures Freundes, bes bl. Anoftelfürften Betrus, ben Bor- 
tbeil Eures Schutzes angedeiben zu laſſen, das haben Wir aus 
den Berichten Unfers Notars Hilarius entnommen. Indem 
Bir Euch dafür den innigften Danf abftatten, flehen Wir 
aut Barnıherzigfeit des allmächtigen Gottes, Euch durch ben 
Schuß feiner Gnade zu flärfen und weder im äuffern Leben 
den böfen Menſchen, noch im innern Leben den böfen Gei⸗ 
flern ven Sieg über Euch zu geftatten. Möge Ex vielmehr 
durch feine Gnade bewirken, daß Eure Werte durch Gottes 
furcht geleitet ſelen und wie Euch Gott ruhmvoll vor ben 
Menſchen gemacht hat, fo möge Er Euch auch nad) vielen 
Zahren Ruhm in der Schaar feiner Heiligen verleihen ! 


BEN. 92 us 


IV. 
Geſ.Aueg. Nr. 89.) 


An den Patriarchen Eulogins von Ale- 
xandria. 


Inhalt. 
Auslegung jener Schriftiellen , auf welche ſich bie Agnoeten 
beriefen. Mage über ben Mangel an guten Üeberſetzern. 
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„Kühles Wafler für eine bürfl 
Botfchaft aus fernem ande.“ 2 
in Bezug auf das Wohl ber Kirg 
fein, als daß Eure mir ſo theure O 
befinbe, da Ihr nach dem Euch veı 
beit die Kirche durch das Prebigtw 
das Beilpiel Eurer Tugenden fie 
leitet? So oft ich in meinem ‚Herz 
eine? Sinnes mit mir feib, und | 
feften Bla in Eurem Herzen beb. 
dem allmächtigen Gott dafür, d 
Raum nicht getrennt werben kam 
dem Leibe nach weit von einander ı 
doch der Seele nath unzertrennlich. 
Unſer gemeinfamer Sobn, der 
mir gefchrieben, in ber Kaiferftadt 
Dinge, ſondern mur Einiges von 
verhandelt.) Ich glaube aber, t 
nicht Ihre Stimme für die Sache 
ala er mir Diefes meldete. Ich frei 
für abwefend balten barf, wo Ih: 
fend ſeid. Denn ich weiß, daß D 
heit, als Anhänger Betrt, ald Vredi 
fagen konnteſt, was man vom Stı 
aus dem Mund des Lehrers hätte 
Schon früber, als Abramius v 
hatte ich Em, Heiligteit geſchrieben 


bie Br. 3 E43 Eh en n 


5 Diefen Titel ſcheint ber hl. & 
Weganbria beſonders mit Beziehung a 
weile bamale ber Patriardy vom | 
ar zu richten — am bie in @ 
Bi m Batünben , wobei dann aud 


SEEN" 
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Schriften halte, bie Ihr gegen bie Agnoiten herausgegeben 
habt, als andy, warum ich fo frät geantwortet Habe. Aber 
man fagt mir, biefer Abramius müfle fich feines Schiffes 
halber Tange in der Stabt Neapel aufhalten, und fo ſchreibe 
ich Die denn noch einmal in demfelben Sinne, in dem ich 
geſchrieben Hatte: daß nämlich Deine Erörterung gegen bie 
Irrlehre ver fogenannten Agnoiten meine volle —— — 
zung fand, und daß ich. Nichts daran auszuſetzen hatte. 
demſeiben Siun hatte ich aber auch ſchon vor längerer zu 
unferm gemeinfamen Sohn, dem Diakon Unatolins, ſehr 
Bieles gefchrieben. Eure Lehre ſtimmt fo durchaus mit ben 
Iateinifchen Vätern überein, daB man ſich nur deßhalb nicht 
darüber wundern Tann, meil es fein verſchiedener Geiſt ift, 
der im verfchiedenen Sprachen rebet. 

Was Ihr 3. B. vom Feigenbaum geſaat habt, ſpricht 
der hl. Auguftinus ganz eigenthümlich in gleihem Sinne 
ans, baß man nämlich aus der Bemerkung des Evangeliften: 
„Denn es war noch nicht die Beit ber Feigen“ *) — deutlich 
erfehe, daß ber Here umter dem Bilde der Feige eine Frucht 
an der Shnagoge gefucht hatte, welche zwar bie Blätter des 
Geſetzes beſaß, aber feine Frucht in guten Werken hervor- 
gebracht hatte. Denn vem Schöpfer aller Dinge fr 8 
doch nicht unbelannt fein, daß ber Beigenbaum feine t 
befaß; Alle aber fonnten wiflen, daB damals noch ni e 
Veigenzeit war. Wenn aber geichrieben fteht: „Dei 3 
und bie Stunde weiß weber ber Sohn noch bie En ) 
fo Bat Ew. Heiligkeit richtig geurtheiit, daß Die "er 
wiß nicht auf den Sohn, infoferne er das Haupt al 2 
it, fondern auf feinen Leib, welcher wir find, ar m 
fe. Derſelbe HI. Auguftin macht an vielen Stella. ..... ..er 
fer Deutung Gebraud. Er bemerkt noch etwas Anderes, 
was ebenfo anf dieſen Sohn angewendet werben fan, baß 
nämlich der allmädztige Gott bisweilen nach menfchlicher 
Weiſe ſpreche, wie er au Abraham gefagt bat: „Yet weiß 


1) Marl, 11, 13. — 2) Marl, 18, 82. 
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meiner Krankheit bis jetzt mich 
ach, ſchon faft zwei Jahre find 
feſſelt bin und fo arge Gichtſch 
am Feſttagen mich für hrei St 
BL. Meſſe zu feiern. Sogleich 
heftige Schmerz, mic) wieder ı 
mit Seufzen ertragen zu könne 
mäßig, bisweilen unerträglich, 
ex verfhwindet, nie fo umerträ 
So bin ich alle Tage am Ster 
Tod von mir. Kein Wunder, be 
im Gefängniß dieſes verweslid 
ben muß! So fehe ich mich ger 
beraus aus dem Gefängniß mı 
Namen preiſe!“ ) Weil ich a’ 
noch nicht gu erlangen verbiene 
mir die Hilfe Eures Gebetes < 
von ber Laſt meiner Sünden : 
zu befreien, bamit ich au ber 
der Kinder Gottes gelange. 
Eure mir fo theure und a 
Tigfeit ſchreibt auch. daB unfer 
tom Anatolius, Euch ans Kor 
«8 feien einige Mönde aus t 
mir gelommen , um mid, über 


1) Bf. 141, 8. 
Die Agnoiten (ober beffer 
phyfitiſche Sekte, weiche behaupte 
eiwußt. Sie entftanden in ber ! 
ind ben Diakon Tpemiftins t 
bis in’8 achte Jahrhundert. Ihr 
weil. fie Monophyfiten waren, bi 
tur annahmen und von biefer ei 
fagten, was anf ben gleichen Irı 
Semanb von ber Berfon bes € 
wiirde. Daß and orthodore $ 
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in Etwas zu fragen. Wie ihr bemerket, 
teit gebeten, mir Eure Meinung über bie 
ben. Uber es find feine Mönche aus be 
falem zu mir gelommen, um Etwas zu f 
muthe auch nicht, daß jener unſer gemei 
was Unrichtiges babe ſchreiben Lönnen 
Überfeger jener Briefe ſich geirrt habe. 
Diafon bat mie ſchon vor zwei Jahren ı 
aus ber genannten Gegend Mönde mit 
nach Konftantinopel gelommen, und batı 
nung barüber angegangen. Schon lange 
Eures Schreibens habe ich ihm hierauf 
diefe Irrlebre das Gleiche eingewenbet , 
dem Briefe Em. Heiligkeit gefunden Kal 
ellmächtigen Gott großen Dan gefagt, 
Römer und die der Griechen, nach welch 
über biefe Frage in gleichem Geifte geſp 
vielen Abfchnitten babe ich Euern Brief 
ich die Schriften ver lateiniſchen Väter g 
leſen würde. Und bentet nur felbft, wie 
nem heiligften Bruder lieben und loben 
ehrwärbigen Väter, die ich fo fehr liche, 
—X a, Dem alfo fei Lob und 
ch deſſen Gnade noch immer anf bem 
Shmme des Markus ertönt, durch deſſer 
woch immer, wenn ber Briefter das Aller 
GSeheinmifle zu erfunden, in der bi. Ki 
der Stiftößütte, vurch das Prebigtamt bie 





Bates ber menfhligen Natur t 
efannt, Die eten mußten aber na 
den übrig em Monophufiten angefeinbet werben 


Pt Hy er Iren, Ma man, an yeifchen be de 
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je zu Euch in Uns erweckt, daß Uns Alles lieblich 
Ihr fchreibet und Alles, was Ihr thut, wohlge- 
ıd Dieß nicht obne Grund; denn wer durch gute 
gen ſich hervorthut. deſſen Grdße berubt auf ficherm 
cht auf bloßer Gunft. 
Bir erfuhren, daß Ihr die Zügel der Verwaltung 
na Afrika übernommen babet, mifchte fih Trauer 
Freude. Einerſeits freuten Wir Uns über bie 
Unfers geliebteften Sohnes, anderſeits aber wur · 
betrübt, weil Wir nur au fehr and eigener ſchmerz · 
abrung wiffen, wie ſchwierig e8 ſei, zu verworre- 
am wichtigern Amtern vorzuflehen. Darum müßt 
ach trachten, daB die ſchwere Laſt für Euch ein 
ı Belohnung werde. Ihr wißt ie, daß auch aus 
Diſteln angefüllten Erdreich Getreide bervorwächst, 
die Rofe auf Dornen fid entfaltet. So lange alfo 
bie rechte Zeit zur Ausſaat bauert, höret nicht auf, 
en guter Werke auszuflreuen, damit Ihr am Tage 
: am fo größere Freudengarben traget und durch 
ner zeitlichen Ehrenftelle erworbene Berbienft zur 
errlichfeit gelanget. 
Bir wiffen, wie angelegen Ihr Euch die Ausräftung 
biffen fein ließet, fo bringen Wir Euch zum Dante 
3 Eifer eine erwünfchte Nachricht und tbeilen Cuch 
durch Gottes Gnade mit dem Longobarbenfänig 
bis zum März ber fommenben vierten Inbiktion *) 
m worben fei, Ob berfelbe gehalten werbe, wiflen 
. ba fpäter bie Kunde vom Tode des Königs ein 
eich biefelbe noch nicht beftätigt iſt. 
Ihr wegen des Anamundar fchreibet, haben Wir 
ihchte nur auch wer Erfolg Unfrer Abficht entfpre- 
weit es an Uns Liegt, verweigern Wir ven Hilfde 
n nicht den Troft Unfrer Fürbitte. 


* bis zum März 601. Der Friede war alſo mie 
er bemerft, nur ein Waffenftilftend. Giehe 
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„Kübles Waffer für eine bäch 
Botfchaft aus fernem Lande." 
in Bezug auf das Wohl ber Rinde 
fein, als daß Eure mir fo theure Heil 
befinde, ba Ihr nach dem Euch verli 
beit die Kirche durch das Predigtwo 
das Beilpiel Eurer Tugenden fie a 
leitet? So oft ich in meinem Herzen 
eine Sinnes mit mir feid, und fel 
feften Blag in Eurem Herzen behau 
dem allmächtigen Gott dafür, dal 
Raum nicht getrennt werben Tann. 
dem Leibe nad} weit von einander en 
doch der Seele nath unzertrennlich. 

Unfer gemeinfamer Sobn, der I 
mie gefchrieben, in ber Kaiferftabt b 
Dinge, fondern nur Einiges von ir 
verhandelt.) Ich glaube aber, da 
nicht Ihre Stimme für die Sache di 
als ex mir Dieſes meldete, Ich freue 
für abiwefend Halten darf, wo Ihr 
fend ſeid. Denn ich weiß, daß Du 
heit, als Anhänger Petri, als Previge 
fagen tonnteft, was man vom Stuh 
aus dem Mund des Lehrers hätte bi 

Schon früber, ald Abramus vor 
hatte ich Ew. Heiligleit gefchrieben, | 


bie Er RK. FE abre| it hd non Dt 


u) Diefen Titel ſcheint der I. 
Meranbria befonders mit Beziehung an! 
neide en ber Patriary don Ko 

‚pflegte, um bie in “u 

4 ehem wobei dann auch all 

FH ext wurben. 


540 Gregor der Große 


ich, daß du Gott fürchteft," *) nicht als ob Gott erſt damals 
erfabren babe, daB man ihn ‚fürchte, ſondern weil er damals 
den Abraham feine Gottesfurcht erkennen Lied. Wie alfo - 
auch wir von einem fröhlichen Tag fprechen, nicht als ob der 
Tag ſelbſt fröhlich fei, ſondern weil er uns fröhlich macht, fo 
fagt auch ver allmächtige Sohn, er wille den Tag nicht, 
den er nicht wiffen läßt, nicht als ob er felbft vielen Tag 
nicht wüßte, ſondern weil er durchaus nicht geftattet, daß 
man ihn wiſſe. Darum beißt e8 auch, daß der Bater allein 
ihn wifle, weil ver ihm wefensgleiche Sohn vermöge feiner 
über die Engel erhabenen Natur allerdings willen fann, was 
die Engel nicht willen. . \ 

Man kann aber auch die Sache noch tiefer faflen: „Der 
menfchgeworvene Eingeborene, ver für uns volllommener 
Menſch geworden ift, wußte allerdings in. feiner menfchlichen 
Ratur den Tag und bie Stunde des Gerichtes, aber er wußte 
es doch nicht kraft feiner menschlichen Natur.““) Was er 
alfo in ihr wußte, das wußte er nicht durch fie, weil ber 
menfchgeworbene Gott den Tag und bie Stunde des Ge⸗ 
richtes Durch die Kraft feiner Gottheit ertennt.e So ant- 
wortete Er auch auf ver Hochzeit, als die jungfräuliche 
Mutter ihn Taste, daß es an Mein gebreche: „Was geht 
Das mich und dich an, o Weib ? Meine Stunde ift noch nicht 
gekommen.“) Der Herr der Engel, der, wie er Alles er 
Ichaffen bat, auch vie Zeiten und Stunden gemacht hatte, 
Tonnte nicht von einer Stunde abhängig fein. Da aber bie 
jungfräuliche Mutter wünfchte, daß bei dem Mangel des 
Meines ein Wunder von ihm geſchehe, belam fie fogleich bie 
Antwort: „Was gebt das mich und dich an, o Weib?“ Er 
wollte fagen: Daß ich Wunder wirken kann, das habe ich 


1) J. Mof. 22, 12, 

2) „In natura quidem humanitatis novit . . . . sed tamen 
non ex natura humanitatis.“ Nach heutiger theologiſcher Ter⸗ 
minologie bezieht fi das „in.natura auf das p er] önlide 
of ehrt, Siehe jedoch Lumme St. Thomae Aqu. Pars III, 

u. ct. 8. 


8) Joh. 2, 4. 
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vom Vater, nicht von der Mutter. Bon der Mutteı 
&, daß er flerben fonnte, von ber Natur des U 
Wunderkraft. Als er darum am Kreuze hing, er 
fterbend feine Mutter und empfahl fie feinem Iü 
den Worten: „Siehe da deine Mutter!’ Er fa 
„Was gebt Died mich und dich an, o Weib ? Mein: 
ift noch nicht gefommen." Das heißt: In Bezug 
Wunderwirken babe ich Nichts von deiner Natur, 

ich dich nicht. Wenn bie Todesſtunde kommen wir 
erkenne ich dich als Mutter; denn von dir ſtammt 
ich flerben Tann. Darum erflärte er, ein Willen 
haben, das er vermöge der menfchlihen Natur nic 
wie es auch die übrigen Geichöpfe und felbft die € 
befigen. Den Tag und bie Stunde des Berichtes 
ber Oottmenfch, aber deßbalb, weil er Gott und Di 
gleich iſt. Dffenbar aber kann Niemand Agnoite fi 
augleich Neftorianer zu fein.) Denn wer zugibt, 
Weisheit Gottes Fleilch angenommen babe, mit meld 
laun er fagen, e8 gebe Etwas, was die Weishei 
nicht wifle? Es ftebt geichrieben: „Im Anfang 

Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war d 
Alle Dinge find durch daſſelbe geniacht worden.” ®, 
Alles, dann ohne Zweifel auch der Tag und die S 
©erichtes. Wer follte nun fo thöricht fein, um t 
fpruch zu wagen, das Wort des Vaters habe Etmas 
das es nicht lennt ? Es ſteht auch geſchrieben: „Jeſu 
daß der Vater ihm Alles in die Hände gegeben 

Denn Alles , fo gewiß auch den Tag und bie Gt 
Berichtes. Wer ift alfo fo tböricht, daB er fager 
ber Sohn habe in die Hände bekommen, was er ı 
lannte 





2 30h. 19, 97. 
2) D. h. ohne. zwei Perfonen in Chriſtus anzunehm 
Pr bie menſchliche der Unmiffenheit in Mandem 1 
en i 
3) Joh. 1, 1. — 4) Soh. 18, 8. 
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& jener Stelle, an welcher Jeſus bie Frauen 
zarus frägt: „Wo habt ihr ihn Hingelegt ?" 2) 
va genau Dietbe wie bie Curige. Denn wenn 
der Here babe nicht gewußt, wo Lazarus ber 
id habe deßhalb gefragt, fo müflen fie ohne 
annehmen, der Herr babe nicht gewußt, we 
ıd Eva nach ber Sünde verborgen hatten, ba 
eſe ſprach: „Woam, wo biſt dn?“*) Oder wenn 
ußte, als er dem Kain vorhielt: Wo iſt dein 
?" — warum fügt er bann fogleich bei: „Das 
Bruders ſchreit von ber Erbe zu mir beranf” 2°) 
Art Severianus von Gabala“) diefe Stelle an- 
er behauptet, ber Here habe den Frauen mit 
o fie ben tobten Lazarus hingelegt hätten, einen 
tat, als wollte er ihnen mit Hinweiſung auf 
» fagen: Ich habe ven Mann in’s Paradies 
je babt ihn in's Grab gelegt. 
t mir aber unfer gemeinfamer Sohn, der Dia ⸗ 
3, noch eine andere Frage vorgelegt, iabem er 
& foll ich antworten, wenn mir ber Einwurf 
e; Wie der Unfterbliche fterben wollte, um uns 
befreien, und der Ewige, ber vor aller Zeit 
ie Zeit eintreten wollte, fo wollte andy Gottes 
te Untiffenheit annehmen, um uns von ber 
au befreien? Ich babe ihm darauf noch nicht 
weil_ich noch immer durch ſchwere Kranfheit 
1. Schon jet aber fange ich an, durch Ener 
zu werben, und ich werde ihm mit Gottes Hilfe 
venn ich fo weit genefen bin, um biftiren zu 
; glaube ich hierüber Nichts ſagen zu follen, 


1,34. — 2) L Mof. 3, 9. — 8) L Mof. 4, 9. 
an, Bifhof von Gabala , war früher ein Ban! 
iger Beinb bes bi. —— und Thei 

igten Spnobe an ber Eiche. Bon feinen Sch 

Hüge in ben Schriften des hl. er een 
im Tert angeführte Auslegung. 
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V. | 
(Sef.-Ausg. Nr. 42.) 


An den Erzbiſchof Eufebins von Chefa- 
lonika.- 


Juhalt. 


Ermahnung, ben Frieden unter den Gläubigen zu bewahren 
und eben deßhalb zwei Männer, welche bie Synode von Ehalce- 
bon nicht anerkennen, auszufchließen, falle fie nicht fich zur An⸗ 
erfennung berfelben bewegen Tafien. 


Wenn wir bedenken, liebfler Bruder, ein wie großes 
Gut der Friede fei, fo erfennen. wir auch, mit weldyem Eifer 
wir ibn pflegen müſſen. Unfer Herr und Erlöſer wollte 
denſelben al8 ein großes Gefchent feinen Jüngern verleihen 
und binterlaflen, um fig, die durch die Feſtigkeit ihres Glau⸗ 
‚bens mit ihm zufammenbingen, durch denfelben auch unter 
einander in treuer Liebe zu verbinden. Es fleht ja gefchrie- 
ben: „Selig bie Friedfertigen, denn fie werben Rinder Gottes 
genannt werben." Wer alfo immer ein Erbe des Vaters zu 
fein wünfcht, der darf es nicht ablehnen, durch Bewahrung 
des Friedens ein Kind zu werten. Wer der Zwietracht 
Kaum gibt, fchließt ſich offenbar dadurch von einer fo großen 
Wohlthat aus. Da Uns nun Gottlob die Unverfälfchtbeit 
Deines Tatbolifhen Glaubens binreichenn bekannt ift, fo 
können Wir Uns nicht genug wundern, daß Du Diejenigen, 
die Du doch als Rechtgläubige und MWohlgefinnte erfenneft, 
obne Noth an der Verkehrtheit einiger Perfonen Argerniß 
nehmen lafleft, fo daß der gute Auf Deiner Brüpderlichleit 
durd) die Schuld Anderer getrüht wird. Denn wie könnte 
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ſem Band des Heiles feftgebalten fein will, ber ſtrebe nach 
dem Frieden und laſſe dem Feinde keinen Spielraum, fon- 
bern trete Denjenigen buch Abichluß bes Friedens kräftig 
mit Füßen, der am dem leivigen Bruberzwift feine rende 
haben konnte. 

Wenn fie aber, was Wir nicht wänfchen , wirklich von 
diefer Irrlehre angeftedt fein follten, fo muß man fie durch 
firchliche Ermahnung zu beilen fuchen, bamit fie entweder 
im Fall der Heilung unter den Schafen des Herren verblei» 
ben oder von ber Einheit des Leibes ber Kirche getrennt 
werden. Denn fo entflebt aus einem Beinen Verluſt ein 
großer Gewinn ‚. und die Abtrennung eines Theiles macht 
das Ganze frei. Der Sorofalt eines vorfichtigen Hirten 
fonımt es ja zu, ein krankes und umbeilbares Schaf ohne 
Zögern aus der Heerbe ber gefunden anszufcheiden, damit 
es die andern nicht anflede; denn er weiß, baß er die Ger 
fundheit ver übrigen nur durch Fernhalten deſſelben erhal⸗ 
ten fann. Darum ermahne ich Euch nochmals mit brüder 
licher Liebe, dieſe Sache mit größter Sorgfalt zu unterfuchen 
und Euch aufs Gewiflenhaftefle an Das zu halten, was 
Wir Euch gefchrieben haben, damit nicht Eure Rechtglän⸗ 
bigkeit durch ven Verkehr mit folchen Leuten zweifelhaft er⸗ 
fcheine. Denn wer nicht in Ordnung bringt, was abauftellen 
ift, der macht ſich daran mitſchuldig. Darum müßt Ihr 
mit großem Eifer und befonders mit großer Klugheit dafür 
forgen, daß dieſe Leute nicht andern ein Argerniß feien und 
Idhr felbft nicht in übeln Auf geratbet. Denn um fo größern 
Hirtenlobn wird Em. Brübderlichleit wegen ver übertragenen 
Schafe erhalten, je mehr Euch aufrichtige Liebe antreibt, das 
Euch Anvertrante mit Sorgfalt zu behüten. 
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fie biebei auf jene Art aus dem Re) 

ber bi. Bropbet als ein gnäbiges ' 

rum wollen wir unferm Schöpfer bei allen Unglüdsfällen 
Dank fagen und im Vertrauen auf feine Barmherzigkeit 
Alles gebulbig ertragen, weil wir viel weniger leiden, als wir 
verdienen. Da wir jebodh bei zeitlichen Heimfuchungen nie 
ohne den Troſt des ewigen Lebens bleiben, fo müflen wir, 
je mehr wir aus biefen Anzeichen bie nahe Ankunft bes 
Richters erkennen, uns um fo mehr auf bie Mechenfchaft, 
bie wir vor feinem Nichterftuhl abzulegen haben werben, 
duch Eifer in guten Werken und durch Bußthränen vorbes 
zeiten. Denn fo viele Leiden follen nach feinem gmäbigen 
Willen für ung nicht der Anfang der Berdammniß, ſondern 
eine beilfame Läuterung fein. Da e8 aber die Schwachkeit unf- 
zer Natur mit ſich bringt, daß wir bei Tovesfällen nicht oßne 
Schmerz fein können, fo fei die Predigt Em. Brüderlichkeit ein 
Troft der Betrübten. Stellet ihnen vie und verheiffenen ewigen 
Güter vor Augen, damit fie lernen, durch volltommen fichere 
Soffnung gefräftigt, zeitlichen Verluſt im Hinblid auf bie 
tänftige Herrlichleit gering au ſchätzen. Euer Wort balte 
fie, wie Wir glauben, daB es obnebin gefchieht, immer mehr 
von böfen Werten ab und fchilvere ihnen die Belohnung 
der Guten und die Strafe der Böfen, damit Diejenigen, 
welche das Gute zu wenig lieben, wenigflens das Böfe fürd- 
ten und ſich von Strafwürdigem enthalten. Denn wenn 
man aud) noch während der Züchtigung begeht, was Zuch · 
tigung verbient, fo heißt das in befonberer Weife dem Stra- 
fenben trotzen und feinen noch beftigern Zorn berausfordern. 
Und ift es nicht der erfle Grab von Wahnfinn, wenn de ⸗ 
manb nicht nach Erforderniß ber Gerechtigkeit von feinen 
Sünben. ablaffen will, aber dabei verlangt, daB gegen Ge- 
rechtigleit Gottes Strafe aufhöre? Da aber hiebei bie gött- 
liche Hilfe not&wendig ift, fo wollen wir, geliebter Bruder, 
mit vereinigten Gebeten die Güte bes allmächtigen Gottes 
anflehen, bamit er und bie Gnade verleihe, Dieß in wär 
biger Weiſe zu thun, und das” Herz bes Volkes in feiner 
Barınberzigteit bewege, ſich darnach au richten. Wenn wir 


PR 
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Deine Stunden recht oft in Pfalmenge 
verfließen, ertrage es gebulvig, wenn Di 
augefügt wirb. Halte e8 für Gewinn, 
recht eine Beleidigung zugefügt wird. 

fo werben Dich biefe zeitlichen Dinge, t 
fhägung erträgft, zum Himmelreich fül 
tige Gott aber überftröme Dein Herz u 
dem_Heil feiner himmliſchen Gnade, 

i m feinen Geift in vedhter Weil 
ı en in rechter Weife au handeln 





Eilftes 


Briefe aus den Ic 


BE 
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Welt ſeid, fonvdern ich Euch von der Welt auserlefen babe, 
darum haßt Euch die Welt.” *) Unter ver Welt find nämlich 
pie fleifchlichen Herzen zu verſtehen, welche vie Welt lieben. 
Da ich höre, daß Dieß Deine Liebe fehr wohl weiß, fo wun⸗ 
dere ich mich, daß Du über Menfchenworte betrübt worden bift. 
Wenn man Lob» oder Tapelworte zu hören befommt, muß man 
fih immer im Gemütbe fammeln, und wenn wir dort das 
Gute nicht finden, welches man von ung fagt, fo muß ung 
Dieb fehr traurig machen. Wenn wir hingegen bort das 
Böſe nicht finden, welches die Dienfchen von uns fagen, fo 
müflen wir darüber große Freude baben. Denn was nüßt 
es, daß die Menſchen loben, wenn das Gewiſſen anflagt ? 
Und warum traurig fein, wenn uns auch Allez anklagen, das 
Gewiſſen allein aber uns freifpriht? Baulus fast uns: 
„Unfer Ruhm ift Dieb, das Zeugniß unfers Gewiflens.” 9 
Auch Job ſpricht: „Siehe im Himmel ift mein Zeuge.“ *) 


Wenn alfo im Himmel uns ein Zeuge ift und ein Zenge 


im Herzen, fo laß die Thoren in der Auffenwelt reden, was 
fie wollen. Was tbun fie Anderes mit ihren Ehrabſchnei⸗ 
dungen, als daß fie in den Staub blafen und fo ven Koth 
ſich in die Augen bringen? Je mehr fie barum blafen, defto 
weniger begreifen fie die Wahrbeit. 

Doch muß man auch fuchen, fie zur Befinnung zu brin« 
gen, ihnen mitt Sanftmuth zufprechen und fie auf jegliche 
Art zu befriedigen fuhhen. Wir wiflen ja, daß binfichtlich 
ihrer die Wahrheit ſelbſt ſagt: „Damit wir fie nicht etwa 
ärgern.) Wenn ihnen aber die Wahrheit nicht genügen 
will, fo gibt Dir das Evangelium gleichfalls einen Troft. 
Denn als man zum Herrn fagte: „Weißt bu, daß bie Pha- 
riſäer auf diefes Wort Hin ſich geärgert haben ?"°) antwor- 
tete er: „Laßt fie: fie find blind und Führer von Blinden.” * 
Aud der Apoftel Paulus ermahnt: „Wenn es möglich iſt. 
ſo haltet, ſo viel es an Euch liegt, mit allen Menſchen 


1) Joh. 15, 19. — 2) II. Kor. 1, 12. — 3) Yal. 16, 20. — 
4) * 17, 26, — 5) Viaith. 15, 12. — 6) Ebb. ©. 14. 


S 
n 
s 


2‘ 


As den Priefler Pakadlus. 


Frieden!” ) Ex wollte fagen, daß wir mit Allen Fri⸗ 
follen ; weil ex aber vorausfah, baß Dieß fdhwer zu 
fagte er zuerfl: „Wenn es möglich ift.“ Doc fü, 
inwiefern es möglicy fei, indem er fagt: „So x 
euch liegt.“ Denn wenn wir im Herzen bie Pi 
unfte Feinde bewahren wollen, fo haben wir mit i 
Biveifel Frieden obgleich ihn fie mit uns nicht ba 
Auem alfo, geliebtefler Bruder, bewahre Dein { 
gefchrieben Reßt: „Dit aller Sorgfalt bewahre D 
denn von ihm geht das Leben aus.“ *) 

Die ſchreibe ich in Kürze Deiner Liebe zur Ex 
Ich Bitte Dich aber um Dein Gebet, auf baß mid 
mächtige Gott ſowohl vor böfen Geiftern als vor‘ 
Menfchen bewahren wolle. Denn während ber P 
meines Lebens auf Erden umgibt mich viel Böfet 
fg daß ich bereditigt bin, mit bem Pfalmiften zu 

er mich gehet bein Born, ımıb beine Gehreden 
mich, umgeben mich wie Waller den ganzen Tag, 
wich allzumal."*) Die Gnade des Himmels fhüt 
der Stadt, Eud) in der Einfamfeit; denn der Ur 
fich durch die Befchaffenheit des Aufenthaltes nid 
nen Berfuhungen abhalten. Wenn er den Meı 
Barabiefe zum Falle gebracht hat, welcher Ort kön: 
bald des Paradieſes fein, an welchem er fi ni 
Menfchenfeele einzufchleichen vermöchte ? Allein auf 
unfer8 Schöpfer dürfen wir alfo vertrauen, unt 
wollen wir auß innerfter Geele rufen: „Sei mir ein 
der Gott und eine fefte Burg, um mich zu errette 

Wir fhiden Euch auch als Andenken vom h 
Betrus eine Kukulle und eine Tunika und bitt 
en mit der gleichen Liebe aufzunehmen, mit welch 
enden. 


2) Am. 7 18. — 2) prä. 4, 20. — 3) 
18. — 4) Bi. 70, 
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II. 
Geſ.⸗Ausg. Nr. 18.) 


An den Biſchof Serenus in Marſeille. 





Inhalt. 


Im Briefe IX. 105 war dieſer Biſchof getadelt worden, weil 
er Bilder in der Kirche zerbrochen hatte. Er hatte nun ſogar die 
Aechtheit des ihm durch Cyriakus überſandten Schreibens bezwei⸗ 
felt und Nichts gethan, um das gegebene Aergerniß wieder gut 
zu machen. Nebſt gehöriger Zurechtweiſung wegen dieſes Ber- 
haltens wird ihm die Wiederaufſtellung dieſer Bilder nochmals 
anbefohlen und ihm gezeigt, wie er das Volk über den Unterſchied 
von Bilderverehrung und Bilderanbetung zu belehren habe. Zu⸗ 
gleich wird ihm verwieſen, daß er mit einem Prieſter ſogar im 
Haufe wohne, ber gefallen war und feinen ſchlechten Lebenswan- 
bel noch fortſetzt. 


Der Anfang Deines Briefes zeigte fo viel priefterliche 
Siebe von Deiner Seite, daß Unfre Freude, Dich zum Bru⸗ 
der zu haben, dadurch noch größer wurde. Das Ende bes» 
felben aber fteht mit dem Anfang in ſolchem Widerſpruch. 
daß man glauben möchte, ein ſolcher Brief fei nicht aus 
Einer, fondern aus verfchienenen Seelen geflofien. Daraus 
aber, daB Du an dem von Uns Dir überfchidten Schreiben 
zweifelft, zeigt fi), wie unklug Du biſt. Denn wenn 
Du aufmerffam beachtet hätteft, wozu Wir Dich mit brüber- 
licher Liebe ermahnt hatten, fo bätteft Du nicht bloß feinen 
Zweifel gehabt, fondern aud erkannt, was Du mit bifchöf 
lihem Eınfte zu thun habeſt. Denn ber frühere Abt Cy⸗ 
riatus, ver bie Überbringung Unfers Schreibens anf fi ge- 
nommen hatte, war weder To gewiſſenlos noch fo tböricht, 


r rare. 


ba er, wie Du meinft, ſich mit einer Bälfch: 
hätte, noch daB Du zu einem ſolchen Verda— 
feiner Berfon berechtigt geweſen wäreft. Da ! 

fame Ermabnungen Dir nicht zu Herzen nehn 
trifft Dich nicht bloß wegen Deiner Handlung 
bern fogar wegen Deiner Anfrage”) eine Schr 
Uns nämlich zu Obren gelommen, daß Du aı 
nem Eifer Heiligenbilver zerträmmert habef 
Borwand, man fönnte fie fonft anbeten. — 
num ſehr gelobt, daß Du jede Anbetung verhii 
getabelt, daB Du die Bilder zertrimmert haft. 
der, von welchem andern Bifchof if je erhört 
Du getban baſt ? Wenn nichts Anderes, fo ho 
Dieb Dich abhalten follen, daß Du Dich dur 
lungaweiſe mit Verachtung ber übrigen Mit 
für beifig und weife erflärft. Etwas Anderee 
Gemälde anzubeten, und etwas Anderes, aus 

den Gegenftand ver Anbetung kennen zu lernt 
die Schrift. Denen bietet, die Iefen können, 

Gemälde ven Gläubigen, welche nicht Iefen k 
felbe ftellt auch ven des Leſens Unfundigen ein 
würbiges Beiſpiel vor Augen und lehrt fo ob 
zu lefen. Darum find bie Bilder vorzüglich f 
anftatt ber, Leſung geeignet. Dieß hätte beſon 
der Du unter den Heiden wohnft, beachtet r 
Du hätteft dann nicht durch Deinen unklugen 
gut gemeinten Eifer ven noch toben Gemüther 
niß gegeben. Was alfo nicht zur Anbetung, 
zur Belehrung der Unmwiflenden in ver Sir 
war, das hätte nicht zerträmmert werben fo 
alte Sitte nicht ohne Grund geftattet hat, a 
Stätten die Gefchichte der Heiligen zu malen, 
nur Deinen Eifer mit Klugheit würzen dürfen 


1) D. b. wegen bes unbegränbeten Zweifel 
Arsen gr! Zweifele ı 


An den Sifgof Derenns. 
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Deine Abſicht in nutzbringender Weiſe zu erreichen, als auch 
den vereinigten Theil Deiner Heerde nicht nur nicht zu zer⸗ 
freuen, fondern auch den zerftreuten Theil berfelben zuſam⸗ 
men zu führen. So würbe dann mit Recht der Hirtenname 
an Dir glänzen, nicht die Schuld auf Dir laften, die Heerbe 
serftreut zu baden. Da Dir aber bei biefer Sache unbefonne- 
ner Weife Dein gereistes Gemüth zur Geltung gebracht haft, 
fo follen ſich Deine Söhne fo fehr an Dir geärgert haben, 
daß ver größte Theil derſelben die Kirchengemeinſchaft mit 
Dir abgebrochen hat. Wie wirft Dur je irrende Schafe in 
den Schafftall des Herrn einführen, wenn Di Diejenigen 
nicht barin zu halten vermagft,, bie Du fchon Kalt? Dar 
zum ermahnen Wir Dich, es wenigftens jetzt Dir au Herzen 
zu neben, jene Anmaßung zu zügeln und ohne Zögern bie 
Seelen Derer, bie ſich von ver Gemeinfchaft mit Dir ger 
trennt haben, mit väterlicher Milde mit aller Mühe und 
allem Eifer zurückzuführen. 

Du mußt alfo die zerftreuten Kinber der Kirche zuſam⸗ 
men berufen und ibnen durch bie Zeugnifle ber BI. Schrift 
beweifen, baß fein Menſchenwerk angebetet werben darf. &s 
fteht ja gefchrieben: „Den Herrn, beinen Bott, ſollſt du am 
beten unb ihm allein vienen."*) Dann aber mußt Du davon 
ſprechen, daß die gemalten Bilver zur Erbauung des unge 
lehrten Voltes verfertigt feien, damit die bes Lelens Unfum- 
bigen bie BL. Geſchichte vor Augen fehen und daraus Iernen, 
was fich zugetragen hat. Weil Du fabeft, daB bie Bere 
zung in Anbetung ausarte, darum feieft Du erzint worden 
und babeft deren Zertrümmerung anbefohlen. Auch folR 
Du zu ibnen fagen: Wenn ihr um dieſer Belehrung willen, 
wegen welcher bie Bilber von alter Zeit ber verfertigt wur⸗ 
den, in der Kirche Bilder haben wollt, fo geftatte ich fehr 
gerne, baß man bielelben herftelle und gebraude. Bemerke 
auch, es babe Dir nicht etwa der Anblid der bI. Gefchidkte, 
die auf dem Gemälde bargeftellt war, mißfallen, fondern 





1) Lut. 4,8. 





An den Sifgef Derenus. 


nur jene Anbetung, welche man den Bildern wid 
erwies. Mit diefen Worten ſollſt Dur ihre Herzen 
und fie wieder zur Eintracht bringen. Wil Eiı 
verfertigen, fo wehre es ihm nicht; bie Anbetung 
aber verbiete durchans. Dazu aber möge Deine i 
keit eifrig ermaßnen, daß die Leute aus dem Anb 
Geſchichte Liebe und Reue fchöpfen und fich demi 
Staub werfen follen, um bie allmächtige heilige 
teit allein anzubeten. 

Die alles fagen Wir ans Liebe zur Kird 
Deiner Brüderlichteit. Du folft alfo buch me 
weis nicht entmuthigt werden und ben Eifer für 
tigkeit aufgeben, fonbern Dich dadurch zum Eifer | 
Amtsverwaltung ermutbigen laflen. 

Audh ift Uns zu Ohren gelommen, vaß' T 
gerne ſchlechte Menſchen in ihre Gefelichaft auf 
fogar einen Priefter zum Hausgenofien habe, ver 
ex gefallen ift, noch immer fein unreines Verbꝛ 
ſetzen fol. Wir glauben Dieß zwar nicht vollſtä 
wer jemand Solchen in's Haus nimmt, der ftellt 
nicht ab, ſondern fcheint vielmehr Andern die Er 
ſolchen Dingen zu geben. Da er Dich aber viel 
irgend eine Schmeichelet oder Berftellung dahin gı 
daß Du ihn in's Haus aufnabmeſt und noch a 
Ting behanbelft,, fo geziemt es fich für Dich, nid 
aus Deiner Nähe zu entfernen, ſondern auch fe 
ſchweifungen mit biſchöflichem Eifer auf jeglich 
den Weg au treten. Die Andern, benen man € 
fagt,, fuche durch väterliche Ermahnung von ihrı 
abzubringen umd auf den rechten Weg zurüdzufüh 
teft Du, was Gott verhüte, bemerten, daß heilfar 
nungen bei ihnen fruchtlos bleiben, fo trage S 
auch fie aus Deiner Nähe entfernt werben. M 
fonft meinen, Du bätteft für bie Behler Deiner Hi 
fein Auge. Auch würden fonft nicht nur diefe fe 
fteaft bleiben, fonbern auch Andere durch den Ui 
ihnen verführt werben. Bedenke nur, wie ſchä 
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den Menfchen und wie gefabrvoll vor Gottes Augen e8 fei, 
wenn Derienige die Lafter zu hätfcheln fcheint, der das Amt 
bat, fie au beftrafen! Nimm Dir alfo, geliebtefter?Bruber, 
Die zu Herzen und bemühe Dich, fo zu handeln, daß einer- 
ſeits die Böfen zur Zucht zurüdgeführt, anderfeitsFvie Her» 
gen Deiner Söhne nicht durch den Umgang mit Böoſen ge- 
Ärgert werben. - 
\ 


RC 


II. 
(Gej,-Ausg. Nr. 28) 


An Anguftinng, den Bifchof der Engländer. 


Inhalt. 


» über bie Belehrung bes englifchen Volles. Mahnung 
n, nicht ſtolz zu werben wegen ber Wunder, welche durch 
en, ba nm Anderer willen bisweilen aud durch Böſe 
ſchehen. Es wird am Beifpiele des Mofes gezeigt, ba 
emanbem eine einzige Sünde nicht wergebe, während 
er doch biefelbe Perſon ale Werkzeug ber größten Dinge gebrauche. 
Ermunterung. Ueber die Erfolge Auguftin’s fiehe Brief VIII. 30. 


auon 





„Ehre fei Gott in der Höhe und Friede den Menfchen 
auf Erde, die eines guten Willens find,“ weil das Getreib- 
törnlein auf die Erbe gekommen und geftorben tft, bamit es 
nicht bloß im Himmel regiere. Sein Tod gibt uns das 
Leben, feine Schwachheit macht und flark, fein Leiden be= 
wahrt und vor Leiden, aus Liebe zu !f Fran min nie 
Brüder in Britannien, bie wie nicht faı 


FETT 


An den Sifhe] Angufinus. 


Gnade finden wir Diejenigen, welche n 
au kennen. Wer könnte fchildern, wie g 
den Herzen aller Gläubigen darüber ent 
der Engländer durch die Wirkung der ( 
tigen Gottes und burch. die Bemühung 
lichleit die Sinfterniß des Irrihums ab 
des bl. Glaubens umftrabft wurde; dab 
tigften Glauben die Gögenbilver mit Fi 
früher mit tbörichter Furcht unterthan ı 
reinem Herzen vor dem allmächtigen G 
«8 fi vom Abgrund des Lafters erhebt 
fchriften beiliger Lehre ſich binden läßt; 
sen den göttlichen Geboten unterwirft 

gehoben wird; daB es fid im Gebete 
mütbigt, um nicht mit der Seele am Be 
fen Wert ift Dieß, wenn nicht deſſen, de 
Vater wirlet allezeit, und ich wirfe auch 
daß bie Welt ſich mict durch Menſch 
durch feine Kraft belehre, erwählte er e 
diger, um fie in bie Welt au fenden. 2 
auch jet, indem er beim englifchen Bol 
Schwache Kräfte bewirken wollte. Bei al 
biefes Himmelsgefchent, gelichtefter Brut 
Grund zur größten Furcht vorhanden. 

daß der allmächtige Gott bei jenem Bol 
len wollte, durch Deine Liebe große Wu 
Darum mußt Du über diefe Himmelög: 
erfreuen und mit Freude Dich fürchten. 
Dich, weil die Seelen der Engländer du 
zur innern Gnade geführt werden; fürd 
«8 möchte bei ben vorfommenden Wundı 
Geiſt ſich in eitler Selbfigefälligkeit erbe 
nichtiger Ehre in innern Zerfall gerat 
Äuffere Anfehen zunimmt. Wir müflen 





1) Sob. 5, 17. 
Sregor's d. Sr. ausgew. Sqhriſten. II. Bd. 
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innern, wie die Jünger einft freudig von der Predigt zuruͤck⸗ 
famen und zum bimmlifchen Lehrer fpradden: „Herr, in 
Deinem Namen find auch die böfen Geifter uns untertban.” *) 
Da bekamen fie fogleich zu bören: „Frreuet euch nicht über 
Dieß, fondern freuet euch, daß eure Namen gefchrieben find 
im Himmel!" Einer eigenliebigen und irdifchen Freude 
gaben fie nämlich die Seele bin, als fie über die Wunder 
fich freuten. Aber diefe eigenliebige Freude foll in eine ge- 
meinfame, die trbifche in eine ewige umgewandelt werben, 
da ihnen gefagt wird: „Darüber freuet euch, daß eure Na⸗ 
men gefchrieben find im Himmel.” Denn nicht alle Aus⸗ 
erwählten thun Wunder, doch find alle ibre Namen im 
Himmel aufgefchrieben. Die Finger der Wahrbeit aber dür⸗ 
fen nur rende haben über ein Gut, welches fie mit Allen 
Bene am befigen, und welches Teine vergängliche freude 
zuläßt. 
Es erübrigt alfo, geliebtefter Bruder, daB Du bei all 
dem, was Du mit Gottes Kraft nad auſſen bin thuft, 
immer im Innern mit Dir firenge in's Gericht geheſt und 
wohl erkenneſt, wer Du felbft bift, und welch große Onade 
jened® Boll empfangen babe, ba zu feiner Belehrung Dir 
fogar die Wundergabe verlieben worden if. Und wenn Da 
Dich erinnerfi, unfern Schöpfer jemald mit Worten oder 
Werken beleidigt zu haben, fo rufe Dir dieß immer in’s 
Gedächtniß zuräd, damit das Sündenbemußtfein den Stolz 
im Herzen nicht auflommen laſſe. Und fo groß auch die 
Wundergabe fein mag oder wirklich ift, welche Du em⸗ 
pfangen baft, fehreibe ihren Empfang nit Dir, fondern 
denen au, zu deren Heil fie Dir verliehen worden ift. 
Indem ich Dieß bedenke, fällt mir ein, was an einen 
ganz befonders ausgewählten Diener Gottes gefcheben iſt. 
Gewiß hat Mofes, ald er das Volt Gottes aus Ayyp- 
ten führte, wie Deine Brüderlichleit weiß, aufferordentliche 
Wunderthaten vollführt. Auf dem Berge Sinai empfing 


— — 





1) Lut. 10, 17. — 2) Ebb. V. 20. 








An den Sifhof Kugufinns. 


ex, nachdem er vierzig Tage und Nächte ı 
tafeln unter Blig und Donner, während a 
tete, und wurbe allein zum Dienfte des a! 
ja fogar zur vertraulichen Unterrebung m 
ex öffnete ven Durchgang durch's rotbe V 
war die Wolfenfänle feine Fühterin, er 
gernde Bol! Manna vom Himmel regnen 
Wunder den Lüflernen bis zur Überfättig 
Wüfte.“ Aber ald er mit dem bürftenden 
fen kam, verfiel er in Mißtranen und zw 
fer aus vemielben hervorbringen Könne, o 
Gottes Befehl reihe Ströme entlandte. 
ex aber nach diefen während achtunddreif 
‚Wüfte gewirkt babe, wer könnte fie zäblen, 
So oft ein Zweifel die Seele beichlic, e 
fragte im Verborgenen ben Herrn und f 
Gottes Wort Belehrung. Als der Herr 
befänftigte er ihn durch feine Fürſprache 
im Stolz erhoben und Spaltungen einfül 
ihren Mund auf, fie zu verfhlingen; i 
vor ben Feinden, durch Wunder vor 
Aber bei der Ankunft am gelobten Landı 
Berg gerufen und ihm bie Sünde vorgı 
wie gefagt, vor achtundbreiflig Jahren bi 
er zweifelte, ob Wafler aus dem Felſen 
ibm fund, daß er deßhalb nicht in das L 
eingeben Lönne- Hiebei haben wir zu er 
bar das Gericht des allmächtigen Gottet 
Wunderzeichen durch diefen feinen Diene 
veßungeachtet fo lange Zeit hindurch dei 
dãchtnuß bebielt. 

Wenn wir alfo wiſſen, geliebtefler 
jenige nad) vollbrachten Wunderzeichen 
willen geftorben fei, der doch vom alln 
wir wiflen, in befonderer Weiſe auserm 
mehr müflen wir vor Furcht zittern, bi 
wifien, ob wir auserwählt find ! 
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Bas foll ich aber fagen von ben ! 
nen, ba Deine Brüverlichfeit wohl ı 
kabrbeit im Evangelium fpricht: „Z 
ı jenem Tage umd zu mir fprechen: 
m baben wir geweiflagt, in beinem 
getrieben, in beinem Namen viele 9 
ı werbe au ihnen ſprechen; Ich weiß 
jeichet von mir, ihr Übelthäter alle!” 
iundern alfo muß man bie Seele tie| 
it fie nicht im ihnen eitle Ehre fud 
‚ende über ihre Erhöhung hingibt. 
a5 man Seelen zu gewinnen fuchen ı 
Men Kraft die Wunder geicheben. C 
e Herr uns gegeben, über welches ı 
d baran bie Herrlichkeit ber Auserw 
n Üinmen, indem er fpricht: „Daraı 
8 ihr meine Jünger feid, wenn if 
tander."*) Diefes Zeichen verlangte 
iorten: „Thue an mir, o Herr, ed _ 5 
ıften, bamit es fehen und au Schanden werben, die mich 


jen." ®) 

Dieß fage ich aber, weil ich Deine Seele, bie auf meine 
torte merkt, in ber Demuth begründen möchte. Jedoch 
rf Deiner Demuth leineswegs daß ihr eigenthämliche Ber- 
wen fehlen. Denn id Sünder, hege bie zuverſichtlichſte 
ffnung. daß Deine Sünden durch die Onabe des allmäd- 
‚en Schöpfers und Erlöfers, unſers Heren und Gottes Jeſu 
wift, ſchon vergeben find, und daß Du dazu ausermählt 
t, damit Anderer Sünden durch Dicy vergeben werben. 
ıbe andy in Zukunft feine Traurigkeit wegen irgend einer 
Ainde,‘) während Du buch die Belehrung Bieler dem 


1) Matth. 7, 22. 23. — 2) Job. 18, 85. — 3) Bi. 86. 17. 

4) Diefe Mahnung ſcheint ber voraußgegangenen zu wider⸗ 
den dag nämlich mgupinne immer bie frithern Sunden fidh 

*hähtniß tufen fole. Mein ber hI. Gregor unterieibet 
—Semüthiger, vertrauensvoller Reue und muthlofer Zag- 
Fuer Der letziern gilt die gegenwärtige Abmahnung. 


pn 
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worben, baß fie ibre Religion frei ausüben dürfe. Gregor dankt 
ihr fiir ihre Unterſtützung Auguftins und ermahnt fle, an ber Be- 
fehrung ihres Gemahles ernftlich zu arbeiten. 


Wer nad der irdiſchen Herrſchaft die Herrlichkeit des 
Himmels erlangen will, muß ſich fräftig bemühen, einen 
Bewinn für den Schöpfer zu erwerben, damit er auf ben 
Stufen feiner Werke zum Ziel feiner Sehnſucht emporſtei⸗ 
gen fünne, wie Ihr zu Unfrer Freude getban babt. Unfer 
geliebtefter Sohn, ver Priefter Yaurentius, und der Möndh 
Petrus haben Uns nach ihrer Rückkehr erzählt, wie ſich Ew. 
Herrlichkeit gegen Unfern bodhwürbigften Bruder und Mit⸗ 
biſchof Auguſtin verhalten, wie reichliche Unterſtützung, wie 
große Liebe ihr ihm zu Theil werden ließet. Wir haben 
den allmächtigen Oott gepriefen, der in feiner Güte die 
Belehrung des englifchen Volkes als Berdienft für Euch 
vorbehalten wollte. Denn wie er durch die berühmte Helena, 
die Mutter des allerfrömmften Conſtantin, die Herzen der 
Römer für ten christlichen Glauben begeiftert bat, fo ver 
trauen Wir, daB feine Barmherzigkeit durch den Eifer Em. 
Herrlichkeit an dem englifchen Volke tbun werde, Frei⸗ 
lich hättet Ihr fchon längft den Sinn Unfers ruhmvollſten 
Sohnes. Eures Gemahled, mit Hilfe Eurer wahrbaft chriſt⸗ 
lihen Klugheit dazu bewegen follen, daß er den Glauben, 
den Ihr im Herzen traget, zum Heile feines Reiches und 
feiner Seele annehme, auf daß Euch um feinetwillen und 
durch ihn wegen ver Belehrung des ganzen Volles ein wür- 
diger Lohn in ven bimmlifchen Freuden zu Theil werde. Da 
Ew. Herrlichkeit, wie fchon bemerkt, fowohl im wahren Glau⸗ 
ben feſtbegründet als auch in den Willenfchaften wohl be- 
wandert ift, fo bättet ihr Dieß wohl nicht in zu langer Zeit 
und ohne große Schwierigkeit etreichen können. Da nun nach 
Gottes Willen jett die geeignete Zeit ift, fo bemühet Euch 
mit Hilfe der göttlichen Gnade, das Verſäumte in vergrößer- 
tem Maßſtab nachzubolen. == 





Xu den Patricier Yenautius. 
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Beſtärlet alfo durch unabläffiges Zureden daa Fern 


Eures rubmvollen Gemables in ver Liebe zun 
Slauben! Eure Sorgfalt bewirle in ibm bie 
der göttlichen Liebe und mache ihn fo begeiftert 
Rändige Belehrung feiner Unterthanen, daß in 
bingebenden Eifer fomohl er dem allmädhtig 
großes Opfer darbringe, als auch Euer Ruhm 
fich in jeder Weife als begründet zeige. Denn 
Nömer , die für Eure Erhaltung kräftigſt g 
wiſſen von Euren Tugenden, fondern es iſt 
felben auch dur verfchiedene Länder und Bis ı 
tinopel zum erlauchteften Kaifer gedrungen. 

Eure chriſiliche Geſinnung Uns Troft und Fre 
bat, fo möge auch Euer volltommenes Wirken 
im Himmel Freude bereiten. Erweiſet Euch, 
Unfern vorgenannten hochwürdigſten Bruder ur 
und bie von Uns gefanbten Gotteödiener bei di 
Eures Volles unterftüßet, ſo bingebend und ti 
Ihr fomobl auf Erden glädlih mit Unferm rı 
Sobne. Eurem Gemahle, regieret ald aud nad 
zen ber endlofen Freuden des zukünftigen Leber 
werbet. Wir bitten aber ven allmächtigen Got 
das Herz Ew. Herrlichteit mit dem Feuer feine 
wärmen, damit Ihr das Geſagte vollführen Lönn 
für die Erfüllung feines Willens ven emigen Lo! 


ne a 
V. 
Geſ.⸗Ausg. Nr. 30.) 
An den ausgetretenen Mönch 
iricier Venantius zu Syrak 
Inhalt. 


Der Abreſſat iR ans Br. I. 34 und IK. 138 h 
kannt. Selbft von heftigen Gichtleiden gepeinigt, 





pen “ 
Au den Sifäof Marinian. 


ich aber auffer den erwähnten Krankheitezufi 
Tann ich gar nicht aufzählen. Ich fage nur 
von ſchlechten Sätten angeftedt bin, daß das 
Qual ift und ich febnfühtig den Tod erwa 
das einzige Heilmittel für meine Seufzer 
heiligſter Bruder, flehe für mich zur göttlich 
feit und ©üte, fie möge anädig meine Bü 
und mic Gebuld zum Leiden verleihen, ba 
nicht, was fern bleibe, aus übergroßer Dı 
verfalle und fo wegen des Murrend die Sin 
welche durch die Plage leicht hätte gefühnt 
Gegeben im Monat Februar 601. 


———— 
VII. 
Geſ.Ausg. Nr. 88.) 


An den Biſchof Marinian von 





Inbalt. 


Der ſelbſt fo ſchwer leidende bi. Papft ſchri 
hafteflen Theilnafme an ben Adreffaten , ber an 
det, um ihm den eingeholten Rath ber römifcher 
Ien und ihn einzuladen, baß er nach Rom fon 
fetöR fein Arzt fein will. Er verbietet ihm unte 
und jegliche Anftrengung. 


‚ „Da ein Mann von Ravenna bieher kan 
tieffter Veträbniß erfüllt, weil er berichtete, 
derlichleit am Blutbrechen leide! Wir ließen 
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biefigen Ärzten jene, bie wir als wiſſenſchaftlich gebildet 
Tennen, jeden einzeln angelegentlich au Rathe ziehen und über 
ſchiden biemit Em. Heiligkeit fchriftlich, was Jeder geurtheilt 
ober angeorbnet bat. Bor Allem verordnen fie Rube und 
Still ſchweigen. und ich zweifle febr, ob Deine Bräverlichteit 
an ber eigenen Kirche Dieb beobachten Yann. Darm ſcheint 
mir, Deine Brüderlicleit folle für biefelbe Sorge tragen 
durch Aufftellung eines Stellvertreter für die hl. Meſſen 
für bie Verwaltung ber biichöflichen Güter, für bie Pflege 
ber Gafifreundſchaft und für die Beauffichtigung ver Klöfter 
und dann noch vor ter Sommerzeit zu mir kommen, bamit 
ich, fo viel ich e8 vermag, mich felbft um die Pflege Deiner 
Krankheit annebmen und für Deine Ruhe forgen faun. 
Denn die Sızte fagen, daB die Sommerdzeit für biefe Kranfe 
beit ganz beſonders gefährlich fei. Auch fürchte ich ſeht 
die Kranfbeit möchte gefährlicher werben, wenn Du nicht 
beim Eintreten der gefährlichen Jahreszeit fchon eine Belr 
ferung erlangt haft. Auch ich bin fehr ſchwach. und es ift 
febr zu wünfchen, daß Du mit Gottes Gnade gefund iu 
Deiner Kirche aurdlfehreft oder wenigftens wenn Du fterr 
ben fol, unter ben Händen ver Deinigen flerheft. IE 
aber, ver ich mich bem Tode fehr nade fehe, mödhte 
unter Deinen Händen binüberfcheiven, wenn ber allın! 
Gott mid vor Dir rufen follte. Sollten aber die Zeitum- 
fände der Reife im Wege leben, fo fann man es bei Ayie 
Intf durch eine Heine Exfenntlichleit dahin bringen, daß er 
Euch einen feiner Leute bis nach Rom mitgibt. Wenn Dir 
alfo diefe Krankheit heſchwerlich fällt und Du bieber au 
tommen geventft, fo fomme mit wenigen Leuten; benn Da 
ſollſt bei mir in meinem biſchöflichen Haufe wohnen und 
von ber hiefigen Kirche die tägliche Pflege empfangen. 
Übrigens gebe id Dir nicht den Ruth oder bie Ermab · 
mung, fondern den firengen Befehl, das Faſten durchaus 
nicht zu wagen; denn bie rate fagen, es fei bei biefer 
Krankheit fehr ſchaͤdlich Nur wenn ein großes Feſt bevor 
fiebt, erlaube ich es Dir fünfmal im Jahre. Auch vor 
Nachtwachen mußt Du Dich hüten, und beihalb fol die in 
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leben fönnen , als wenn wir feinen Schmah- 
ang tragen, fo dürfen mir uns veflen nicht 
3 bie Nothwendigkeit auferlegt. Da num bie 
1, baß für Sole, welche an Blutbrechen leiden, 
irchaus fchäplich fei, fo ermabnen Wir Deine 
durch diefe Zeilen, mit Rädficht auf die bei 
eit gemachten Erfahrungen jedes beſchwerliche 
iven. Wenn Du aber fiebit, daß es durch 
mung befler gebt und wieder gehörige Kraft 
‚ fo erlauben Wir, einmal oder zweimal in der 
ten. Darnab aber mußt Du vor Allem trade 
t beftige Gemütbsbewegung über Dich kommt, 
: Krankheit, welche jetzt leichter ift und gleichfam 
efcheint, in Folge einer Erbitterung ſich wieder 
fühlbar made. 


er 
R. 


(Gef.-Ausg. Nr. 105.) 
die Patricierin Ruficiann. 





Inhalt. 


fich nicht in ihren Briefen als Gregor's Digb br 
: ja fhon vor Übernahme feines Amtes ihr Diener 
Die Vorhänge, die fie für das Grab des di. Petrus 
ſchon angebradt. Bebauern, baß fie trof ihrer 
Eonfitution vom Podagra ergriffen morben fe. 
dem iofter vom bl. Anbren gefcicte Almolen. 
Iegebenheiten in bielem Klofter. — Die Abreffatin 
IL 27 zu fließen if, am Hofe zu Konflantinopel 


An die Patrickerin Ruficiane, 


und hatte fi) ohne Zweifel ber Geelenführung 
Dorlen, als er dort das Amt eines päpftlichen ! 
* 





Das Schreiben Ew. Excellenz babe ih ei 
es bat mir daſſelbe im heftigen Krankbeitsan! 
verfchafft, weil es mir von Eurem Wohlfein, 
und Liebe erzäßlte. Eines habe ich übelgenom: 
lich in diefem Brief an mich öfter ftebt, waı 
genug wäre: Eure Magd und Eure Magd. 
Srumde nennt Ihr Euch meine Magd, da ic 
des biſchöflichen Amtes der Diener Aller 
Euer Diener aber fhon vor Übernahme bef 
bin?) Darum bitte ich beim allmädtigen ©: 
Wort in Zukunft nicht mehr in Euren Brie 
laſſen. Die Gefchenke aber, die Ihr auß reiı 
richtigſtem Herzen dem Apoftelfürften Petrus i 
find in Gegenwart des gefammten Klerus in 
nommen und an Drt umd Gtelle aufgeh 
Da mid aber mein Sohn, ber erfauchte | 
Hus, an Podagrafchmerzen krank und faſt in 
fand, verfchob er die Übergabe Eures Briefe 
mir erft lange Zeit, nachdem die Vorhänge*in 
nommen waren. Wir haben nachher in ben 
Ercellenz gefunden, daß viefelben unter der 
itanei zu ber Kirche des bl. Petrus bätten g 
folen. Dieb ift darum unterblieben, weil I 
die Vorhänge vor dem Briefe befommen hab 
der erwähnte Dann mit allen Angehörigen € 
gethan, was nah Eurem Wunfche in Berbir 


Als Seelenführer nämlich. 

2) Rufliciana war. obwohl am griechiſchen 
pabefceintich von Geburt und Familie Römerit 
Yateinifcper Name fliegen läßt. 


— 534; 
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Klerus hätte geſchehen follen. Aber wenn auch Menſchen⸗ 
flimmen gefehlt haben, fo ruft doch "Euer Opfer felbft mit 
lauter Stimme zum allmädhtigen Gott. Sch, vertraue auf 
feine Güte, daB deſſen Fürfpradhe im Himmel Euch vor 
allen Sünden bewahren werde, deſſen Leib Ihr auf Erden 
umhüllt habt. Er wird Euer ganzes Haus durch feine Für⸗ 
forge regieren und durch feine Wachſamkeit behüten. 

Da Ihr mir mittbeilt, daß Euch Podagrabeſchwerden 
überfallen baben, fo bat mich Dieß theils fehr betrübt, tbeils 
auch gefreut. Es hat mich gefreut, weil der ſchädliche Saft 
fih nach unten gezogen und den obern Theil des Körpers 
vollftändig verlaffen bat; betrübt Kat e8 mich aber, weil ich 
fürchte, daß Ihr bei Eurer allzu Ihwächlichen Konftitution 
febr heftige Schmerzen zu dulden haben werdet. ‘Denn wo 
fein Fleiſch ift, mit welcher Kraft kann man da den Schmer- 
zen Widerftand leiften ? Ihr wißt doch, won welcher Körper⸗ 
befchaffenbeit ich früher geweſen bin, und jeßt fett mir bie 
Bitterkeit der Seele, der befländige Kummer und aufferbem 
noch das Podagraleiden vergeftalt zu, daß mein Körper fchon 
ganz vertrodnet ift, al8 wäre er im Grabe. Darum kann 
ich and) nur mehr felten vom Bette auffteben. Wenn alfo 
durch den Popagrafchmerz das Gewicht meines Körpers fo 
zufammengefchrumpft ift, wa® wird aus Euerm Leibe wer 
5 den, der ſchon vor diefen Schmerzen allzu bürr gewelen ? 
** Wie ſollte es aber nothwendig ſein, Etwas über das 
Almoſen zu ſagen, welches Ihr dem Kloſter des hl. Apoſtels 





J Andreas zukommen ließet, da geſchrieben ſteht: „Berbirg das 
24 Almofen im Schooße des Armen, und es wird für Dich 
2 fleben” 1) So hat alfo das gute Wert felbft feine Stinme, 

- welche bis in das Heiligthum der Erbörung bei Gott dringt ; 


mögen wir rufen oder fchweigen, Eure gute That felbft ruft 
zum Himmel. Ich Tage Euch aber, daß fo große Wunder in dem 
Klofter dieſes Apoſtels vorkommen und unter ven Mönchen 
dortfelbft foldye Strenge und Regeltreue berrfcht, als ob ver 





1) Sirach 29, 18, 





As dis Yatıicierin Ruficiane. 


Apoflel in eigener Perſon Abt des Kloſters wäre. 
Weniges von dem Bielen anınführen, was mir 9 
Brior diefes Kloſters erzählt haben: Eines Tages 
wei Brüder hinausgeſchickt, um für den Bedarf r 
fer Etwas einzulaufen; der eine war jünger, ſch 
Uäger zu fein, der andere Älter und follte den Sünı 
auffichtigen. Während nun Beide ihres Weges vabiı 
beging Derienige, welcher den Jüngern beauffihtiger 
an dem mitgegebenen Gelde ohne Wiſſen des Under 
Diebſtahl. Sobald fie in's Kloſter zurückzekehrt un! 
Schwelle des Bethauſes gelommen waren. *) fiel D 
der den Diebftahl begangen hatte, vom köfen Geift ı 
zu Boden und litt große Dual. Als ihn ber böl 
werlafien batte, wurde er von den aufammengeeilte: 
hen gefragt, ob er etma an bem empfangenen Ge 
Diebftahl begangen habe. Er läugnete und wurde zı 
ten Male gepeinigt. Wieder verließ ihn der böfe Ge 
der wurbe er gefragt, aber er läugnete auch bießı 
wurde abermals der Dual überliefert. So läugnete 
mal, und ebenfo oft kam die Pein über ihn. Wach d 
Yäugnung aber befannte er, wie viel Gelvflüde er ı 
babe. Er tbat Buße, warf fi zur Erde nieder, I 
gefündigt zu haben, und der böfe Geift fam ihm ni 

ter nabe, nachdem er feine Buße verrichtet hatte. 
As ein ander Mal am Feſte jenes Avoſtels vie 
um die Mittagsftunre fchon der Rube pflegten, °) fi 
ih ein Bruder, mit offenen Augen blind, zu diit 
laut u fchreien an, indem er betbeuerte, fein Leiden 
esträglich. Die Brüder liefen zufammen und ſahen 


1) Die Regel des hl. Benebift (Rap. 67) fhreibt ı 
man nad) einem Ausgang fi) an den @ebersort begebe, 
Bergeipung ber etiwa bei dieſer Gelegenheit begangenen 
au erbitten. j 

2) Die Regel bes hl. Benedilt geflattet (Rap. 48) ei 
tageiclaf. Eiche and Dialoge I. 8. 8. Hpif. S. 3 
Weberfehung. 


GSreter's d. Gr. andgem. Gäriften, IL Bd. 9 
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ugen blind, 3itternd und fchreiend, auffer fih und 
rx Alles, was auſſer ihm vorging. Sie nabmen 
:e Arme, legten ibn vor den Altar des bl. Anoflels 
and warfen fidh nieder, um für ibn zu beten. Se» 
: er wieder zu ſich und befannte, was ibm begegnet 
fei ihm nämlich ein alter Mann erfchienen, der 
sarzen Humd auf ibn losließ damit er ihn zer- 
id dabei ſprach: „Warum bafl dr aus bielem Elo⸗ 
a wollen ?" „Da ich mich,“ ſprach er, „ben Biffen 
es nicht entwinben fonnte, kamen einige Mönche 
jenen alten Maan für mic. Sogleich rief er 
nd zurück, und ich fam wieder zu mir.“ Auch Type 
: berfelbe öfter das Geſtändniß: „An bem Tag, 
m mir Dieß begegnet ift, hatte ich den Entichluß 
ı8 dem Kloſter au fliehen.“ 
ein anderer Mönd; wollte fich heimlich aus dieſem 
tfernen. Mit biefem Gebanten befchäftigt, wollte 
den Gebetsort begeben, wurde aber fogleich dem 
ft übergeben und auf’8 Heftigfte gebeinigt. Wenn 
ſſerhalb des Gebetsortes ftellte, wurde ex vom bi- 
verlaffen und erlitt fein Ungemadh. Sobald er 
elben zu betreten wagte, wurde er fogleich dem bö- 
überliefert und gebeinigt, Da Dieß dfters geſchab. 
w feine Schuld, daß er nämlich daran gedacht habe, 
er zu verlaſſen. Da machten alle Bruder zufam- 
ihn eine breitägige Andacht, und er wurde fo voll« 
gebeilt,, daB ber böfe Feind in Zufunft nie mehr 
zäberte. Ex erflärte aber, er babe während feiner 
3 ben BI. Mpoftel gefeben und fei von ihm mit 
a überhäuft worden, weil er das Kloſter habe ver- 
en. 
zwei andere Brüder flohen aus dieſem Kloſter und 
ber in ihren Geſprächen ben Brüdern einige An» 
1 daß fie auf ber appifchen Straße nach Serufalem 
rden. ALS fie aber drauffen waren, irrien fie vom 
Um fi num ven Nachforſchungen zu entziehen, 
fie fih im verborgenen Gewölben, bie fie am 
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Blaminiſchen Thore fanden. Als man aber geg 
nad) ihnen fragte und fie im ganzen Kloſter nicht 
gen einige Brüder zu Pferde und eilten ihnen 
Metroniſche Thor nach, um fie auf der appifcher 
teinifhen Straße zu erreichen. Plöglih aber kam 
Einfall, fie auf der falariichen Straße zu ſuchen 
Halb der Stabt alfo Ientten fie in bie ſalariſche € 
Da fie Niemand antrafen, fo beichloßen fie, durch 
minifche Thor zurüchukehren. Als fie aber auf d 
weg an jene Gewölbe famen, in melde fih die & 
verſteckt hatten, blieben ihre Pferde flehen und mo 
alles Treibens und Drängens keinen Schritt vorm 
Die Mönde baten fih, da müſſe Etwas dab 
Sie bemerkten bie Gewölbe, faben, daß der Einga 
felben durch berabgefalleneg Mauerwerk erfchmert 
da die Bferde nicht von ber Stelle zu bringen warı 
fie von benfelben herab. Sie entfernten bie Steu 
Gewölbe lagen, gingen hinein unb fanden die ( 
die voll Beſtürzung in ben finftern Schlupfinf: 
Sie wurden in's Kloſter zurüdgeführt und beſſer 
Bolge dieſes wunderbaren Ereignifies, fo daß ihner 
Sucht aus dem Kofler großen Nugen brachte. 
führe ih an, damit Ew. Ercellenz wil 
Gebetsbaus Ihr ein Almofen zugewendet habt. 
mächtige Gott aber nehme Euch an Leib und See 
iedem Haufe in feinen himmliſchen Schug und I 
au Unferm Trofte lange leben. Meinen geliebtefi 
den Herrn Strategius, ſammt feinen rubmreiche 
Euern Kindern, bitte ih von mir zu grüßen. 
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iſt Der nicht ſchuldlos, welchen ſein Gewiſſen anklagt. Da⸗ 
um ſagt die ewige Wahrheit von Johannes: „Was feid ihr 
hinausgegangen in ver Wüfte zu fehen?”"‘) Dieß iſt im 
Sinne ver Verneinung , nicht der Beiabung gefagt, da es 
weiter heißt: „Was feid ihr hinausgegangen zu ſeben? 
Einen Menfchen, mit weichlichen Kleidern angetban ? Siebe, 
die weichliche Kleider tragen, find in ven Häufern der Kb 
nige!”*) Denn Johannes war zwar nad) dem wahrbaften 
Bericht des Evangeliums mit einem rauhen Gewande bes 
Hleivet; im bilvlichen Sinne aber find Diejenigen mit weich⸗ 
lichen Kleidern angetban, welche an Rob und Schmeichelei 
ibre Freude haben. Bon Johannes wirh gefagt, er fei fein 
vom Wind. bewegtes Rohre gemefen, weil feine Geiftesftärke 
ſich nicht vor. dem Hauche beuate, ‚ver aus dem Munde ber 
Leute fommt. Wir aber find ein vom Wind bewegtes Rohr. 
wenn das Lob uns eitel, der Tadel verzagt macht. Dieb 
aber bleibe weit entfernt von dem Herzen Em. Excellenz. 
Ich weiß, daß Ihr den Völkerlehrer fleiffig leſet, welcher 
fpriht: „Wenn ich noch den Menfchen gefiele, fo wäre ih 
Chriftt Diener nicht." *) 

Wenn jedoch um diefer Sache willen Euer Herz in eine 
mäßige Betrübniß verfallen .ift, fo balte ich Dieß für eine 
gnädige Zulaffung des allmächtigen Gottes. Denn er bat 
feinen Auserwählten in dieſem Leben nicht Jubel und Freude, 
fondern Bitterfeit und Trübfal verheifien, damit der bittere 
Kelch die Stelle der Arznei vertrete und fie ver Freunde bed 
ewigen Heiles fähig made. Denn was fpricht der Herr? 
„Die Welt wird fich freuen, und ihr werdet traurig fein.” ”) 
Welche Hoffnung, welche Verheifiung ſie jedoch biebei haben, 
wirb etwas fpäter bemerft: „Ich werde euch wieber fehen, 
und euer Herz wird fidh freuen, und eure Freude wird Pie 
mand von euch nehmen.”®) Darum fpricht auch der Her 
zu feinen SJüngern: „In eurer Geduld werbet ihr ente 


— 


1) Matıb. 11, 7. — 2) Matth. 11, 8. — 3) Gal. 1, 10.- 
4) Joh. 16, 20. — 5) Ebd. B. 22. 
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Seelen befigen.“) Erwäget, ih bitte, wa wärb: 
©eduld werden, wenn es Nichts zu dulden gäbe? 
ich, es gäbe feinen Abel, wenn er nicht den Kain 
ver gehabt hätte. Wären die Guten ohne bie £ 
unten fie nicht volllommen gut fein, weil fie ni 
tert würben. Gerade aber das Zufammenleben 
Boͤſen ift die Läuterung für die Guten. Drei S 
Noe waren in ber Arche; einer davon Bat feinen 9 
fpottet, und wenn er auch für fich gefegnet war, 
er boch den Fluch für feinen Sohn. Zwei Gt 
Abraham , bevor er die Kethura zur Frau nahm; 
dem Seife nach @eborene verfolgte den Sohn 
keiffung. Der große Vollerlehrer erflärt Dieb 
Worten: „Wie Der, welcher nach dem Fleiſche gel 
Den verfolgte, welcher dem Geifte nach geboren w 
es auch jegt."*) So hatte and Saat zwei Söl 
der Eine, weldher dem Geiſte entſprach floh vor 
bungen bes fleifchlihen Bruders. Dalob batte zwdl 
aber ven Einen, welcher ein gutes Leben führte, 
Die Zehn nach Ägypten. Weil an dem Propheten Da 
Xäuterung bedurfte, darum geſchah es, daß er 
folgung von Seite feines Sohnes erlitt. Der bi. 
von dem Zaſammenleben mit ven Bermorfenen: 
ein Bruber der Drachen und ein Genofie ber ©: 
Bei Egechiel Spricht der Herr: „Menfcenfohn, U 
and Spötter find bei dir, und du wohnft bei Scor: 
Muter den zwölf Apofteln befand ſich ein Berwori 
mit die Elfe geprüft werben, indem fie von ibm T 
leiden. Der Apoftelfürft fpricht au feinen Schül 
rettete den gerechten Loth, der gefränft war durch 
loſen Schniach und Wandel; denn er war gerecht 
was er fab und Körte, als er bei Denen wohnte, u 
für Tag feine gerechte Seele durch ihre gottlof; 








1) Sul. 21,19. — 2) 891. 4,29. — 8) Ib! 
4) Sei. 2, 6. 
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te8, unter dem ibr leuchtet wie Himmelslichter in der Welt, 
indem ihr das Wort des Lebens in euch habet.“ *) 

Da wir alfo aus dem Zeugniß der bi. Schrift erfeben, 
daß die Guten in diefem Leben nicht ohne die Böſen fein 
tönnen, fo darf Em. Excellenz wegen ter Reden tbörichter 
Reute nicht in Verwirrung geratben, befonders weil man 
dann ein feftes Bertrauen auf den allmächtigen Gott ſetzen 
darf, wenn man um eines guten Werkes willen Etwas in 
diefer Welt zu erleiden bat. damit ter volle Kohn am Tage 
der Vergeltung gewahrt bleibe. Darum fpricht auch die Wahr⸗ 
beit felbft im hl. Evangelium: „Selig werdet Ihr fein, wenn 
die Menſchen alle Böſe Tügnerifch wider euch fagen um 
meines Namens willen.”?) Zu unferm Troſte wollte er 
uns auf das Beilpiel der Beichimpfungen hinweiſen, welde 
er ſelbſt erlitt: „Wenn fie den Hausvater Beelzebub genannt 
baben, wie viel mehr feine Hausgenoflen ?“ *) 

Es gibt aber fehr Viele, welche ven Wandel der Guten 
vielleicht mebr loben, als fie es thun follten; damit fie nun 
durch das Lob nicht in Eitelkeit verfallen, läßt es der all 
mädtige Gott za, daB die Böſen in Perläumdung und 
Schmähung ausbredhen. Wenn dann in Folge des Lobes 
eine Sünde im Herzen entftehben will, fo wird fie ſogleich 
durch die Tadelreden erftidt. Darum bezeugt der Völker⸗ 
febrer, daB er der Predigt nachaehe „bei fchledhtem und bei 
gutem Rufe.” Ebenſo fugt er: „Als Verführer und doch 
wahrhaft.“) Wenn e8 Leute gab, die den Baulus in fchledh- 
ten Ruf brachten, die ihn einen Berführer nannten, welcher 
Ehrift darf es jett feiner für unwürdig halten, wenn ihm 
um Chrifti willen Ubles nachgelagt wird ?_ Wir wiffen, wie 
tugenphaft der Vorläufer unfers Herrn geweien fei, da ibn 
die bi. Schrift nicht nur mehr als einen Propheten, fondern 


1) II. Betr. 2, 7.8. — 2) Philipp. 2, 15. 16. — 3) Matth. 
5, 11. — 4) Mattb. 10, 25. — 5) II. Kor. 2, 6. 
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fogar einen Engel nennt ; und doch wurte, wie bie € 
von feinem Tode bezeugt, fein Leib nach feinem { 
ven Berfolgern verbrannt.) Doc warum fagen ı 
von heiligen Männern? Bon tem Heiligen ver 
feloft, d. b. von dem für und Menfch gewerdenen Go 
ir reden, der noch vor feinem Tode die Befchim 
bören befam, er habe einen böfen Geift. Nach fein 
aber bießen ibn feine Verfolger einen Verführer 
ſprachen: „Wir wiflen, daß jener B:rfährer fagt 
drei Tagen werde ich auferfteben."*) Wie viel alfı 
wir Sünder, die wir bei der Ankunft des ewigen 
unfer Gericht au befteben haben, durch die Zunge o 
die Hände böfer Menfchen ertragen, wenn Derjeni 
der als Richter fommt , fomobl vor als nach fein 
fo Arges erbulbet bat ? 

Dieß, geliebtefte und erlauchtefte Tochter , woll 
Kürze bemerten, bamit Dich feine, auch nicht die 
Herzenebetrübniß erfaſſe wenn Du erfährft, daß 
Menfchen fhlimm von Dir reden. Weil aber dieh 
ven tbdrichter Leute auf einfache Art zum Schwe 
bracht werten kann, fo bielte ich es für Sünve, wı 
wicht tbun wollte, was gefcheben kann. Wenn wir tböri 
{em verfähnen und zum Geile führen fönnen. fo dü 
He gewiß nicht ärgern. Es gibt amar Ärgerniffe, ar 
mar ſich Nichts machen darf; es gibt aber auch fo 
man ohne Sünte vermeiten kaan, und deren Gering 
deßbalb zur Sünde gereichen würde. Wir erſehen 
der Lehre des Evangeliumd ; denn bie ewige Wahrbei 
„Richt mas zum Mund eingeht, verunreinigt den D 
fondern was aus dem Mund beroorgeht, das vern 
den Menden.” ) Darauf antworteten die Jün 
ſprachen: „Weißt du, daß die Phariläer auf dieſe 
Nic geärgert haben ?*4) Zefus aber erwiberte fogleid 





u So erzählt Theoboret in feiner Kicengeichicht: 
2) Mai. 27, 63. — 8) Matth. 15, 11. — 4) Eb 
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Pflanze, die nicht mein bimmliicher Vater gepflanzt bat, 
wird ausgerottet werden. Laſſet fiel Sie find Blinde und 
Führer der Blinden.“ Y) Ind doch gab er bei der Steuer- 
Einforderung zuerft ven Grund an, weßhalb er von ver 
Steuer frei fei, fügte jedoch binzu: „Damit wir aber ihnen 
fein Ärgerniß geben, neh’ zum Meere, wirf vie Angel aus, 
nimm’ den Fifch, der zuerft an vie Angel kommt, öffne ſei⸗ 
nen Mund, und Du wirft die doppelte Steuermünze finden. 
Diefe nimm und gib fie für mich und für dich.““) Wie 
kommt e3, daß von den Einen, die fich geärgert hatten, gelagt 
wird: „Raffet fiel Sie find Blinde und Führer der Blinden,” 
wegen ver Andern aber, damit fie fich nicht ärgern, vom Herrn 
die Stener entrichtet wird, obwohl er fie nicht ſchuldig war? 
Pie kommt e8, daB er das eine Argerniß zuließ, aber ver 
binderte , daß ein anderes für Andere entfiehe? Offenbar 
wollte er damit uns lehren, und aus jenen Ärgerniffen Nichts 
zu machen, zu beren Bermeidung eine Sünve nötbig wäre, 
iene aber auf jeve Weife zu vermeiden, die wir ohne Sünde 
abwenden können, 

Em. Srcellenz kann num mit. ‚Gottes Hilfe obne viele 
Schwierigkeiten das Argerniß böfer Leute abwenden. Ihr 
braucht nur die Rädelsführer derſelben im Stillen, aber and 
eigenem Antrieb kommen zu laflen, ihnen Rechenfchaft zu geben 
und vor ihnen einige trrige Behruptungen zu verwerfen, 
die man Euch zufchreibt. Sollten fie, wie man fast, and 
eine folche Berwerfung nur für Heuchelet halten, fo könnt 
Ihr mit einem Eive befräftigen, daß Ihr nie diefe Behaup⸗ 
tungen für wabr gehalten habt, noch jeßt fie für wahr hal⸗ 
tet. Möge es Euch nicht ungeziemend erfcheinen, fie auf 
folche Weife zu befrienigen ; felbft das Tatferlihe Blut fei 
Euch kein Anlaß, Verachtung gegen dieſe Leute zu begen. 
Denn wir alle find Gefchwifter, durch eines Kaiſers Matt 
erfchaffen und durch fein Blut erlöst. Darum bürfen wir 





1) Matth. 8. 18. — 2) Matth. 17, 26. 
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unfre Brüder, fein fie auch arm und gering, in feine 
gering fhägen. 

&o hatte Betrus ohne Zweifel Gewalt über ba 
melreich empfangen, fo daB, was er auf Erben ba: 
löste, im Himmel gebunden ober gelöst war; er n 
auf dem Meere, fein Schatten heilte vie Kranten, fei 
raubte den Sündern das Leben, fein Gebet erme 
Todten. Weil er aber auf Eingebung des hi. Geif 
Haus des Heiden Cornelius betreten hatte, entflunt 
den Öläubigen ein Bedenlen gegen ihn, warum er zu 
gehe, mit ihnen eſſe und durch die Taufe fie in die 
aufnehme. Obwohl er nun ber Erſte unter ven I 
war, erfüllt von fo großen Guadengaben, ausgeſta 
fo großer Wunderkraft, antwortete er doch auf bie K 
Gläubigen nicht durch eine Hinweifung auf feine ( 
fondern begründete fein Verfahren unb erflärte die 
nad ihrer ganzen Entwidlung: wie er ein Leintuc 
einem Behälter vom Himmel ſich herabſenken fab, In 
ſich die vierfüßigen Thiere der Erde, Wild, Gemit 
Vögel befanden umd er die Stimme hörte: „Steh’ a 
trus. fchlachte und i 1") wie drei Männer gelommen fi 
ibn zu Eornelins riefen; wie ber bi. Geift ihm befohl 
mit ihnen zu geben; wie berfelbe hl. Geift, der bisber n 
ber Taufe über die Getauften ans dem Jubenvolte gel 
war, über bie Heiden fchon vor ber Taufe gefommen fei. 
ex nämlich bei der Klage der Gläubigen auf die Gew⸗ 
Rüdficht nehmen wollen, die ihm in der heiligen Kird 
tragen war, fo hätte er antworten können, bie Scha 
ten nicht wagen, ben Hirten au tadeln, dem fie am 
feien. Aber wenn ex bei einer Plage der Gläubigen 
von feiner Macht gefagt hätte, fo wäre er fein Let 
Sanftmuth gemefen. Er brachte fie alfo anf demütbig 
zur Ruhe und berief fich fogar hinfichtlich der gegen 
bobenen Klage auf Zeugen, inbem er ſprach: „ES 
aber auch diefe ſechs Brüder mit mir.“ ) Wenn a 


1) Apopelg. 11, 7. — 2) Mpofelg. 11, 12, 
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Hirt der Kirche, der Apoftelfürft, der in bervorragenber Weile 
Zeichen und Wunder that, es nicht für unter feiner Würde 
hielt, bei einem Tadel demüthig Rechenſchaft zu geben, wie 
viel mehr müſſen wir Sünver bei irgend einem Tobdel auf 
demũthige Weife unfre Tadler au verfühnen fuchen ? 

Zur Zeit als ich mich am kaiferlichen Hofe in der Reſidenz⸗ 
ſtadt aufbielt, kamen, wie Ihr wißt, Viele zu mir, die wegen 
der erwähnten Behauptungen angeklagt wurden. Aber ich 
bezeuge auf mein Gewiflen, nie faad ich an ihnen einen Irr⸗ 
thum, irgend eine fulfche Lehre, irgend Etwas von Dem, 
deflen fie befchuldigt wurden. Deßhalb gab ich mir Mähe. 
fie ohne Rückſicht auf das Gerede der Leute freundlich aufe 
zunehmen und fie vielmehr gegen ihre Verdächtiger in Schutg 
zu nehmen. Dan brachte gegen fie vor, daß fie unter dem 
Borwand des Drdenslebens die Ehe auflösten, daß nach 
ihrer Bebauptung die Taufe die Sünden nicht vollflänvig 
binwegnehme, daß es Jedermann freiftebe, ſündhaft zu leben, 
wofern er drei Jahre über feine Sänven Buße getban hätte, 
und daß fie behaupteten , die feierliche Verwerfung der an 
ihnen getadelten Säte babe keine bindende Kraft für fie, 
falls fie nur gezwungen viefelben verworfen bätten. Wenn 
es auch Rente gibt, die in allem Ernfte foldye Dinge meinen 
und für wahr balten, fo iſt e8 Doch aufler Zweifel, daß Dieß 
keine Chriften find. Diefe find von mir, von allen katho⸗ 
liſchen Bifchöfen und von der ganzen Kirche mit dem Bann 
belegt, weil, was fie meinen und fagen, der Wahrbeit ente 
gegengefebt ift. Denn wenn fie bebaupten, man dürfe wer 
gen des Drdensflandes die Ehe auflöfen, fo muß man willen, 
daß zwar das menschliche Gele Diefes geftuttet, das gött⸗ 
liche Geſetz es aber verbietet.) Denn die Wahrheit felber 








1) Welches menſchliche Geſetz Gregor bier im Auge babe, iR 
wit genau zu befimmen Mit. gegenfeitiger Einwil- 
ligung bürlen befanntlih Ebeleute in’8 Kloſter geben, wobei 
aber die Ehe dem Bande nach fortbeitebt. abrfheintich 
geRattete in folgen Fällen damals das weltliche Recht die Wie- 

perserheiratfung des einen Theiles, der ben frähern Entihluß 
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ſpricht: „Was Gott verbunden hat, das foll de 
nicht trennen." ) Deßgleichen fpricht fie: „Es if 
laubt, das Weib zu entlaffen, es fei denn um de 
willen.“%) Wer möchte alfo diefem bimmlifchen C 
widerfprechen ? Wir wiflen, daß gefchrieben fleht: 
nen Zwei fein in einem Fleiſche.“) Wenn alfo I 
Srau ein Fleiſch find und der Mann des Orbengftan! 
feine Frau verläßt, oder die Frau den Mann, t 
Belt zurädbleibt und vieleicht fogar einen unerlar 
sang anfängt, was ift Dieß dann für eine Hinwen 
geiftlichen eben, wobet ein und daſſelbe Fleiſch 
fi der Entbaltfamteit ergibt, tbeilweife in Uı 
verbleibt ? Wenn aber Beide mit einander überet 
ein enthaltfames Leben zu führen, wer möchte Diet 
wagen, ba ficherlich der allmädıtige Gott das Grö 
verboten bat, da er das Geringere erlaubte? V 
Heiligen wiflen wir ja, daß fie früher mit ihren 
ein enthaltfames Leben geführt haben und dann d 
rung ber bi. Kirche übernommen haben. Aus zw 
den pflegen fich nämlich heilige Männer des Exlo 
enthalten: bieweilen, um ihre Verdienſte vor dem 
tigen Gott zu vermehren , bisweilen auch, um bie 
ibres frübern Lebens abzubüßen. So erbaten ſie 
Knaben, die zum Dienfte des Königs von Babylon 
waren, Gemüfe zur Nahrung und wollten die Sp 
Nönigs nicht genießen, nicht als ob es eine Sünde wi 
fie genießen wärben, was Gott erſchaffen bat. S 
alfo Erlaubtes nicht genießen, damit ihre Tugend 
Enthattfamteit gefördert werde. Hingegen wollt 
der das Weib eines Andern zu ſich genommen um! 
Sünde große Strafe erlitten batte, noch lange di 
Bafler aus der Eifterne von Bethlehem trinten. 

tapfere Soldaten ihm daſſelbe brachten, wollte er ni 
teinfen, fondern opferte e8 dem Herrn, indem er € 


1) Math. 19, 6. — 2) Ebd. 8.9. — 8) I. Mol 
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Wenn er hätte trinten wollen, fo wäre e8 ibm frei geflan- 
den; weil er fich aber erinnerte, Unerlaubtes getban zu bar 
ben, entbielt er fich in lobwürdiger Weife auch vom Erlaub⸗ 
ten. ®rüber hatte er ſich nicht geſcheut. das Blut der Sol- 
Daten versießen zu laſſen, die um feiner Sünde willen ftarben ; 
fpäter kam es ibm vor, ald würde er auch das Blut der leben⸗ 
digen Soldaten vergießen, wenn er das Waſſer trinten wärte; 
denn er ſprach: „Soll ich etwa das Blut der Leute, die bin- 
gegangen find, und ihre Lebensgefahr bineintrinten ?” ) Wenn 
alfo fromme Eheleute Verlangen tragen, entweder ihr Ber 
dienft zu vermehren oder die Sünden ihres frühern Lebens 
zu tilcen, fo ſteht e8 ihnen frei, fich der Enthaltſamkeit zu befleil- 
fen und nach einem volllommenern Leben zu ſtreben. Wenn 
aber die Fran von der vom Dann gewänfchten Entbaltiam- 
feit Nichts wiſſen will, oder der Mann die von ber 
gewünfchte abweist, fo darf deßhalb die Ehe nicht getrennt 
werden, da gefchrieben ſteht: „Das Weib bat Teine Gewalt 
über ihren Leib, fondern der Dann; aber auch der Dann 
bat feine Gewalt über feinen Leib, fondern das Weib.” * 
Wenn e8 aber Leute gibt, welche behaupten, daß bei ver 
Taufe die Sünden nur oberflächlich vergeben werden, was 
ift unglänbiger, als viele Behauptung, da biemit ohne Wei- 
teres fogar da8 Sakrament des Glaubens feine Bedeutung 
verliert ? Gerade in diefem Saframente wird die Seele vor 
Allem dem Geheimniß der bimmlifchen Reinheit nahe ge 
bracht, fo daß fie, gänzlich von allen Sünden befreit, Dem 
allein anhängt, von welchem der Prophet fagt: „Fir mid 
aber ift e8 gut, Gott anzuhängen.““) Dffenbar war ber 
Durchgang durch's rothe Meer ein Vorbild der bl. Taufe, 
da biebei die rüdmärts befindlichen Feinde umkamen, aber 
andere Feinde dem Volke in der MWüfte entgegen traten. So 
werden auch Allen, welche vie hl. Taufe empfangen, die frühern 
Sünden vergeben ; denn fie werben als im Hüden befindliche 
Feinde getilgt, wie die Agyptier. Aber in ber Wuſie finden 


NL Chron. 11,19. — 2) I. Kor. 7,4. — 3) Bf. 72, 3. 
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wir andere Feinde; denn To lange wir im biefem Leben wei⸗ 
len und noch nicht zum verheiffenen Vaterlande gelangt find, 
‚haben wir mit vielen Berfuchungen zu tbun, welche nicht 
auf fih warten laffen, um und den Weg zum Rande ber 
Lebendigen zu verlegen. Wer alfo bebauptet, daß in der 
Taufe die Sünden nicht vollfländig nachgelaffen werden, ver 
möge auch behaupten, die Agyptier feien im rothen Meer 
nicht wahrhaft umgelommen. Wenn er aber zugefteht , daß 
vie Agyptier im rotben Meere wahrhaft umgekommen feien, 
fo muß er auch zugeſtehen, daß die. Sünven in ber Taufe 
gänzlich getilgt werben ; denn ficherlich vermag die Wahrheit 
felbft, die ung geoffenbart ift, mebr in Bezug auf die Be⸗ 
freiung , als der Schatten ver Wahrbeit. Im Evangelium 
ſpricht der Herr: „Wer einmal gewalchen ift, der bedarf nicht 
mehr, daß er gewaſchen werde, fondern er ift ganz rein.” *) 
Wenn alſo in der Taufe die Sünden nicht ganz vergeben 
werden, wie iſt dann, wer gewafchen ift, ganz rein? Wen 
noch Etwas von der Sünde geblieben ift, den kann man 
nicht ganz rein nennen. Über Niemand wiverfpricht dem 
Worte der ewigen Wahrheit: „Wer gewafchen ift, ift ganz 
rein.” Keine Beflekung ver Sünde bleibt alfo in Dem 
zurüd, welchen der Erlöfer felbft als ganz rein erklärt. 
Wenn es aber auch Leute gibt, welche behaupten, man 
müſſe für jede Sünde drei Jahre lang Buße tbun, dürfe 
aber nach diefen drei Fahren fich den Lüſten ergeben, fo ver- 
ſtehen biefelben noch nicht die Grundſätze des wahren Glau⸗ 
bens und ebenfo werig die Gebote der bl. Schrift. Gegen 
diefe ift das Wort des erbabenen Völkerlehrers Paulus ges 
richtet: „Wer im Fleiſche ausfäet, der wird vom Fleiſche 
die Verwefung ernten.” ?) Ihnen gegenüber fagt er auch: 








1) Joh. 18, 10. — Bekanntlich heißt es aber arı biefer Stelle : 
„Wer gewaſchen ift, bedarf nur, daß ihm bie Füße getwaichen wer- 
den.” Der bi. Gregor allommobirt die Stelle feinem Zweck, ohne 
ihre Bedeutung im Wefentlichen zu alteriven. 

2) Gal. 6, 8. 
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„Die im Fleiſche find, können Gott nicht gefallen.”‘) Yür 
feine Schüler fügt er an dieler Stelle bei: Ihr aber feib 
nicht im Wleilche, fonvdern im Geiſte.“ Die alfo find im 
Sleifche, welche nach den fleilchlichen Gelüften leben. Gegen 
fie ift gelagt: „Die VBerweslichleit wird die Unverweolichleit 
nicht befigen.”*) Wenn fie aber behaupten, eine Buße von 
geringer Frift genüge für die Sünde, und es fei dann ew 
laubt, wierer zur Sünde zurückzukehren, fo trifft fie ber 
Ausfpruch des oberſten Hirten: „Es ergebt ihnen nach dem 
wahren Sprüchworte: Der Hund kehrt wieder zurüd au 
dem, was er gefpieen, und das Schwein wälzt nach ber 
Schwemme fih im Kothe.“) Biel vermag zwar die Buße 
gegen die Sünde, aber nur dann, wenn man in ber Buße 
verbarrt. Denn es flebt gefchrieben: „Wer aus harrt bis 
an’® Ende, der wirb gerettet werden.” %) Darunı ſteht au 
geichrieben: „Wenn Jemand' von einer Todtenberührung ib 
reinigt und den Todten wieder berührt, was nüßt ihn fein 
Waſchen?“s) Todt ift jedes böfe Werk, weil es zum Tode 
führt, und weil es das Reben der Gerechtigkeit nicht in fid 
trägt. Wer alfo die Sünden, deren er ſich erinnert, beweint, 
aber nach feinen Thiänen ſich wieder in fie einläßt, ver reir 
nigt fid) von einer Todtenberührung und beräbtt dann ben 
Todten noch einmal. Seine Seele fchafft ſich alfo einen 
Nuten durch eine ſolche Reinigung nach der Todtenberäb- 
zung, wenn fie wieder tbut., was fie beweint bat, und ſich 
nicht durch die Buße zur wahren Gerechtigfeit erhebt. Denn 
wahrbuft Buße tbun beißt feine Sünden beweinen, aber auch 
Dem ausweichen, was zu beweinen iſt. 

Wenn e8 aber Leute gibt, welche behaupten, daß, wer 
Etwas aus Zwang abgefchmoren babe, an diefe Abſchwörung 
nicht gebunden fer, fo find fie ihre eigenen Zeugen, daß fe 
keine Chriſten find. Da fie mit nichtigen Vorwänden in 
löfen fuchen, was die bi. Kirche gebunden bat, fo halten He 








1) Röm. 8, 8. — 2) I. Kor. 15, 50, — 3) U 
— 4) Datıh. 10, 22 und 24, 18. — 5) Sir. 34, 30. 
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alfo auch die Losfprechung, welche bie bl. Kirche 1 
bigen erteilt, nicht für wahrhaft, wie fie aud n 
lennen, was bie Kirche bindet. Mit Solchen foll 
lange fireiten, fondern fie ganz gering fhägen unt 
Banne belegen. Da fie glauben, die Wahrheit ur 
Tnnen, fo follen gerade deßhalb ihre Sünden wal 
bunden fein. 

Wenn es alfo Leute gibt, welche den chriſtlich 
tragen und biefe erwähnten irrigen Säge entwer 
lich ausfprechen oder im Stillen für ſich behaupte: 
viefelben ohne Zweifel von Uns mit dem Bann b 
Bir belegen fie noch einmal damit. DJedoch babe 
selagt, bei Denen, bie in der Kaiſerſtadt zu mir z 
pflegten, durchaus Nichts von al’ birlen irrig 
bemerkt, und es fcheint mir nicht, daß bei ihnen ð 
von vorhanden geweien fei. Wäre Etwas works 
welen, fo bätte ich e8 bemerkt. Weil es aber vi 
bige gibt, welche von unflugem Eifer ergriffen, ı 
zum Entfteben von Serlebren geben, indem fie gen 
fonen als Frrgläubige verfolgen, fo muß man < 
Schwachbeit Rüdficht nehmen und fie, wie gear 
Gründe und Sanftmuth zufrieden flellen. Diefel 
hen Jenen, von welchen gefchrieben flebt: „Ich g 
das Zeugniß, daß fie Eifer für Gott baden, at 
einfihtsvollen.") Da Ihr nun in geiftliher Le 
Thränen und Almoſen Euer ganzes Leben zubringe 
Ew. Ercellenz die Einfichtelofigkeit diefer Leute du 
Zufprace und Ertlärung zu berubigen ſuchen. "€ 
Ihr nicht bloß um Eurer felbft willen, fondern aı 
dieſer Leute die herrliche, ewige Belohnung erlange 
Liebe trieb mich dazu, Dieß Euch zu ſagen. D 
Ihr Freude habt, fo fcheint mir Dieß mein Gewi 
Ihr Trouer habt, mein Verluft zu fein. Der a 
Gott beihüge Euch durch feine himmlifche Gnade ; 





2) Röm. 10, 2. 
Oresere d. Gr. ansgem. Gäriiten. IL Bd. 
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die Frömmigkeit unfers Kaiſers und bie Milde unferer 


allerfrönmfien Saiferin und verlängere Euer Leben zum 
Wohle der Heinen kaiſerlichen Prinzen. 


RIO 


XI. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 46.) 


An den Biſchof Iſaak von Jeruſalem. 





inhalt. 


Über die Einheit der alleinfeligmachenben Kirche, welche mit 
der Arche verglichen wird. Das Synodalſchreiben bes abreifırten 
Patriarchen wird als rechtgläubig anerkannt. Derielbe möge bie 
Simonie in feinem Sprengel ausrotten und mit dem Kloſter zu 
Neas in Frieden leben. 


Daß zur Zeit der Sünpfluth die Menſchen auſſerhalb 
ver Arche zu Grunde gingen, in berfelben aber gerettet wur⸗ 
den, was "bedeutet Dieß, obfchon vie gefchichtliche Wahrheit 
des Borganges unangetaftet bleibt, Anderes als gerade Dat- 
jenige, wa® wir jeßt vor unfern Augen gefchehen fehen, daß 
nämlich die Sündenwoge allen Ungläubigen auflerhalb ber 
Kirche ven Tod bringt, die Einheit der bl. Kirche aber, wie 
das Gefüge der Arche, die Gläubigen im Glauben und in 
der Liebe bewahrt? Diefe Arche wird aus unverweslichen 
Holze zufammengefügt, da fie aus ſtarken und im Guten be 
barrlihen Seelen aufgebaut if. Wenn ſich Jemand vom 
Weltieben zu ihr wendet, fo wird gleichfam moch auf ben 





An den Sifgof Iaak won Ierufalım. 


Bergen das Holz zur Arche gefällt. Wenn abe 
in den geiflfiben Stand tritt, um über Andere i 
fo wird gleichſam fhon aus gefältem und zuberei 
bie Arche zur Tebensrettung der Menſchen gebaut 
Sünpfluth aufhörte, rubte die Arche auf einem ! 
wird auch bie hl. Kirche, wenn nach dieſem ver 
Xeben die Fluthen der Sünde vorübergegangen 
bimmlifchen Vaterlande wie auf einem hohen Beı 
Daß alfo auch Ihr zum Ban biefer Arche herbei 
rüber freuen Wir Uns in ber Gemeinichaft de 
Glaubens, nachdem Wir Euern Brief gelefen h 
fagen dem allmächtigen Gott großen Dank, der 

Wechſel der Hirten feiner Heerde den Glauben, d 
mal den bi. Vätern geoffenbart hat, auch nach it 
gang unwandelbar bewahrt. Es fagt aber der gro 
lehrer: „Ein anderes Fundament fann Niemand 

jenes, welches bereits gelegt ift, nämlich Chriſtus 

Ber alfo immer mit ber Liebe Gottes und bes 
ud die Feftigfeit des Glaubens welche in Ei 
Finden ift, bewabrt, in dem ift derfelbe Gottes und | 
Sohn, Iefus Chriſtus, vom Vater als Fundam 
worden. Es läßt ſich alfo hoffen, daß, wo Ch 
Bundament if, auch das Gebänbe der guten A 
außbleiben werde. Die Wahrbeit ſelbſt ſpricht ja aı 
genem Munde: „Wer nicht durch vie Thilre in den 
‚eingeht, fondern anderswo einfteigt, der ift ein Die 
Mäuber. Wer aber zur Thüre eingeht, der iſt der 
Schafe.) Gleich darauf fügt der Herr binzu: 

die Thüre." Derienige gebt alfo durch bie Thi 
Schafftall. ver durch Chriftus eingeht. Derienige 
durch Chriftus ein, der von eben dieſem Schöpfer 
loſer des Menfchengefchlechtes das Wahre glaubt 
digt, ſich nach diefer Predigt ſelbſt richtet und das! 
amt nur auf fi nimmt, um bie Laſt des Amtes 


21.80. 3,11. — 2) 3b. 10, 1. 
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nicht ans Verlangen nach eitler Ehre. Auch muß er forge 
fältig über den ihm anvertrauten Schafflal Wache halten, 
Damit nicht entweder böfe Menſchen mit ihren fchlimmen 
Reden die Schafe Gottes zeifleifchen over böfe Seifter fie 
durch ihre fafterbaften Anreizungen verderben. Aber Der 
jenige möge uns über Dieß alles felbft belehren, ver um 
unfertwillen Menſch geworden ifl. Der bie Natur feines 
Geſchöpfes annehmen wollte, er gieße felbft fomohl meiner 
Schmwahbeit als Deiner Liebe den Geiſt feiner Liebe ein und 
öffne das Auge unfrer Seele zu aller Sorgfalt, Wachfam⸗ 
feit und Umficht. 

Dafür aber, daß rechtaläubige Männer zu den bl. Weir 
ben gelangen, müflen wir obne Unterlaß dem allmädtigen 
Gott Dank fagen und immer um Erhaltung unferd aller 
frömmften und allecchriftlichften Herrn Kaiſers. feiner allerg 
gnädigften Gemahlin und feiner hultvollſten Nachkommen⸗ 
Schaft beten, da zu ihrer Zeit ber Mund der Irroläubigen 
Aumm geworden tft. Denn obſchon in ihren Herzen der 
Wahnſinn ibrer verfehrten Geſinnung kocht, fo wagen fie 
doch ihre ſchlechte Geſinnung zur Zeit eines recdhtgläubigen 
Kaifers nicht auszufprechen, fo daß wir offenbar das Wort 
der Schrift in Erfüllung gehen feben: „Er fammelt wie in 
einem Schlauche die Wafler des Meeres.) Das Waſſer 
des Meeres ift wie in einem Schlauche geſammelt, weil ſich 
die bittere Wiffenfchaft ver Irrgläubigen, was immer fie 
auch heut zu Tage erfinnen mag, auf ihr Herz beichränfen 
muß und fih nicht offen audfprechen darf. Deine Brüder- 
Iichfeit aber bat, vom Geiſte belebrt , in Allem den wabren 
Glauben ausgeſprochen und mit Feinheit auseinander geſetzt, 
was zu erörtern war. Euer Glaube iſt allo auch Unfer 
Glaube. Wir bebunpten und erflären, was Ihr erklärt und 
behauptet. 

Wir haben aber vernommen, daß im Meorgenlande Nie⸗ 
mand eine bi. Weihe erlange, aufler in Folge von Gelb⸗ 








1) Bf. 82, 7. 


An den siſaef Iſaak von Ierafalem. 


entrihtung. Wenn Ew. Brüberlichfeit Dieb als 
ertennt , fo bringet dem allmächtigen Gott es 
Opfer dar, daB Ihr die fimoniftifche Ierlehre au 
untergebenen Kirchen verbannet. Denn um von ‘ 
ſchweigen, welches Leben werden Jene nah Er 
H. Weihen führen fönnen, welche nicht nach Ber! 
dern nach Zahlung zu denfelben beförbert wurt 
wiſſen ja, mit welcher Strenge der Apoſtelfürſt g 
Unfug eingefchritten if, al8 er gegen Simon das 
werfungsurtbeil fälte, indem er ſprach: „Dein & 
dir zum Berberben, weil du geglaubt haft, vie © 
für Gelb befommen zu können." ) Auch ver Sc 
Erlöfer des Menſchenseſchlechtes, unfer Herr 
Hot eine Geißel aus Striden und warf vie ! 
Zaubenverfäufer zum Tempel binaus. Denn fint 
ienigen Taubenverkäufer, welche in der hi. Kirche 
auflegung,, durch welche der hl. Geift verliehen 
Geld ertbeilen ? Die Buben ver Taubenverfäufe: 
umgeftärät worden, weil das Priefterthum Solche 
Vrieſterthum anzufehen ift. 

Anch babe ich erfahren, daB Eure Kirche in 
oft einen Streit zu führen hat mit der Kirche, m 
genannt wird.) Darum muß Eure Heiligkeit I 
fältig in Erwägung zieben, Manches mit Sanf 
kellen, Manches aber, was ſich nicht abflellen 
Rube ertragen. Wir ſeben ja offenbar, daß es bi 
iR, welche durch den Mund des Pfalmiften fpri 
meinem Rüden ſchmiedeten bie Sünder.” ?) Auf t 


y Booth. 8, 20. 

2) Nah Brief VIL.-32 war Neas ein Kloſter zu 
sder im beffen Umgebung. Dort ift von bemfelben g 
bie Bemwohner befjelben zwar daß Ansfeben von Mönı 
aber viel Weltliches treiben. Welcher Urt der Str 
dem Abte biefes Kofler und dem, Patriarchen von 
gewefen fei, ift auch aus dieſem Briefe nicht erfichtlid 
95) pf. 128, 2. 
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trägt man nämlich Laften. Auf unferm Rüden fchmie 
den alſo die Sünder, wenn wir Diejenigen geduldig ertra⸗ 
gen, welche wir micht zu beflern vermögen. Wenn ber 
Steuermann fiebt, daß der Wind ibm entgegen fei, fo über 
windet er einige Wellen, indem er fie in gerader Richtung 
durchichneidet, andern aber, bie er nicht zu überwinden ver 
mag, weicht er Hug durch eine fohiefe Wendung aus. So 


möge auch Ew. Heiligkeit Einiges durch Strenge, Einiges. 


durch Langmuth beffern, auf daß in der bi. Kirche zu Ser 
zufalem in allen Dingen der Friede unter den Einwohnern 
erhalten werde. Es ſteht ia geichrieben: „Strebet nach Frie⸗ 
den mit Allen und nach Heiligkeit, ohne welhe Niemand 
Gott anfchauen wird.“) Denn bei geifliger Aufregung 
dunkelt ſich das Licht ver guten Meinung. Darum fagt der 
Plalmift: „Mein Auge ift vor Gram dunkel geworben.“ *) 
Und was bleibt noch in uns von guten Werken, wenn wir 
dabei den Frieden aus dem Herzen verlieren, obne welchen 
wir Gott nicht fchauen können ? Strebet alfo darnach, auch 
an Jenen Berdienft und Gewinn zu erzielen, welche durch 
Streit bätten zu Grunde gehen können. Der allmächtige 
Gott aber bewahre Deine Liebe durch feine himmliſche 
Gnade und verleibe Dir, von den Dir Anvertrauten viel 
fache Frucht und ein überfließendes Maß zurewigen rende 
zu bringen. 


Bier 


XII. 
(Geſ.Ausg. Nr. 50.) 


An den Notar Hadrion zu Palermo. 


inhalt. 


Ein Weib hatte fi beklagt, bag ihr Mann gegen ihren 
Villen in's Klofter gegangen ſei. Dem Adreſſaten wirb befeh- 


— — 


1) Hebr. 12, 14. — 2) Pf. 6, 8. 
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len, zu unterſuchen, ob nicht das Weib vorher eingewilligt und 
ſelbſt in's Kloſter zu geben verfprechen habe. Sollte Dieß nicht 
der Fall fein und auch fein Ehebruch des Weibes dem Manne 
das Recht geben, fie zu verlaflen, fo folle der betreffende Abt den 
Mann ans dem Klofter entlaffen, jelbft wenn er ſchon die Tonſur 

empfangen habe. Die weltlichen Geſetze, welche in dieſem Falle 
eine Auflöſung der Ehe gehatten , feien nicht maßgebend. Bergl. 
hierüber Br. XI. 45 ©. 588 


— — — — — — 
— ———⸗ 


Agatha, die Uberbringerin dieſes Schreibens, klagt, es 
habe ſich ihr Mann gegen ihren Willen in das Kloſter des 
Abtes Urbikus begeben. Da Dieß ohne Zweifel jenem Abt 
zum Vorwurf und zur Verantwortlichkeit gereichen würde, 
ſo tragen Wir Deiner Wohlerfahrenheit auf, ſorgfältig zu 
unterſuchen, ob nicht etwa der Mann mit ihrer Zuſtimmung 
ſich in's Kloſter begeben, oder ob ſie nicht ſelbſt verſprochen 
babe, ſich einkleiden zu laſſen. Sollteſt Du Dieſes finden, 
ſo ſorge dafür. daß er im Kloſter bleibe, und zwinge ſie, ſich 
ihrem Verſprechen gemäß einkleiden zu laſfſen. Wenn aber 
Keines von Beidem der Fall ift und Du audy nicht in Er- 
fahrung bringſt, daß das erwähnte Weib eine Unzucht ver« 
übt babe, weßhalb es dem Manne erlaubt wäre, fie zu ver- 
Iaffen , fo ift es Unfer Wille, daß Du ihr ihren Mann, 
auch wenn er fchon die Tonfur empfangen hätte, obne jede 
Widerrede zurüderftatten folleft, damit nicht fein Fintritt 
in's Slofter dem in der Welt zurüdgelaffenen Weibe ein 
Anlaß zum Berberben werben könne. Denn wenn auch nach 
weltlihem Geſetze) die Ehe wegen Eintrittes in ein Kloſter 
auch gegen ven Willen des einen oder andern Ehetheiles 


1) Die Manriner citiren hiezu bie 123fe Novelle Juſtinians 
eap. 40, reſp. 58, welche jeboch nur von der Auflöfung des ma- 
trimonium ratum, non consummatum handeln fol. 
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aufgelöst werben kann, fo ift Dieß doch nach göftlichem Ge⸗ 

fee unftattbaft. Denn dem Manne ift es auf keine Weiſe 

erlaubt, fein Eheweib zu entlaflen,, e8 fei denn um ver Un- 

zucht willen. Da durch die eheliche Verbindung Mann und 

Weib zu einem Leibe werben, fo kann nicht der eine Theil 

ae Klofter geben, ver andere aber in der Welt zurück⸗ 
eiben. 


N HT nn 


XII. 
(Gef.-Ausg. Nr. 51.) 


An alle Biſchöfe von Zicilien. 





Juhalt. 


Ermahnung zum Gebet und zur Lebensbeſſerung wegen det 
drohenden Einfalles der Barbaren. Wöchentlich zweimal fol ein 
Bittgang abgehalten werben. 


— — — — — 
—C — —— — nn — 


Mehr noch als die Bedrängniſſe und Leiden, welche 
Wir hier ſeit Jahren von den Feinden erdulden, ängſtigt 
und die Furcht, weil Wir vernehmen, daß dieſelben mit allem 
Feuer einen Einfall in Sicilien betreiben. Damit ihnen 
aber bei diefem Unternehmen nicht die Menge unfrer Sünven 
Vorſchub Ieifte, fo wollen wir mit ganzem Herzen zu unlerm 
Erlöfer unfre Zuflucht nehmen und fie wenigftens mit Thrä⸗ 
nen aufzubalten fuchen, da uns kein Heer zu dieſem Zwecke 
zu Gebote ſteht. Was e8 abzuwenden gelte, und was ihr 
gar fehr zu fürchten habt, das könnt Ihr aus ver Verwü⸗ 





Ku ale Sifaöfe von Biel! 


ung der biefeitigen Brovinz Ichlich 
ih eu, Nheuerhe Brüder, Mittwo 
Bode ohne Ausnahme einen BittgrT 
een bie graufamen Einfälle der Ds 
ten Shut won oben anzufleben. 

An ven Ohren Gottes bringe, fo m 
waden, daß euer Gebet aud burd 
werde; denn wo man Schlechte Hm 
dab Gebet Mraftfos, Weil alfo, wie 
Gefahr Gevorftcht, fo darf das Si 
eh allen nicht geringer "fein. Ma 
möglich Eure Söhne von fündhaftt 
ab! Sie follen lernen alle Ungered! 
und au fieben, was Gott wohlgefäll 
fen, bei der göttlichen Barmberdig 
Würdet Ihr viele Mabnung unter 
Sänten den Sieg über Euer Gebe 
waß Gott verbüte, vom graufame 
gemacht werben, was durch fein mic 
wurde. Unfer Gott aber ift gerecht 
iR gegen Diejenigen, welche in ber 
ex barmbergig gegen die, welche fid 
wolln wir in volfländiger, Harzer 
Hagenver Seele eilen, von Ihm I 
Benn Ex fiebt, daß wir unſre 
Geheie Lieben, fo iſt Er, weil güt 
und fowobl jetst vor dem Feinte 
in ver Zutunft und emige Freude 
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(Gef.-Ausg. Nr. 54.) 


An den Bifchof Defiderius in Gallien.” 





Inhalt. 


Es wird ihm ſtrenge verwieſen, Unterricht in der Gramma⸗ 
tik“ zu ertheilen. (Siehe Anm.) Empfehlung ber nach Britannien 
ziehbenden Mönche. 





Da Uns von Euern Beflrebungen viel Gutes berichtet 
worden war, entfland in Unferm Herzen eine fo große Freude, 
daß Wir es nicht Über Uns gebracht hätten, zu verweigern, 
was Em. Brüderlichkeit bewilligt haben wollte. Darnach 
aber haben Wir erfahren, was Wir nur anzufübren Uns 
ſchämen, daß nämlich Deine Brüverlichfeit einigen Perfonen 
die Grammatik erfläre. Es bat. Uns Dieß fo unangenehm 
berührt und ein ſolches Mibfallen in Uns hervorgerufen, 
daß Unfre vorbin erwähnte Freude fih in Traurigfeit und 
Seufzen verwandelte. Denn das Rob Chriſti verträgt fi 
nicht in einem Munde mit dem Rob des Jupiter. Bedenlke 
nur felbft, wie fchwer fünphaft und frevelbaft es für Bi- 
fchöfe fei, zu befingen, was fich nicht einmal für einen from 
men Laien geziemt.”) Obwohl Unfer geliebtefter Sobn, der 





1) Ex war Biſchof zu Vienne. Nach Damberger, Iynchroni- 
ſtiſche Geſchichte J. B. ©. 29, wäre ernur ans politiicher ⸗ 
figkeit beim Papſte verläumbet worden. 

2) Aus diefen Worten ift erfichtlich, was unter „Orammati- 
Erflärung” bier eigentlich zu verſtehen fei. Ce handelte fi , 
Binne der Antlage e nämlie, um fchöngeifige humaniſtiſche ei 

dien, von denen Geſchichte und Erfahrung lehrt, baß fie gar leicht 








a5 den Sifhof Defderlus ia Gallen. 608 


Prieſter Candidus, der Tpäter bieher fım und von Uns ger 
nam über diefe Sache außgefragt wurde, dieſelbe in Abreve 
ftellte und Euch zu entichulpigen fuchte, fo haben Wir viele 
Sache Uns doch noch nicht aus dem Sinn zu fchlagen ver- 
mocht. Eben weil es fo verabſcheuungswürdig ift, wenn einen 
Biſchof Solches nachgeſagt wird, darum muß eine genaue und 
wabrbeitsgetreue Erflärung berausftellen, ob es ſich fo ver⸗ 
bält oder nit. Wenn fich alfo aus verfelben ergibt, daß 
Uns Unwahres binterbracht worden fei, und es ſich heraus⸗ 
Relt, daß Ihr Euch nicht mit Tändeleien und weltlichen 
Wiſſenſchaften abgebet, fo danken Wir unferm Gott, der 
Euer Herz nicht durch gottesläfterliches Lob abfcheulicher 
Dinge befledit werben ließ, und Wir werden dann ohne jedes 
Bedenken mit rubigem Herzen über die Gewährung Eurer 
Bitten das Weitere verbanteln. 

Die Mönche aber, weldhe Wir mit Unferm geliebteften 
Sohn, dem Priefter Laurentius, und mit dem Abte Mellitus 
zu Unferm hochwürdigſten Bruder und Mitbifchof Augu⸗ 


— — —— — — 


u einer Vorliebe für heidniſches Weſen führen, welche ben prie⸗ 
erlichen Geiſt untergräbt. Man braucht deßhalb den hl. Gregor 
nicht als Feind der klaſſiſchen Studien zu bezeichnen. Auch wir 
würden wohl einen Bifchof nicht loben , ber eine fo werthvolle 

eit mit befonderer Vorliebe folhen Dingen zuwenden würde — 

ei dieſer Gelegenheit jei es bemerkt, det Die übrigen Vorwürfe, 
welche man gegen Wregor erhebt, um ihn als Feind ber Haffiichen 
Studien zu bezeichnen, nämlich er habe die Schriften bes Cicero 
und Livius und die ganze palatinifche Bibliotbef verbrannt, fowie 
die Mathematiker aus Rom verwieſen, von feinem gleichzeitigen 
Schriftfieller berichtet worden. In den Dialogen I 4 ift zwar 
son einer Bertreibung der Zauberer die Rede; allein bielelben 
find body nicht ſchlechthin mit ben Mathematikern identiſch, und es 
ift auch keineswegs erwielen, ob dieſelbe unter Gregor's Pontificat 
Pattgefünben babe. Wenn man anderfeits ſich auf eine Stelle aus 
er Erklärung bes I. Buches der Könige V. 30 beruft, in welcher 
Gregor die weltlichen Wiffenfchaften hoch erhebt und dem Teufel 
zujchreibt, Daß er die Dienichen von ihnen abzuhalten Juche, fo ift 
gu bemerken, daß dieſe Erklärung des L Buches der Könige mit 

recht dem bi. Gregor beim Großen zugejchrieben wird. 
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ſtinus geſchickt baben, empfehlen Wir Euch in allen Dingen, 
damit durch Unterflügung Em. Brüpderlichleit ihre Wetter 
zeife keiner Verzögerung unterliege. 


m KOMDRN— 


XxV. 
Geſ.⸗Ausg. Nr. 50.) 


An den Frankenkönig Theodorich.) 


—' 


Inhalt. 


Ermahnung zur Abhaltung der Synode, von welcher in ben 
Briefen IX. 106 — 110 fo viel Die Rede gemefen, und die alio bis⸗ 
ber nicht zu Stande gelommen war. Empfehlung ber nad Br- 
tannien ziehenden Möndhe. 


mm 


Der Brief Em. Ercellenz war der Dolmeticher Eures 
Herzens und bat Uns durch feine Hare Nevefülle gezeigt, 
wie große Weisheit bei Euch mit dem Glanz ter königlichen 
Gewalt verbunden ſei, fo daß über Nichts mehr ein Zweifel 
befteben kann, was immer auch der Ruf Robwiürbiges von 
Euch erzählt bat. Ihr gabet durch Eure Lobſpräüche 


—— — 1 — — 


‚.D Theoborih und Theodobert hatten nun das Neid) Bruni- 
childens unter fich getbeilt. Theodorich herrſchte zu Chalons über 
Burgum d, Theodobert zu Met über Auftrafien , verfteht fich, Beide 
unter Reſpicienz der herrichiiichtigen Großmutter Brunidilbe 
Daraus erktärt fih, daß Gregor dießmal an Ieben ber Fürfen 
ein bejonderes Schreiben ſchickt. 


As den Sranhenkönig cdeodoria. 


zu erfennen, daß Unfre Ermahnung Eurem Töniglic 
sen fo fehr moblgefallen babe, daß Ihr ven Wunf 
8 möge Alles, ¶ was Ihr zum Dienfte Unfers Gı 
Würde ver Kirchen, zur Ehre der Biſchdfe für erſ 
erachtet, genun feitgeftellt und in Allem beobachtet 
Debbalb treiden Wir Euch mehr Eures eigenen Be 
wegen durch wiederholte Ermabnung dazu an, eine 
abbalten, auf verfelben, wie Wir ſchon vor längerer 
fchrieben haben, das Fafter der Unreinigfeit an den‘ 
and ten Unfug ber fimoniftifchen Segerei durch 
aller Biihöfe verdammen und aus Eurem ganzen Fi 
bannen au laflen, auch nicht mebr Zu geftatten, baß 
felben das Geld mehr Gewicht babe al die Gel 
Here. Denn da aller Geis Götzendienſt ift, fo 
Jeder dem Unglauben und Berberben, der ſich nich! 
ders bei Verleihung kirchlicher Würden, forgfältig 
fem Lafler in Acht nimmt, wenn er au den Ok 
haben ſcheint, ben er gering ſchätzt. „Beftrebet E 
gegen bie innern Feinde der Seelen’ ebenfo fehr 31 
wie gegen bie Auffern fyeinde, damit Ihr zum Lo 
Euren treuen Kampf gegen die Feinde Unſers Gottei 
bier auf Erben unter feinem Schutze glüdlich regie 
auch barnad) von feiner Gnade geleitet 3u den ewig 
den gelanget. 

Wie viel Gutes aber Ew. Excellenz Unferm I 
digſten Bruder und Mitbiſchof Auguftinus auf feir 
zum Bolfe der Englänter erwielen babe, das hab 
einige Mönde aus feiner Begleitung berichtet, bie 
bieber zurüdgefehrt find. Indem Mir biefür Unfer 
Dank abflatten, bitten Wir, Ihr möchtet auch diefei 
hen, die zu ibm u reifen haben, Eure fo wirlfar 
zuwenden und ihnen zur Weiterreife verhelfen. Je 
Wobltbaten Ihr ihnen erweifet, um fo größere Be 
dürft Ihr auch von dem allmächtigen Gott, dem fle 
erwarten. 


ne 1 92020 
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XVI. 
(Bef.-Ausg. Nr. 60.) 


An den Srankenkönig Theodobert. 


— 


Anhalt. 


Ermahnung zur Abhaltung ber Synode und Empfehlung ber 
nad England reiſenden Mönche. 


— — — — ——— 
— — — — — 


Wer väterliche DMrabnungsworte bereitwillig aufnimmt 
und fie im Herzensgrund bewahrt, der gibt fich dadurch um- 
Zweideutig als Kämpfer gegen die Rafter zu erfennen. Deſſen 
verfichert Uns das unbedingte Berfprechen Em. Ercellen. 
Denn das Wort deſſen gilt Uns als Pfand, von dem Wir 
wiflen, daß er es einzulöfen vermöge. Möge alfo Ew. Er 
cellenz aus Treue gegen die Gebote unſers Gottes und zum 
eigenen Berdienft fidy mit Eifer um das Zuftandelommen 
einer Synode annehmen, damit das Laſter der Unreinigfeit 
bei den Prieftern, ſowie die fimoniflifche Ketzerei, welche ſich 
als die erfte in der Kirche mit ruchlofer Verwegenheit er 
hoben hat, durch Eoncılsbefchluß unter Strafandrobung von 
Seite Eurer Macht ausgerottet und von Grund aus beleitigt 
werde. Denn wenn mun in Eurem Reich das Solo mehr 
liebt als Gott und deffen Gebote ohne Scheu verachtet , fo 
fönnte man in ver Folge feinen rächenden Zorn zu fühlen 
belommen. Weil Wir Dieb zu Eurem Belten fagen, darum 
bören Wir nicht auf, wiederholt varanf zu dringen, um fo 
Unfern erlauchteften und geliebteften Söhnen felbft in zudring- 
licher Weife Nuten zu bringen. Denn in jeder Beztebung 
nüst e8 Eurem Reiche, wenn durdy Ew. Ercellenz abgeftellt 
wird, was in demjelben gegen Gottes Anordnung gefchieht. 


An den Srankenkönig Ciethat. 


Wie viel Gutes aber Em. Excellenz Unie 
und Mitbiihof Auguſtinus auf feiner Reife zu 
der Engländer erwieien babe, das haben Wir du 
richt einiger Mönche, die ihn begleitet hatten um 
der zurädgefebrt find, erfahren. Indem Wir bi 
-innigften Dank abftatten, bitten Wir Euch, auch 
hen, bie dieſen Brief überbringen, und bie Wi 
Unferm Bruder gefanbt haben, Euer thätiges ! 
freundlichſt zuzuwenden. Wenn fie, von Euch bef 
Schwierigfeiten zu überwinden haben, fondern ihr 
Reife mit Hilfe Chriſti leicht vollenden Tönnen, 
ger Cut dadurch vor Gottes Augen reichlicher 
werben. 


— — 
XVI. 
Geſ.⸗Aueg. Nr. 61.) 


An den Stankenkönig Cloth 





Inhalt. 


Anempfehlung der nach England reiſenden Mön 
mahnung zur Abhaltung ber Synode. 





1) Tiothar der Züngere, ein Sohn bes Chilpe 
entel des Clodwig, herrichte über einen Theil von 9 
ganz am Meere, alio England gegenüber gelegen waı 

ven Theil ſeines Reiches hatte iyım Ehilbebert von A 
jeinen Söhnen Theoborih und Theobobert abgenon 
bem Tode ber beiden Leteren aber eroberte er Auſtt 
Brunichilde und warb Älleinherrſcher in Gallien. 
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Es gereicht Euch zu hoher Ehre und großem Berbienfke, 
daß Ihr bei fo vielen Sorgen und Geſchäften, welche wegen 
der Regierung der Euch untergebenen Völker auf Euch laften, 
Euch doch als Helfer derer erweifet, welche für vie Sade 
Gottes fih abmühen. Da nun Eure bisher verrichteten guten 
Werke Uns ermutbigen, noch Größeres von Euch zu hoffen, 
fo laſſen Wir Ung febr gerne zu einer Bitte herbei, die nur 
Euer eigenes Verdienſt zu erböben bezwedt. Es haben Uns 
nämlich Einige, die mit Unferm hochwürdigſten Bruder und 
Mitbifhof Auguftinus zum Volke der Engländer ih be 
geben butten, bei ihrer Rückkehr berichtet, wie viel Liebe Em. 
Ercellenz vielem Unferm Bruder während feines Aufenthal⸗ 
tes ‚bei Euch erwiefen habe, und wie fehr Ihr ibm zur 
MWeiterreife bebiflich gewefen feiv. Weil aber Unferm Gott 
die Werke derer immer angenehm find, welde vom guten 
Beginnen nicht wieder ablaffen, fo grüßen Wir Euch mit 
väterlicher Zuneigung und ftellen zugleich an Euch Die Bitte 
Euch vie Mönche ganz beſonders empfoblen fein zu Laflen 
welche vieles Schreiben überbringen, und die Wir zugleich mit 
Unfern geliebteften Söhnen, dem Priefter Raurentius und dem 
Abte Mellitus, zu Unferm vorgenannten Bruder geſandt ba 
ben. Was Ihr Diefem erwiefen babt, das laßt au 
Shnen reichlich zu Theil werden. Wenn fie dann burd 
Eure Fürforge ohne Hinvderniß die begonnene Reife vollendet 
baben, fo wird der allmächtige Gott ver Vergelter Eurer 
Woohlthaten fein, im Glücke Euch erhalten und im Ungläd 

Euch zu Hilfe fommen. 

Indeſſen haben Wir erfahren, daß in Eurem Reiche 
bie bl, Weiben um Geld ertbeilt werden. Wir Fönnen es 
nur tief bedauern, wenn man nicht durch die Verpienfte bie 
Gaben Gottes erlangt, ſondern durch Geld fie an ficy reißt. 
Da diefe fimoniftifche Ketzerei, die als die erſte in der Kirche 
entftand, durch das Urtheil der Apoftel verdammt worden 
ift, fo ftellen Wir an Euch die Bitte, zu Eurem eigenen 
Verdienſt eine Synode abbalten zu laffen. Auf verfelben 
fol fie pur Beſchluß aller Biſchöfe untervrädt und mit 


ber fo daß fie in Zukunft nicht 


T 


An die Frankenkönigie Srunidllde. 609 
mehr zum Berverben der Seelen au Kräften kommen ober 
unter irgenb einem Vorwand ſich wieder erheben kann. In 
vemfelben Maße erhöhe Euch der allmächtige Gott vor dem 
Antlig Eurer Feinde, als er fickt, daß Ihr Eifer für feine 
Geboie beget und das durch dieſes Laſter mit dem Unter 
gang bedrohte Heil der Seelen im Auge habet. 


er 


XVII. 
(Gef.-Ansg. Nr. 62.) 


An die Scankenkönigin Brunichilde. 


Inhalt. 
Empfehlung der nach Britannien reifenben Mönche. 


Bir danken bem allmädjtigen Gott, ver unter ben übri⸗ 
gen Gaben feiner Güte, womit er Eure Ercellenz ansflat- 
tete, Euch aud eine fo große Liebe zur chriftlichen Religion 
eingeflößt hat, daß Ihr ohne Unterlaß mit hingebendem 
Herzen und frommen Eifer Alles tbuet, was Euch nur 
immer zum Heile der Seelen und zur Verbreitung des Olau- 
ben zu dienen ſcheint. Mit welcher Theilnahme und thaͤ⸗ 
tiger Hilfeleiftung Ew. Ercellenz Unſerm hochwürdisfien 
Bruder und Mitbiſchof Auauſtinus bei feiner Reiſe zum 
Volke der Engländer zur Seite geftanden, das ift zwar auch 
Früber keinesweas von der allgemeinen Kunde ausgeichlofien 
geblieben, fpäter aber genau von den Mönchen berichtet wor» 
ven, welde von Auguftin zu Uns zurüdkehrten. Mögen 

Sregor's d. Gr. ausgew. Siriften. IL Br. 3 
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Andere, welche Euer Wohlwollen noch nicht hinlänglich ken⸗ 
nen, über dieſe Beweiſe chriftiicher Gefinnung fih wundern; 
für Uns, dem daſſelbe durch Erfahrung befannt ift, ift bier 
kein Anlab zum Staunen, fondern nur zur Freude darüber, 
daß Ihr Euch ſelbſt durch Euer Wohlwollen aegen Andere 
Nuten bringe. Wie große und wie viele Wunder unfe 
Erlöfer bei der Belehrung des genannten Volkes gewirkt 
babe, it Em. Ercellenz fchon befannt. Ihr follt hierüber 
große Freude haben, da die von Euch geleiftete Hilfe feinen 
geringen Antheil an diefem Werke bat und ed nach Gott Euch zu 
danken ift, daß das Evangelium in jenem Lande vertündigt 
wird. Denn wer bei dem guten Werle eines Andern Hilfe 
leiſtet, der macht ſich dadurch daſſelbe zu eigen. Da nun 
aber Auguftinus die Zahl ver bei ihm weilenden Mönche 
für durchaus unzureichend erklärt, fo haben Wir die Über⸗ 
bringer diefes Briefes zugleich mit Unfern geliebteften Söt- 
nen, dem Priefter Laurentius und dem Abte Mellitus, zu 
Unferm erwähnten hochwürdigſten Bruder und Mitbifchof 
gefandt und ftellen an Euch zur immer größern Vermehrung 
Eurer Verdienſte die Bitte, denfelben Euren Schuß und Eure 
Hilfe gütigft angedeihen zu laffen. Möge e8 Euch gefallen, 
Ihnen in allen Dingen fo zur Seite zu fliehen, daß bie 
neuen Wobltbaten Ew. Excellenz die frübern noch übertref- 
fen und Nichts in Eurem Lande fie aufbält oder flört. 
Umſomehr werbet Ihr die Barmberzigkeit Unfers Gottes 
auf Euch und Eure tbeuerfien Enkel berabzieben,, je mehr 
Ihr Euch in derartigen Angelegenheiten ans Liche zu Ihm 
barmberzig ermweifet. 
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XILX. 
(Bef.-Ausg. Nr. 63.) . 


An die Scankenkönigin Brunidilde, 


——— —— 


Inhalt. 


Ermahnung zur Abhaltung der Synode wegen Auerottung 
der Simonte. 


Tl 


Wie große Gaben Gott Euch verliehen, und mit welcher 
Milde vie Himmeldgnade Euer Herz erfülle, das bezeugen 
aicht nur Eure fonftigen Verdienſte, ſondern wird beſonders 
daraus allgemein erkannt, daß Ihr die roben Herzen heid⸗ 
nifcher Völker durch die Kunſt vorfichtiger Klugheit regieret 
und, was noch rubmooller ift, der königlichen Gewalt ven 
Schmud der Weisheit beifüge. Da Ihr nun fowohl in 
diefen beiden Beziehungen vielen Völkern voranleuchtet, als 
auch durch Reinheit des Glaubens ihnen zum Muſter feid, 
50 feben Wir ein großes Vertrauen auf Euch, wenn es ſich 
um Abichuffung von Mißbräuchen banvelt. Denn wie gut 
Em. Ercellenz Unfre Mahnung aufgenommen, und mit wel- 
cher Hingebung Ihr derfelben nachzukommen Euch beitrebet, 
das bezeugt der Inhalt des Schreibens, welches Ihr fchon 
vor längerer Zeit an mich ergeben ließet. Weil aber Der: 
jenige bie gute Geſinnung zu unterftüßen pflest, von dem 
fie auch verlieben wurde, fo haben Wir das Vertrauen, daß 
Er um fo huldvoller Eure Angelegenheiten in's Reine bringe, 
je eifriger &r Euch für feine Sache wirken fiebt. Thuet, 
was Gottes if, und Gott wird tbun, was Euer ift. Drdnet 
alfo die Abhaltung einer Synode an und verbannet mit größe 
tem Eifer die Sünde der fimoniftifchen Ketzerei, wie Mir 

39? 


Grugor der Grofe 


chrieben haben, durch Concilöbefchluß aus 
Bringet durch Überwindung des Innern 
n Opfer, damit Ihr, von Ihm unterftägt, 
ãufſern Feinde fieget. Je nach dem Eifer, 
Bolies Feinde entfaltet, werdet Ihr auch 
sen. Glaubet mir, denn Wir haben es an 
Bieler erfahren: was mit Günbe eingeht, 
haben wieber hinaus, Wenn Ihr alfo Nichts 
ieren wollt, fo ſeid ſebt darauf bebadıt, 
wechtigfeit au befigen. Denn_bei irdiſchen 
Berluft immer die Sünde zur Duelle. Wenn 
Vorrang vor den feindlichen Bölterfchaften 
am es Euch darum zu thum ift, vecht Bald mit 
r ſie Sieger au fein, fo erfennet mit hl. Furcht 
dieſes allmächtigen Gottes an, damit Der- 
Euch Yampfe', der in ber bl. Schrift bie 
ben hat: „Der Here wird für euch Kimpfen, | 
chweigen.“) | 
| 


— — | 


XX. 
Geſ.Aueg. Nr. 64. 


108, den Biſchof der Engländer. 


Inhalt. 
eilf Vebenten bes Adrefſaten. — Es befand 


iefer Brief nicht in der Briefſammluung des hi. 
wie aus einem Briefe des bi. Bonifacius an 


4,14. 


Au Kugufiuus, den Sifhof der Englänt 


den Bifchof Nothelmus von Canterbury vom I 
geht. Jedoch it die Achtheit deffelben binreiche 
fonbere vom bi. Beba in feiner Geſchichte Engl 
lich war zu Rom kein Eoncept in's Archiv gel 
ſgon bie Überfirift zeit, Sehanbelte man feähı 
als eine gefonderte Abhandlung des hl. Gregor. 


Anfang des Kriefes zue Beantwortung verfhiedı 

dem Al. Gregor, dem Papfe der Stadt Rom, an 

feeifhhen Sacıfen, *) wohin ihn ®regor anftatt feiner 
selandt hatte. 


Erſte Frage Auguſtin' 


Heiligfter Vater! Ich möchte wiſſen, 
wit ihren Klerilern verkehren follen ; wie es fü 
verkält, welche als Opfer von den Glänbige 
gelegt werben, wie viele Theile aus denfelbe 
und wie der Biſchof ſich in der Kirche zu v 


Antwort des hl. Gregor, Bapfte 
Rom. 


Den erften Punlt beantwortet bie BI. 
ohne Zweifel wohl Tenneft, befonders in d 
bl. Paulus an den Timothens, in welchen 
unterrichten fucht, wie man im Haufe C 
mäffe. Der apoftoliihe Stubl Kat aber -t 
den geweißten Bifchöfen die Vorſchrift zu g 
Einkommen in vier Theile geteilt werben ft 


1) & naunte man zur Zeit bes hl. Beda 
Sachfen furz vorher ſich dieſes Landes bemächtk, 
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ich für ven Biſchof und feine Hausbaltung wegen der Baft- 
freundfchaft und Fremdenbeherbergung; ein zweiter für ben 
Klerus; der dritte für die Armen; der vierte für kirchliche 
Banten, Weil aber Deine Brüberlichkeit, in. Befolgung ber 
Rlofterregel aufgewachſen, nicht von den Klerikern getrennt 
leben ſoll, fo ſollſt Du in der englifchen Kirche, welche durch 
Gottes Gnade erft vor Kurzem den Glauben angenommen 
bat, die Lebensweiſe einführen, welche im Anfang der Kirche 
beit unfern Vorvätern berrichte, wo Keiner Etwas von Dem, 
was man beiaß, fein Eigenthum naunte. ſondern ihnen Alles 
gemeinſam war. 


Zweite Frage Anguſtins. 


Ich möchte darüber belehrt worden, ob die Kleriker, 
welche nicht enthaltſam zu bleiben vermögen, eine Ehe ein⸗ 
gehen können, und ob fie, wenn fie eine Ehe geſchloſſen ba- 
ben, in ten weltlichen Stand zurückkehren müſſen. 


Antwort des hl. Papſtes Gregor. 


Menn Flerifer, die feine hi. Weihen empfangen haben, 
nicht enthaltiam bleiben können, fo follen fie Ehefrauen neb- 
men und aufterbalb der Wohnung des Bifchof ihren Lebens⸗ 
unterbalt beziehen. Wir leſen ja auch, wie von den vorew 
wähnten Altvätern gefchrieben ftehbt, daB Jedem mitgetheilt 
wurde, was ihm nötbig war. Man muß alfo auf ibren 
Lebensunterhalt bedacht fein und für tenfelben forgen; him 
gegen follen fie aber auch der kirchlichen Ordnung unter 
worfen fein, und man foll varanf ſehen, daß fie ein wohl. 
gefitteteß Reben führen, auch den nächtlichen Blalmengefang 
obliegen und mit Gottes Gnade ihr Herz, ibre Zunge und 
ihren Leib vor allem Iinerlaubten frei erhalten. Warum 
fol ich aber von Denen ſprechen, welche das gemeinfchaft" 
liche Reben führen, wie bie Theile zu machen feien, bie m man 
Saftfreundfchaft, wie Barmberzigkeit üben müfle? Denn 
Alles, was über das Bedürfniß vorhanden if, foll zu from⸗ 
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leben haben, und es gibt Andere, die aus Noth dieſen Feb⸗ 
Ier begeben. Darum müflen die Einen mit Geloftrafen, bie 
Andern mit Schlägen, vie Einen firenger, die Andern mil 
der beftraft werden. Aber auch wenn man mil etwas größe 
rer Strenge verfährt, fo muB man doch ans Liebe und nicht 
aus Zorn es thun; denn die Strafe wird über ihn verhängt, 
damit er nicht in's Löllifche Feuer fomme, So müflen wir 
unter den Gläubigen die Zucht aufrecht halten, wie gute 
Bäter bei ihren leiblichen Söhnen zu thum pflegen. Sie 
ſchlagen fie zwar für ihre Fehler, koitnfchen aber dabei bo 
Diejenigen als Erben zu haben, denen fie Schmerzen verur⸗ 
ſachen; ſie heben ihr Beſitzthum für ſie auf, obwohl ſie im 
Zorne gegen fie zu handeln ſcheinen. Dieſe Liebe alſo muß 
in der Seele bleiben und die Art der Strafe angeben, damit 
die Seele Nichts gegen die Richtſchnur der Vernunft unter⸗ 
nehme. Du fragſt auch noch, wie das der Kirche Entwen⸗ 
dete zurückzuerſtatten ſei. Aber ferne ſei es, daß die Kirche 
mit Vortheil zurückbekomme, was ſie von irdiſchen Dingen 
zu grlieren ſcheint, und aus dem Berluft| Gewinn zu ziehen 
uche. 


Fünfte Frage Auguſtins. 


Ih bitte um Aufklärung: Dürfen zwei ‚Brüder zwei 
Schweſtern zur Ehe nehmen, welche zu ihnen in keiner Ber 
wanbtichaft ftehen ? 


Antwort des bL Bapftes Gregor. 
Dieß darf in jeder Hinficht geſchehen. Es findet ſich 
— in der hl. Schrift, was dieſem Vorhaben im Wege 
ünde. 


Sehste Frage Auguſtins. 
Bis zu welchen Grade pürfen bie Gläubigen ſich mit 
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Verwandten verehelichen, und darf man auch mit der Stief- 
nmtter oder Schwägerin!) eine Ehe eingeben ? 


Antwort des hl. Bapftles Gregor. 


Es erlaubt zwar ein Geſetz im römifchen Staate, daß 
Sohn und Tochter von Bruder und Schwefler oder von 
zwei Brüpern ®) ſich mit einander verheirathen. Aber die 
Erfahrung bat uns gelehrt, daß foldhe Ehen unfruchtbar 
find. Auch verbietet das Geſetz Gottes den: gefchlechtlidhen 
Verkehr mit Blutsverwandten. Nur im dritten ober vierten 
Grad dürfen alfo die Gläubigen fih mit einander verehe- 
lichen. Im zweiten Grab Hingegen iſt, wie gefagt, pie Ehe 
durchaus verboten. Eine gefchlechtliche Verbindung aber mit 
der Stiefmutter ift ein Ichmerzs Perbrehen; denn im Ge⸗ 
feße ſteht gefchrieben: „Die Schande deines Vaters ſollſt 
du nicht aufdecken.“) Der Sohn des Vaters Tann bie 
Schande des Baters nicht aufdecken; weil aber im Geſetze 
geſchrieben ſteht: „Sie werden Zwei in einem Fleiſche 
fein,” *) fo bedt offenbar die Schande des Vaters ‚auf, wer 
die Schande der Stiefmutter, die mit dem Vater ein Fleiſch 
geweſen, anfzubeden wagt. Auch mit der Schwägerin ifl 
die Ehe verboten, da fie durch frühere Verbindung Fleiſch 
des Bruders geworben if. Deßhalb iſt ver bl. Johannes 
der Täufer enthauptet und mit der Martyrkrone geziert wor⸗ 
ten. Ihm iſt nicht gefagt worben, er folle Chriſtum vers 
läugnen, aber doch iſt er wegen des Bekenntniſſes Chrifti 
getöbtet worden. Denn unfer Herr Zeus Chriſtus batte 
gefagt: „Sch bin Die Wahrheit,“ 86) und weil Johannes für 
bie Wahrheit getöptet wurde, fo bat er für Chriſtus fein 
Blut vergofien. 


1) Wie die Antwort zeigt, nimmt Gregor hier entgegen bem 
Fo Sprachgebrauch cognata für Schwägeri 
Fri kurz gejagt: Geſchwiſterkinder. 
ol. 72, 7. — ML Moſ. 2,4 — 5) Ioh, 14, 6. 
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Siebente Frage Auguſtins. 


Ich bitte um Anweiſung, ob ſolchen unrechtmäßig Ver⸗ 
heiratheten Trennung anzubefehlen und ob ihnen ver Em 
pfang der bl. Kommunion zu verweigern fei. 


Antwort des hl. Papftes Gregor. 


Da, wie man Saat, fih unter dem englifchen Volte.Biele 
befinden, welche zur Zeit, al® fie noch Heiten waren, in ſol⸗ 
chen verweiflihen Ehen lebten, fo muß man fie, wenn fie 
den Slauben annehmen, zur Entbaltfamleit ermahnen und 
fie belehren, wie groß diefe Sünde fei. Sie follen das 
fchredliche Gericht Gottes fürchten, damit fie nicht um ber 
Fleiſcheoluſt willen ewige Dualen und Beinen fich zuzieben. 
Jedoch foll man fie deßwegen nicht vom Empfange des Lei⸗ 
bes und Blutes des Herrn ausſchließen, damit es nicht 
fcheine, als werde bei ihnen beftraft, womit fie fich aus Un⸗ 
willenheit vor dem Bade der Taufe befl:dt hatten. Denk 
in unfrer Zeit muß die Kirche Manches mit Eifer rügen, 
Manches fanftmätbig ertragen, Manches abſichtlich nicht 
fehben und dulden, um oft gerade durch diefes Nichtfehen und 
Dulvden das Böfe abzuftellen,, dem fie entgegenwirkt. Alle 
aber, vie ven Glauben annehmen, muß man ermabnen, zu 
nichts Soldem mehr fich zu erfühnen. Sollte es doch ge 
fcheben, fo muß man ihnen den Empfang des Leibes und 
Blutes des Herrn verwehren. Denn wenn bei denen, welche e# 
aus Unwiffenbeit getban baben, die Sünde noch einiger 
maßen erträglich ift, fo muß man fie bei denen kräftig be 
impfen, welche fich nicht fchenen, mit Wiffen zu fünpigen. 


Achte Frage Auguflins, 
Ih bitte um Auflärung, ob ein Bifchof ohne Anweſen⸗ 


Beit anderer Bifchöfe geweiht werben könne, wenn große 
Entfernung das Zuſammenkommen der Biſchbfe erfchwert. 
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Antwort des hl. Bapftes Gregor. 


Freilich kannſt Du in der englifchen Kirche , in welcher 
Du bis jett der einzige Biſchof bift, eine Biſchofaweihe nur 
obne andere Bifchöfe vornehmen. Wenn aber Bifchöfe aus 
Gallien kommen, fo follen fie Dir bei ver Biſchofsweihe 
ale Zeugen zur Seite fleben. Jedoch fol Deine Brüder⸗ 
lichleit den Bilchöfen in England fo ihre. Sıte anweifen, 
daß ſie nicht allzu weit von einander entfernt find und darum 
der Notbfall nicht eintritt, daB eine Bilchofsweihe ohne 
Affiftenz anderer Bifchöfe vorgenommen werden muß. Denn 
die Anweſenheit einiger Oberbirten ift fo nützlich, daß fie 
möglichft erleichtert werden fol. Wenn alfo mit Gottes 
Hilfe in nabeliegenden Orten Bifchofsftüble errichtet find, 
fo fol durchaus feine Biſchofsweihe flutifinden ohne Zu⸗ 
jtehung von drei oder vier Bifchöfen. Denn wenn wir geifle 
liche Angelegenheiten mit Weisbeit und Einficht ordnen wol» 
len, fo tönnen ung irdiſche Verbältniffe biebei zum Vorbild 
dienen. So ladet man in der Welt die Verbeiratbeten zur 
Hochzeitfeter ein, damit fie, die mit dem Beiſpiel der Ehe 
vorangegangen find, dem nachfolgenden Paare ihre freudige 
Theilnahme bezeugen. Warum follten nun bei einer geiſt⸗ 
lichen Weihe, wo durch ein bi. Oeheimniß ein Menſch mit 
Gott verbunden wird, nicht auch Diejenigen zufammen fom- 
men, vie fich über die Beförderung des geweibten Biſchofs 
freuen oder gemeinschaftlich für feine Erhaltung dem all» 
mächtigen Gott ihre Gebete darbringen ? 


Neunte Frage Auguftins, 


Ich bitte um Anweifung, wie wir ung gegen die galli⸗ 
ſchen und britanniſchen?) Bifchdfe zu verhalten haben. 


— 





1) Bei den brittiſchen Ureinwohnern fanden fi allerdings 
Biſchöfe fchon vor der Ankunft Augufins. Allein dieſe konnten 
aber wollten anf bie Belehrung ber eingebrungenen Angelfachien 
feinen Einfluß üben. 
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Über die Biſchöfe Galliens verleihen Wir Die keine Ge- 
walt ; denn von alten Zeiten ber hat der Biſchof von Arles 
von Unfern Vorgängern das Ballium empfangen, und es 
würde Uns nicht geziemen. benfelben feines Anſehens au entklei⸗ 
ten. Wenn alfo Deine Brüberlichteit in Gallien einmal Etwas 
su thun bat, fo mußt Du mit eben diefem Bifchof von Arles 
verhandeln, auf welche Weife etwaigen Fehlern der bortigem 
Biichöfe abzubelfen wäre. Sollte diefer in Handhabung der 
Kichenzucht ſich lau erweilen, fo muß ber Eifer Deiner 
Brüberlichleit ibn anfeuern, Wir haben ihm auch gefhrie- 
ben, er möge, wenn Deine Brüberlichteit ſich in Gallien auf ⸗ 
bält, fih Dir von ganzem Herzen bienftgefällig erweifen, 
damit fo durch Eure wechfelfeitige Bemühung aus der Le» 
bensweife der Biſchofe Alles entfernt werde, was den Ge- 
boten unſers Schöpfers entgegen ift. Eigene Gerichtsbarkeit 
aber kann Dir über die Biſchofe Galliens nicht zuftehen, 
fondern Du Tannft nur durch Rath und Aufmunteruns auf 
fie einwirken, durch Deine guten Werke ihnen ein Beilpiel 
zur Nachahmung vor Augen ftellen und fo bie Herzen Derer, 
welche vom auten Wege abgelommen find, zum Streben nach 
Heiligleit anleiten. Es flebt ja im Geſetz geichrieben: „Ber 
durch das Erntefeld eines Andern gebt, der darf bie Sichel 
nicht anlegen, fondern nur mit ber Hand die Ahren zerreiben 
und genießen,“ *) Du barfft alfo freilich nicht die Sichel der Ge- 
tichtöbarfeit ar den Adler anlegen, ber einem Anbern anvertraut 

n guten Seeleneifer das Getreide des Hercu von 
mben Spreu ber after ablöfen, es durch Rath 
der Kirche einverleiben und fo gleichſam ge» 
aber, was mit Amtögewalt zu gefchehen hat, 
sem erwähnten Bifchof von Arles abgemacht 
t nicht, bie alte Einrichtung unfrer Borväter 
je. — Über alle brittifchen Bifchöfe aber über- 
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tragen Wir Dir die Obforge, auf daß die Ungelehrten bes 
lehrt, bie Schwachen durch Ermahnung gefräftigt, die Lafter- 
haften mit Amtsgewalt gesügelt werben. 


Bitte Augnſtins. 


Ic bitte, und die Reliquien des bl. Martyrer Sirtus 
su überfenben. 


Gewährung Öregors. 


Wir haben Deiner Bitte willfahrt, damit das Volk, 
nach deſſen Ausfage an einem gewiſſen Ort ver Leib des 
BL. Martyrers Sirtus verehrt werben foll, — (ven aber 
Deine Brüerlichleit weder für ächt noch für wahrhaft Hei- 
tig bält,) — bie unbezweifelt ächten Reliquien eines fehr 
Beiligen umd bewährten Martyrers bekomme und nicht Res 
Kiquien von zweifelbafter Achtheit verebre. Wenn inbeflen 
ber Leib, welchen das Volt für ven eines Martyrers Kält, 
nicht durch Wunderkräfte ſich zu erkennen gibt und auch 
feine Altern Berfonen fich finden, welche feine Leidensgeſchichte 
von ihren Vorahnen gehört zu haben erklären, fo ſcheint mir, 
Du folleft die jetzt erlangten Reliquien an einem hiezu be⸗ 
ſonders geeigneten Orte niederlegen, den Ort hingegen, an 
welchem fih ber erwähnte Leib befinbet, auf jegliche Weife 
unzugãnglich machen, damit es dem Voike nicht möglich fei, 
das Sichere ohne Verehrung zu laſſen, Lingegen das Un- 
fichere zu verehren. 


Behnte Frage Auguftins. 


Darf ein ſchwangeres Weib getauft werben, und wie 
lange Zeit muB, nachdem fie geboren hat, verfliehen, bis fie 
sur Kirche kommen darf? Nach wie viel Tagen darf das 
neugeborene Kind das bl. Sakrament der Taufe eınpfangen, 
damit es nicht zuvor vom Tode ereilt werde? Wie lange 
Zeit muß barm verfließen , bis ber Mann wieder ben ehe: 
lichen Umgang fortfegen darf? Darf das Weib zur Zeit 
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der monatlichen Reinigung die Kirche betreten unb bie BI. 
Kommunion empfangen ? Darf der Dann nach dem Ge 
brauch ter Ehe die Kirche betreten oder fogar zur hl. Com⸗ 
munion binzutreten, ehe er fih mit Waſſer gereinigt bat? 
Dieß alles ift für das noch rohe Boll der Engländer zu 
wiflen notbwenbig. 


Antwort des bl. Bapftes Gregor. 


Es fcheint mir unzweifelbaft, daß Deine Brüderlichkeit 
über Dieß fchon einmal gefragt habe, und ich meine auch, 
darauf ſchon Antwort gegeben zu haben. Ich glaube alfo, 
vaß Du nur zur Befräftigung Deiner eigenen Behauptung 
und Erklärung eine nochmalige Antwort von ‚mir haben 
willſt. Warum follte ein fchwangere® Weib nicht getauft 
werben dürfen, da die leibliche Fruchtbarkeit vor den Augen 
des allmächtigen Gottes keine Sünde it? Denn durd bie 
Sünde im PBaradiefe verloren unfere Stammeltern durch ge 
rechtes Urtbeil Gottes die Unfterblichkeit, welche ihnen ver 
lieben worden war. Da nun der allmächtige Gott das 
Menſchengeſchlecht wegen feiner Sünde nicht ganz vertilgen 
wollte, fo nahm Er dem Mtenfchen einerfeits wegen ber 
Sünde die Unfterblichfeit, verlich ihm aber anderfeits nach 
feiner Güte und Erbarmung die Fruchtbarkeit an Kindern. 
Da nun tiefe durch Gnade des allmädtigen Gottes ver 
menfhlihen Natur noch übrig geblieben ift, wie follte fie 
ein Hinvderniß fein für die Gnade der bl. Taufe? Es wäre 
febr thöriht, anzunehmen, daß irgend ein Geſchenk ver 
Gnade mit jenem Geheimniß im Widerſpruch ftebe, welches 
alle Sünden von Grund aus tilgt. 

Wie viele Tage aber nach der Geburt verfließen müflen, 
bis das Weib die Kirche betreten darf, kannſt Du aus ber 
Vorſchrift des alten Teſtamentes erſehen: wegen eines Kna⸗ 
ben ſoll fie fi Dreiundswanzig Tage, wegen eines Mädchenẽ 
ſechsundſechzig Tage des Kirchenbefuches enthalten. Hiebei 
ift jedoch zu bemerken, daß Dieß vorbilplich zu nehmen ifl. 
Denn wenn fie auch noch im verfelben Stunve, in ber fie 
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geboren bat, bie Kirche betreten würbe, um Danf 
fo würbe fie fih dadurch mit feiner Günde_belafi 
Bleifchesluft, nicht aber der Geburtafchmerz fteht tı 
ang zur Sünde. Fleiſchesluſt aber kommt bei der ( 
niß vor, bei ver Geburt des Kindes aber Schmerz ı 
mer. Darum ift auch ber erſten aller Mütter gef 
ven: „In Schmerzen follft du gebären."*) Wenn 
dem Weib, das geboren hat, den Eintritt in bie K 
wehren, fo rechnen wir ihm bie Strafe als Schuld 
keine Weife aber ift e8 verboten, das Weib, welche: 
bat, oder ihr Kind unverzüglich, ja wenn Todeöge 
handen iſt, biefes wie jenes noch in berfelben St 
weldyer bie Geburt geichab, zu taufen. Obwohl n 
Gnuade des bl. Saframentes den zu ben Unterſe 
iabren gelangten Gefunden mit großer Borficht zu 
if, fo muß man fie doch denen, welche ſich in To 
befinden, obme irgend welche Verzögerung au The 
laſſen. Auſſerdem Lönnte, wihrend man noch nad 
zur Spendung des Satramentes der Erlöfung frag 
fehens ber Top in's Mittel treten, und man wü 
Den nicht mehr haben, ber zu erlöfen gemefen wäı 
Der Dann aber foll ſich bis zur Entmöhnun 
des ber ehelichen Beimohmung emtbalten. Es ift 
den Verbeiratbeten die üble Sitte Gewohnheit gemo 
die Frauen ihre Kinder nicht mehr felbft aufzieheı 
ſondern fie zu biefem Bwede andern rauen i 
Die einzige Urfache diefer üblen Sitte ſcheint bie U 
Tamfeit zu fein; denn weil fie nicht enthaltſam fei 
wollen fie ihren Kindern die Muttermilch vorentbal 
alfo, welche nach dieſem verfebrten Brauch ihre Kinde 
übergeben, follen vor Ablauf ihrer Reinigungszeit 
Männern feinen Umgang pflegen. Es ift ibnen 
auch, abgefehen von der Geburt, verboten, wenn f 
wöhnliche Monatsreinigung haben, fo daß das Gef; 


DL Moſ. 3, 6. 
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ven Mann mit dem Tode beftraft, wenn er während biefer 
Zeit mit dem Weibe Umgang pflegt. Der Eintritt im bie 
Kirche foll jedoch dem Weibe, das vie gewöhnliche Reinigung 
hat, nicht verboten fein. Denn vie Überfülle der Natur kann 
ibr nicht al8 Schuld angerechnet werben, und e8 wäre and 
nicht gerecht, ihr den Zutritt zur Kirche wegen einer Sache 
zu vermehren, für bie fie nicht fann. Wir willen ja, daß 
ein Weib, welches am Blutfluffe litt, vemütbig hinter dem 
Herrn einberging, ven Saum feines Gewandes berührte and 
fogleich von ihrer Krankheit gebeilt wurde. Wenn alfo dieſe 
Blutfläffige Lob verdiente, als fie das Gewand des Harn 
berübrte, warum follte es einer Perſon, welche die monat- 
liche Reinigung hat, nicht erlaubt fein, die Kirche des Herrn 
zu betreten ? 

Du fagft vielleicht: Diefe bat notbgevrungen fo gehan- 
delt, Jene aber, von welchen wir reden, thun e8 gewohnheits⸗ 
mäßig. Bedenke aber, liebfter Bruder, daß Alles, was wir 
in dieſem fterblichen Xeibe aus Schwachheit der Natur er 
leiden, nach Gottes werfem Urtheil nicht als Sünve in Be 
teacht fommt. So fühlen wir Hunger, Durſt, Hite, Froſt, 
Müpigkeit aus Schwachheit der Natur. Wenn wir uun 
gegen den Hunger zur Nahrung, gegen ven Durft zum Tranf, 
gegen die Hitze zur Kühlung, gegen bie Kälte zu Kleidern, 
gegen die Müdigkeit zur Ruhe unfre Zuflucht nehmen, was 
tbun wir ba Anderes, als daß wir eine Art Heilmittel gegen 
Krankheiten ausfindig mahen? Für Frauen ift nämlich and 
der monatlihe Blutfluß eine Krankheit. Wenn alfo jene 
Kranke, die das Gewand des Herren berübrte, ein Löbliches 
Wagniß unternommen hat, warum follte, was einer Kranken 
zuſteht, nicht allen Frauen erlaubt fein, welche an bem Feh⸗ 
fer ihrer Natur krank find? 

Auch darf e8 ihnen nicht verboten werben, au biefer Zeit 
das Geheimniß der bi. Kommunion zu empfangen. Wagt 
Eine aus großer Ehrfurcht ven Empfang nicht, fo iſt fie 
zu loben, im andern fall aber wegen des Eimpfanges nicht 
zu verurtkeilen: Frommen Seelen ift e8 ja eigen, and) ba 
noch auf irgend eine Art eine Schuld an fich au finden, wo 
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in Wirklichkeit keine ift, weil oft Etwas von der Sünde her⸗ 
tommt, obgleich e8 ohne Sünde geſchieht. So eſſen wir 
auch, wenn uns bungert, obne dadurch eine Sünde zu be- 
geben; doch kommt der Hunger felbft von der Sünde des 
erftien Menſchen. So iſt auch die monatliche Reinigung für 
die Frauen feine Sünpe, weil fie eine Folge der natürlichen 
Beichaffenkeit ift; daß jedoch die Natur felbft eim ſolches 
Gebrechen bat, durch welches fie felbft gegen Abficht und 
Willen als befledt erfcheint, — das ift eine Folge der Sünde, 
damit die menfchliche Natur ertenne, was durch Gottes Ur⸗ 
tbeil aus ihr geworben fei, und der Menfch, der freiwillig 
gefündigt bat, unfreiwillig die Folge der Sünde trage. 
Wenn deßhalb Frauen aus Rüdficht auf ihre monatliche 
Reinigung e8 nicht wagen, fich dem Saframent des Leibes 
und Blutes unferd Herrn zu nähern, fo find fie wegen ihrer 
richtigen Erwägung zu loben. Wenn fie aber nach frommer 
Gewohnheit ſich angetrieben fühlen, vieles hl. Geheimniß 
doch zu empfangen, fo darf man fie, wie gefant, nicht ab⸗ 
halten, Im alten Bunde wurde allerdings auf die Auflern 
Werke gefehen; im neuen Bunde aber richtet fich das Augen- 
mer? nicht fo faft auf bie äuſſern Werke, als vielmehr auf 
die innern Gedanken, um diefe nach firengem Urtheilsſpruch 
zu beftrafen. Während 3 B. das Geſetz den Genuß vieler 
Speifen als unrein verbot, fagt der Herr im Evangelium: 
„Nicht was zum Mund eingeht, verumreinigt den Menſchen, 
fondern was aus dem Herzen kommt, das verumreinigt den 
Menſchen.“) Bald darauf fügt er erflärend hinzu: „Aus 
dem Herzen fommen böfe Gebanten.”) Daraus fiehbt man 
zur Genüge, daß vor dem allmächtigen Gott an einen Werke 
Das befledt ift, was von befledten Gedanken feinen Urfprung 
genommen bat. Darum ſagt auch der Apoftel Paulus: 
„Den Reinen ift Alles rein; den DBefledten und Ungläu- 
digen aber ift Nichts rein.” Sogleich gibt er aber auch 
die Urſache diefer Befleckung an, indem er beifügt: „Vefleckt 








1) Matt. 15, 11. — 2) Ebb. V. 19. — 3) it. 1, 15. 
Gregor’ d. Gr. ausgew. Schriften. II. Dr. 40 
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ift ihr Sinn und Gewiflen.“ Wenn alfo feine Speife für Den 
unrein ift, deſſen Herz nicht unrein ift, warum follte es einem 
Weib als Unreinigkeit angerechnet werben, was es mit reinem 
‚Herzen auf natürliche Weiſe erleidet ? 

Der Dann aber foll nach Gebrauch der Ehe nur ge 
wachen zur Kirche kommen, und felbft wenn er fich gema- 
fchen bat, fol er nicht unmittelbar darauf die Kirche betre - 
ten. Das Gefeg des alten Bundes hat dem BVolte_ befob> 
len, daß der Mann nad) dem Gebrauch ber Ehe ſich mit 
Waſſer reinigen und vor Sonnenuntergang die Synagoge 
nicht betreten folle. Dieß ift im geiftigen Sinne au verftehen:: 
ver Dann pflegt nämlich Umgang mit feinem Weibe, wenn 
die Seele fih mit Wohlgefallen in Gedanken unerlaubter 
Begierlichkeit aufhält. Bevor nicht das Feuer der Begier- 
lichfeit in der Seele verglüht iſt. ſoll er fich ver Gemeinschaft 
ver Brüber für unwürbig halten, da er mit der Sünde ver 
böfen Luft behaftet ift. Obwohl num bie Anfichten hierüber 
bei den verfchiedenen Völtern auf Erben perſchieden find 
unb bie einen ſich an Dieß, bie andern an Jene halten, fo 
mar es doch von alten Zeiten ber römifche Sitte, nach dem 
Sebrandy der Ehe ſich zu waſchen und aus Ehrfurcht eine 
Weile der Sirde fern zu bleiben. 

Bir Dieß erflären, fo halten Wir debhalb bie 
Hr Sünde. Aber weil fogar ber erlaubte Ge— 
Ehe ohne Fleiſchesluſt nicht flattfinden kann, fo 
ch das Betreten eines hl. Ortes verfagen; denn 
Sluſt Tann durchaus nicht ohne Sünde fein. Nicht 
b ober Unzucht, fonbern in vechtmäßiger Ehe war 
erzeugt, welcher ſprach: „Siebe in Ungerechtigkeit 
fangen, in Sünden hat mic meine Mutter ger 
Da er wußte, baß er in Ungerechtigkeit empfangen 
ex, and in Sünden geboren zu fein. Denn der 
aud) in ben Zweigen ben ſchädlichen Saft, ben 
Wurzel gezogen bat. In biefen Worten nennt 
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er. jetoch nicht den Ebegebrauch ſelbſt eine Sin 
die mit bemfelben verbundene Wleifchesluft. ° 
erlaubt und recht, und doch werben wir in irgen 
stehung ſchuldbar, fo bald wir es thun. So ziel 
Zürnen uns oft Sünden zu und verlieren d 
Herzens. Wenn dann auch ganz in der Orbnur 
gefcheben ift, fo ift e8 doch nicht lobenswerth, t 
dabei in Aufregung geräth. So zürnte den Gi 
da ſprach: „Dein Auge bat fih vor Zorn v 
Da man nämlich nur mit rubiger Seele vem L 
trachtung fich bingeben Tann, fo that e8 ihm lei 
ben Zorn fein Auge verfinftert fei. Während ı 
das Böfe befämpft, fieht er fih gerwungen , E 
verwirrt die Betrachtung der bimmlifchen Ding: 
Zwar ift es 1öblich, gegen das Laſter zu zürnen 
zugleich auch mit einer Beſchwerde verbunden ; 

feiner geiftigen Verfinſterung glaubte er eine S 
gezogen zu haben. Der erlaubte Ehegebrauch m 
gen der Nahfommenfchaft, nicht wegen ber 

gefchehen ; um Kinder zu erzeugen, nicht um 
zu frößnen. Wenn alfo Jemand nicht aus wo 
gierlichteit, fondern nur wegen ber Kindererzeu⸗ 
ner Gattin Umgang pflegt, fo darf man den € 
Kirche oder den Empfang des Geheimnifies bei 
Blutes unfer8 Herrn feinem eigenen Urtheil a 
Wir dürfen Den vom Empfang nicht abbalten, 

werfteht, mitten im Feuer nicht zu brennen. 

nicht die Tiebe zu ben Kindern, bie erzeugt m 
fondern die Fleiſchesluſt beim Ehegebrauch herr 
haben bie Ehegatten einen Grund zur Reue 

Ebegebrauches. Uno doch geftattet ibnen denſe 
Schrift, jedoch nicht ohne zugleich Furcht binfi 
Erlaubniß einzuflögen. Der bi. Apoftel Vaulu 
lich: „Wer nicht enthaltfam fein kann, ver ba 


2 Bi. 6,8. 








— 
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weib.”1) Jedoch fügt er fogleih bei: „Die füge ich aus 
Nachſicht, nicht ale Gebot.“ Denn was ohnehin erlaubt 
und gerecht ift, das braucht nicht nachgefehen zu werben. 
Er bezeichnet darum als Sünde, wovon er erflärt, daß es 
der Nachficht bevarf. 

Mit aufmertfamer Seele muß man auch bevenfen, daß 
der Herr, als er auf dem Berge Sinat zum Volke reven 
wollte, zuvor befahl, daß e8 fi vom Umgang mit Frauen 
fern halte. Wenn nun damals, wo ber Berr durch ein ibm 
untergeorbnetes Gefchöpf zu den Menfchen rebete, mit fol- 
cher Strenge die leibliche Reinheit gefordert wurde, daß nur 
Diejenigen Gottes Wort bören durften, welche fih vom 
Umgang mit Frauen fern gehalten hatten, wie viel mehr 
müflen dann Diejenigen die leibliche Reinheit an fich bewah⸗ 
zen, welche den Leib des allmächtigen Herrn empfangen, um 
nicht von der Größe diefes unfchäßbaren Geheimniſſes er- 
drücdt zu werden ? Darum fprach auch ver Priefter zu Da- 
did, daß feine Leute nur dann die Schaubrode genießen bürf- 
ten, wenn fie rein feien vom Umgang mit Weibern. Hätte 
nicht David fie in diefer Hinficht für rein erklärt, fo bätte 
der Priefter ihnen die Schaubrode nicht gegeben. Wenn aber 
der Dann nach dem Chegebraudy fih mit Waſſer gewafdhen 
bat, fo darf er auch das Geheimniß der Kommunion em- 
pfangen, da er auch, wie ich erflärt babe, die Kirche betreten darf. 


Eilfte Frage Auguftins. 


Ich ftelle auch bie Frage, ob Jemand nach einer un⸗ 
reinen Empfindung, wie fie im Traume vor. ſich zu geben 
pflegt, ven Leib des Herrn empfangen ober, wenn er Prie- 
fter iſt, die hl. Geheimniſſe feiern dürfe. 


Antwort des bl. Papftes Gregor. 


Das alte Teftament bezeichnet zwar einen Solcdhen, wie 
Thon zur vorigen Frage bemerkt wurde, für befledt und ge⸗ 


1) I. Kor. 7,9. 








An Augufinns, den Sirgof der Ensländer. 





Rattet ihm auch bis zum Abend nicht, die Synagoge 
treten, auffer er habe fich mit Waſſer gereinigt. Die 
num damals für jenes Volt allein; im geiftigen Sinr 
ift es fo zu faflen, wie Wir oben angegeben haben. 

Demienigen begegnet gleichfam im Traume eine Unreinig! 
bei unreinen Berfuchungen durch wirkliche Vorſtellungen 
wird. Ein Solcher muß fih mit Wafler wachen, in’ 
mit Thränen feine Gebankenfünde büßt. Und wen 
Feuer ber Verſuchung nicht früher erlifcht, fol er bi 
Abend ſich für ſchuldig erkennen. 

Jedoch ift in dieſer Sache Unterfcheibung fehr notbr 
da man genau barauf achten muß, aus welchem Grun! 
Schlafenven fo Etwas begegne. Bisweilen gefchieht'es ir 
von Unmäßigfeit, bisweilen aus natürlichem Säfteüberfli 
weilen aus Schwachheit, bisweilen in Folge der gehabt 
banken. Gefchiebt es in Folge überflüffiger Säfte or 
Schwachbeit, fo ift ein ſolches Borfommniß durchaus ı 
fürchten ; es ift au bedauern, daß die Seele ohne iht 
Dieß erlitten babe, nicht aber, daß fie es verſchuldet Habe. 
man fich aber beim Speifegenuß von EBgier leiten li 
veBhalb die Säftebehälter befhwert waren, fo if allı 
eine ‚Schuld vorhanden, jedoch nicht in ſolchem af 
dadurch ber Empfang des bl. Geheimniffes over di 
der bl. Meſſe verhindert würde, da vielleicht ein Feſtt 
aufforbert ober fogar_bie Noth es mit fich bringt, n 
anderer Priefter an Ort und Stelle nicht zu haben ift 
Anbere vorhanden, welche das hi. Geheimniß feiern | 
ſo fol eine in Folge von Unmäßigfeit erlittene Bel 
war nicht vom Empfange des bl. Geheimnifies at 
jedoch meine ich, es folle ſich ein Solder von be 
Beingung beffelben im bi. Opfer demüthig enthalten 

bei feße ich voraus, daß keine ſchaͤndliche Vorftell 
Schlafe die Seele in Verwirrung gebracht hat. Bei 
hen gefchieht freilich dieſe Befledung fo häufig, da 
ihre Seele felbft im Schlafe nicht von unreinen Bor 
gen beläftigt wird. Dabei ift dann Dieß Mar, daß ihr 
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feine Schuld hat,) ſondern nach eigenem Wiffen von Sünbe 
frei ift, weil fie fich keiner Vorftellung im Schlafe bewußt 
ift und nur im Erwachen bemerkt, daß etwas Unreines vor⸗ 
gelommen fei. Wenn jedoch die Befledung im Schlafe von 
unreinen Gedanken berrübrt, womit fich die Seele im wa⸗ 
hen Zuſtande befchäftigte, fo ift die Seele offenbar daran 
ſchuld. Sie kann felbit erfennen, was die Urſache jener 
Befleckung fei; denn fie hat unfreiwillig erlitten, was fie 
freiwillig gedacht kat. Jedoch ıft darauf zu achten, ob ver 
Gedanke in einer Einflüfterung,, in einer Ergötzung ober, 
was Ärger ift, in einer Einwilligung in die Sünde beftan- 
den bat. Denn ein Dreifaches gefchieht bei jeder Sünder 
Einflüfterung, Ergötzung und Einwilligung. Die Einflüfte- 
rung gefchiebt durch den Teufel, die Ergötung durch das 
Fleiſch, die Einwilligung durch den Geiſt. So bat pie 
Schlange bei der eriten Sünde eingeflüftert, Eva bat in der 
Rolle des Fleiſches ſich der Ergötzung bingegeben, Adam 
hat in der Rolle des Geiſtes eingewilligt. Es erfordert nun 
große Unterſcheidungsgabe, wenn hier die Seele über ſich 
ſelbſt richten ſoll, ob Einflüſterung oder Ergötzung, ob Er⸗ 
götzung oder Einwilligung vorhanden geweſen ſei. Denn 
wenn nur der böſe Geiſt in der Seele zur Sünde durch ſeine 
Einflüſterung anreizt, aber keine Ergötzung darauf folgt, ſo 
iſt feine Sünde begangen worden. Wenn aber das Fleiſch 
fich daran zu ergößen beginnt, fo beginnt auch ſchon bie 

Entftebung ter Sünde. Steigt man noch tiefer herab, fo 








1) Wir ziehen bier aus fachlihen Gründen bie Lesart der 
Ausgaben vor, welche den Manrinern vorhergegangen find. Die- 
felben leſen nämlich: „quod ipsa mens rea non sit“, während 
die Mauriner : „ipsa mens rea, non... libera“. Man muß 
wohl auch bedenken, daß zur Zeit der Mauriner auch bie Janſe⸗ 
aiften lebten, bie überall eine Sünde fanden. Nach ber Lesart 
der Mauriner würde nämlich der bi. Gregor im oben angegebe- 
nen Fall eine Sünde fehen, weil man unter Tags unreine Ge- 
danken gehabt habe; allein diejer Fall kommt ja glei darauf 
eigend zur Beſprechung. 


An Kusufinus, den Sifdof der Engländer 


daß noch bie bewußte Einwilligung hinzutritt 
die Vollbringung der Sünde. Bei der Einfl 
alfo der Same der Sünde in’8 Herz gefenkt, 
gögung wird fie groß gezogen, bei ber Einwill 
fie in ihrer Vollendung. Oft fommt es vor, 
böfen Geifte eingeflüfterten Gedanten eine | 
Bleifches bervorrufen, wobei jedoch der Geift 
an biefer Ergbtzung nimmt. Da jedoch das f 
Seele fih nicht ergögen könnte, fo wird auch 
Lüften des Fleiſches Widerſtan 


gefeſſelt; dabei wiberfetst er fich zwar mit ver 
verweigert die Einwilligung, ift aber doch durd 
gefeflelt, obwohl er über bie Feſſel in großer 
Darum feufste auch jener hervorragende Käm 
liſchen Heerſchaar: „Ich fehe ein anderes &ke 
Gliedern, welches dem Geſetze bes Geiftes wi 
mich gefangen hält unter vem Geſetz ver Sün 
meinen Gliebern ift."*) Inſoferne er gefange 
er nicht kampfen und infoferne er kämpfte, wı 
fangen. Ex kämpfte nach dem Geſetz des Ge 
das Geſetz, das in den Gliedern ift, wiberfpri 
gegen dieſes Kimpfte, fo war er nicht gefa 
% ift alfo der Menſch fo zu fagen gefangen u 
ift ex gemäß ber Geredhtigfeit, die er liebt; 

durch die Ergögung, die er unfreiwillig erleidı 


1) Rom. 7,28. 
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XXI. 
(Gel.- Ausg. Nr. 65.) 


An Anguſtinus, den Bifchof der Eng- 
Ä länder. 


— ꝰ ww] 


Inhalt. 


Es wird ihm das Pallinm verliehen und ber Auftrag gege- 
ben, zwei Metropolitanfige zu London und NYork zu errichten. 
Jedem der beiden Metropoliten follen zwölf Biſchöfe untergeben 
fein. Auguftin folle zuerft die zwölf Bifchöfe fir den Sprengel 
von London weihen, dann einen Metropoliten für York, der dann 
felbft nach Bedarf feine Bifchöfe weihen folle. Auguftin fol aber 
wie bisher die Iurisdiltion über ganz England behalten. 


‚ Obgleich es gewiß if, daß Denen, die für ven allmäch⸗ 
tigen Gott arbeiten, unausfprechlich große Belohnungen im 
Himmelreich vorbehalten find, fo müflen doch auch Wir ihnen 
Ehrenvorzüge zuwenden, damit ihr Eifer im Geifteswerte 
durch Die Anerkennung noch größer werde. Da nun bie 
neue Kirche von England durch Gottes Erbarmung und 
Deine Bemühung zur Gnade des allmäcdhtigen Gottes ge» 
fommen ift, fo gewähren Wir Dir den Gebraud des Pal⸗ 
liums, jedoch nur zur feierlichen Meſſe. Kraft diefes Vor⸗ 
zuges folft Dur zwölf Bifchöfe für verfchtedene Orte weihen, 
umd es follen viefelben Deiner Gerichtsbarkeit unterworfen 
fein. Der Bifchof ver Stadt London) foll jedoch in Zu⸗ 


.. 2) Auguftin felbft befand ich zu London. Noch unter Augu⸗ 
Kin jelbft aber wurde befanntlich biefer Metropolitanfis nach 
Canterbury verlegt. 
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XXL. 
(Gef. Ausg. Nr. 66.) 


An Ethelbert, den König der Eng- 
länder. 





Inhalt. 


Derſelbe it uns aus Brief XI. 29 bekannt. Die Mahnun- 
gen, welche Gregor dort ber Königin Bertha gibt, die Bekehrun⸗ 
gen ihres Gemahles zu bewirken, haben gefruchtet, und Ethelbert 
erjcheint im dieſem Briefe als Chriſt. Er wird zur vollftänbigen 
Ausrottung des Heidenthums und zur Ausbreitung bes Chriſten⸗ 
thums ermahnt. Er fol ſich den Kaifer Conftantin zum Vorbild 
nehmen. Empfehlung Auguftins , deſſen Mahnung er gehorchen 
möge. Serannahen des Weltendes. Geſchenle. 


Darum läßt ver allmächtige Gott vie Guten zur Re⸗ 
sierung ber Völker gelangen, damit durch fie ihren Unter 
gebenen vie Wohlthaten feiner Güte zufließen. Wir ſehen, 
wie Dieß an dem Volke ver Engländer geſchehen fei, ba 
Em. Herrlichkeit deßhalb über daſſelbe geſetzt iſt, Damit durch 
die Euch verliehenen Onaden auch Eurem Volke himmliſche 
Güter zu Theil werben ſollen. Bewahre deßhalb, ruhm⸗ 
voller Sohn, mit ſorgſamem Herzen die empfangene Gnade! 
Beeile Dich, den chriſtlichen Glauben unter den Dir unter⸗ 
worfenen Völkern auszubreiten; vermehre Deinen Eifer für 
die Wahrheit, indem Du ſie zur Bekehrung antreibeſt, ver⸗ 
folge den Götzendienſt, zerſtöre die Götzentempel, bewirke 
durch Mahnung, Abſchreckung, Aufmunterung. Beſtrafung 
und durch Dein gutes Beiſpiel in guten Werken, daß das 


An Ethelbert, den König dec Engländer. 635 


Reben Deiner Unterthanen fi zu großer Sittenreinheit er- 
bebe. Dann wird Jener im Himmel Dein Bergelter Tein, 
veffen Namen und Erfenntniß Du auf Erden verbreitet 
haſt. Er felbft, deſſen Ehre Ihr fuchet und unter den Hei- 
den aufrecht haltet, wird audy ben Namen Ew. Herrlichkeit 
vor den zukünftigen Gefchlechtern noch ruhmvoller machen. 
So hat auch der frühere allerfrömmite Kaifer Conftantin 
den römischen Staat vom Dienft der falfchen Götter abge- 
bracht, ſich und den Staat unferm allmächtigen Herrn und 
Sott Jeſus Chriftus unterworfen und fidy fammt ven ihm 
untergebenen Völkern von ganzem Herzen zu Ihm belehrt. 
So kam 88, daß fein Ruhm ven der frühern Kaiſer über- 
traf und fein Ruf den feiner Vorgänger fo weit überftrahlte, 
als feine guten Werke die ihrigen. Möge darum Ew. Herr» 
lichkeit fich beeilen, die Erkenntniß des einen Gottes, des 
Baters, des Sohnes und des hl. Geiſtes, den Königen und 
den Euch untergebenen Völkern beizubringen, damit auch Ihr 
vie frühern Könige Eures Volkes an Ruhm und Berbienft 
übertreffet. Se mehr Ihr an Euren Unterthanen fremde 
Sünden austilget, um fo berubigter dürft Ihr dann wegen 
Eurer Sünden dem furchtbaren Gerichte des allmächtigen 
Oottes entgegenieben. - 

Unfer hochwürdigſter Bruder, ver Biſchof Auguftinus, 
ift in der klöſterlichen Lebensweiſe wohl erfahren, mit reicher 
Schriftkenntniß ausgeflattet und durch Gottes Gnade guten 
Werten ergeben. Höret alfo gerne auf feine Ermahnungen, 
befolget fie willig und behaltet fie treu im Gedächtniß! Wenn 
Ihr ihn da, wo er für Bie Sache des allmächtigen Gottes 
feine Stimme erhebt, bereitwillig höret, fo erbört auch ver 
allmächtige Gott ihn fchneller, wenn er für Euch betet. 
Wenn Ihr aber, was nicht gefcheben möge, feine Worte ge⸗ 
ring fchäßet, wie wird dann der allmäcdhtige Gott auf 
ibn bören bei feinem Gebete für Euh, da Ihr ihn nidt 
bören wollt, wenn er für Gott fpriht? Schließet Euch allo 
mit ganzem Herzen feinem Glaubenseifer an und unterftüßet 
feine VBeftrebungen durch die Euch von Gott verliebene 
Macht, vamit Euch Derjienige Antbeil an feinem Reiche 


636 Gregor der Große 


verleihe, deſſen Religion Ihr in Eurem Reiche Aufnahme 
und Schub gewähret. 

Möge Ew. Herrlichkeit auch willen, daß, wie wir aus 
den Worten des allmädhtigen Herrn in der bL. Schrift erfeben, 
das Ende der gegenwärtigen Welt fchon nahe iſt und das 
Reich der Heiligen bald kommen wird, um nie mehr zu enden. 
Bei berannabendem Weltende aber ftehen viele Dinge bevor, 
welche früber nicht vorgelommen find, auffallende Verände⸗ 
zungen in der Quft, fchredliche Zeichen am Himmel, mit ber 
Jahreszeit nicht übereinflimmende Witterung, Krieg, Hunger, 
Krankheiten, Erpbeben an verfchievenen Orten. Jedoch wirb 
nicht alles Dieß in unfern Tagen kommen, fonvern erft nach 
unfrer Rebenszeit wird Alles eintreten. Wenn Ihr alfo febet, 
dag Etwas davon in Eurem Lande fich ereigne, fo laßt Euer 
Herz vadurd in keinem Falle beunrubigen. Deßhalb gehen 
dem Weltende dieſe Zeichen voraus, damit wir für unfre 
Seelen beforgt find, die Stunde des Todes allzeit erwarten 
und durch gute Werke uns wohl vorbereiten auf das Kom⸗ 
men des Richters. Nur in Kürze, rubmreicher Sohn, wollte 
ih Dir Dieß für jet andeuten. Wenn ber chriftliche Glaube 
fich weiter in Eurem Reiche ausgebreitet hat, dann werben 
auch Wir Uns ausführlicher mit Euch zu befprechen baben, 
und Wir werden Dieß um fo Lieber thun, je größer bie 
Freude über die vollflommene Belehrung Eures Volkes in 
Unfrer Seele wird fein können. 

Auch überfchiden Wir Euch Kleine Geſchenke, die Ihr 
aber nicht gering ſchätzen werdet, weil Ihr fie als Andenken 
vom hl. Apoſtel Petrus bekommt. Der allmächtige Gott 
erhalte und vollende in Euch, was ſeine Gnade begonnen 
hat; er laſſe Euer Leben auf Erden viele Jahre dauern und 
nehme Euch nach langer Zeit in die Gemeinſchaft des himm⸗ 
liſchen Vaterlandes auf. Die Gnade von oben behüte Ew. 
Excellenz, mein Herr und Sohn! 

Gegeben am 22. Juni im 19ten Jahre der Regierung 
des allerfrömmften Kaiſers, unſers Herrn Tiberius Mau: 
ritius, im 18ten Sabre feines Conſulats, in ber 4ten In⸗ 
diktion (601). 

—ö 





An den Bild 
gen katholifc 


Die Reſtorianer | 
ber getauft werben, ı 
heifigfien Dreifaltigte 
das Geheimmiß ber M 
Grundzüge biefer Bel 
fie dann den wahren 
negmen, fo folen fiı 
zwar mit Anerkennung 
pfangen hatten. 


Da es für bie | 
Brief uns räumlich, 
biefes Schreibens fa: 
fürften Petrus und ı 
lichteit Briefe an Ur 
lem mit feinen übrie 
liebtet Ihr in benfel 


1) „Hiberia.“ 8: 
haben, Tann jebenfalls 
Siieen, an weigen 
[m Sand am Kantafu: 
wo bie Neftorianer zu 
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die der neftorianifchen Irrlehre ergeben waren, bei ihrer 
Rückkehr zur katholiſchen Kirche, der Mutter aller Auser- 
wählten, getauft werden müflen, oder ob fie allein durch das 
Belenntniß des wahren Glaubens dem Mutterſchooße ver 
Kirche einverleibt werden. 

Nun ift es freilich ſchon längſt von den Vätern feftge- 
feßt worden, daß Diejenigen, welche als Irrgläubige, aber 
im Namen der Dreifaltigkeit getauft wurden, bei der Rück⸗ 
kehr zur bl. Kirche durch Salbung mit Chriſam oder durch 
Handauflegung!) oder auch durch das bloße Glaubensbekenntniß 
dem Mutterſchooß der Kirche wieder einverleibt werden follen. 
Darum werden im Abenpland die Arlaner dur Handauf⸗ 
{egung, im Deorgenland aber dur Salbung mit Chriſam 
in die bl. katholiſche Kirche aufgenommen. Die Monophy- 
fiten aber und Andere nimmt man allein durch das Bekennt⸗ 
niß des wahren Glaubens auf. Denn die bei den Irrgläu⸗ 
bigen empfangene Taufe erlangt wieber ihre reinigende Kraft, 
wenn fie durch Hundanflegung den hl. Geift empfangen over 
durch das Belenntniß des wahren Glaubens ver heiligen 
und allgemeinen Kirche fich anfchließen. Anders verhält es 
fich mit jenen Irrgläubigen, bei denen nicht im Namen der 
Dreifaltigkeit getauft wird, 3. B. den Bonofianern ®) und 


— — 


1) Bgl. Mayer, Katechumenat ©. 186 ff. 

2) Die Bonoftaner haben ihren Namen von dem Biſchof 
Bonofus von Sardika in Macebonien, welcher die immermwährende 
Jungfrauſchaft Mariens läugnete. Das Concil zu Capua 391 
wies Die Sache zur Abnrtheilung an die Biſchöfe Maceboniens. 
Das Concil zu Arles (443 oder 452) erklärt die Taufe ber Bo- 
nofianer ale giltig. Näheres ift über fie nicht bekannt. (Hefele, 
Concil.⸗Geſch. II. B. S. 49 und 283.) Wie es kommt, daß Gre⸗ 
gor ihre Taufe als ungiltig erklärt, kann nur etwa burch bie Con⸗ 
jeftur aufgehellt werben, daß bie Bonofianer fpäter fich verändert, 
bez. verichlimmert hätten. Uebrigens kommt dabei in Betracht, 
Daß e8 nicht einmal gewiß it, ob an unfrer Stelle von biefen 
Bonofianern bie Rede ift. Nur die gebrudten Ausgaben haben 
nämlich „Bonosiani“, bie Manufcripte, welchen die Mauriner 
folgen, haben „Bonifaci‘, von welchen Nichts belanut if. 
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Kataphrygiern.) Da Jene nicht an Chriftus den Herrn 
glauben, Diefe aber in ver Verkehrtheit ihrer Geſinhung einen 
gewifien Montanus, einen böfen Menfchen, wie es viele 
gibt, für den hl. Geiſt hulten, fo müflen fie bei ihrem Über⸗ 
tritt zur bl. Kirche getanft werben. Denn was fie als Irr⸗ 
aläubige ohne die Anrufung der Dreifaltigkeit empfangen 
baben, das war keine Tanfe. Man kann bier auch von kei⸗ 
ner Wiederholung der Taufe fprechen, weil das Frühere nicht 
im Namen der Dreifaltigkeit gefpentet worden war. Die 
Neſtorianer hingegen taufen zwar im Namen der bl. Drei» 
Faltigkeit, aber, ven Juden im Unglauben ähnlich, olauben 
fie nicht an die Menſchwerdung des eingebornen Gottes⸗ 
fohnes und befinden ſich deßhalb in geiftiger Finfterniß. 
Wenn fie alfo in die bi. katholiſche Kirche eintreten wollen, 
ſo müſſen fie vor Allem unterrichtet werden, damit fie den 
wahren Glauben feftbalten und zu befennen willen. Sie 
follen glauben an den einen Gottes» und Menſchenſohn, 
unfern Gott und Herrn Iefum Chriftum, der ald Gott kei⸗ 
nen Anfang bat, aber Menſch geworben iſt am Ende der 
Zeit; denn: „das Wort ift Fleifch geworden und bat unter 
uns gewohnt." Wir fagen aber, daß das Wort Fleiich 
geworben fei, nicht als hätte e8 Das verloren, was es ſchon 
war, fondern weil ed Das angenommen bat, was es noch 
nicht war. Denn durch das Geheimniß ver Menſchwerdung 
bat der Eingeborene des Vaters das Unſre verberrlicht, das 
Seine aber nicht vermindert. Denn Wort und Tleifch find 
eine Perſon, wie er felbft fast: „Niemand ift in den Him⸗ 
mel aufgefahren,, als Derjenige, der vom Himmel berabge- 


1) Die Katapbrygier find Jene, welche man gewöhnlich Pris⸗ 
‚cillianiften nennt, deren Stifter Montanus, Apelles und die Pros 
phetinen Priscila und Marimilla geweſen find. Weil letz⸗ 
tere aus Phrygien waren, wurden fie auch Kataphrugier genannt. 
Ihre weittragenden Irrthümer find bekanntlich dem Snofticiemus 
verwandt und gipfeln darin, baß fie den Montanus filr eine In⸗ 
<arnation bes bi. Geiftes hielten. 

2) Joh. 1, 14, 
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Stiegen ift, ver Menſchenſohn, ver im Himmel ifl."‘) Der 
Sottesfobn im Himmel war, war auch ver Menſchenſohn. 
der auf Erden redete. Darum fagt Johannes: „Wir willen, 
daß der Sohn Gottes gelommen iſt und uns die Gefinnung 
gegeben hat.“ Er fügt gleich binzu, welche Geſinnung Er 
uns gegeben habe: „Daß wir den wahren Gott erkennen.“ 

Wer ift an viefer Stelle mit dem wahren Gott gemeint, als 
der allmächtige Vater? Er fligt aber auch bei, was er von 
dem allmächtigen Sobn denke: „Und damit wir feien in fei- 
nem wahren Sohne Jeſu Chriſto.“ Siehe, er nennt den 
Bater wahren Gott und Jeſum Chriftum feinen wahren 
Sohn. Für wen er aber diefen wahren Sohn halte, zeigt 
er ganz deutlich, inbem er fagt: „Diefer ift der wahre Gott 
und das ewige Leben.“ Menn alfo nach der irrigen Lehre 
des Neflorius ein Anderer das Wort und wieder ein An⸗ 
derer der Menſch Jeſus Chriftus wäre, fo wäre Derjenige, 
welcher wahrer Menſch ift, nicht auch wahrer Gott und das 
ewige Reben. Aber ver eingeborene Sohn, das vorzeitliche 
Wort ift Fleifch geworven. Diefer tft alfo der wahre Gott 
und das ewige Leben. Als die bl. Jungfrau Ihn empfan- 
gen follte und den Engel zu ſich reden hörte, erwiberte fie: 
„Stebe, ich bin eine Magd des Herrn, mir gefchebe, wie Du 
ſagſt.“) Als fie, nachdem fie Ihn empfangen, zu ihrer 
Bafe Elifabetb ging, vernabm fie fogleich von biefer bas 
Wort: „Wie bin ich würdig, daß die Mutter meines Herrn 
zu mir fommt?"*) Siehe, diefelbe Jungfrau wird ſowohl 
Magd des Herrn als auch Mutter des Herrn genannt. 
Magd des Herrn, weil das vorzeitliche Wort der dem Vater 
gleiche Eingeborene iſt; Mutter des Herrn, weil Er in ihrem 
Leibe und von ihrem Fleiſche durch den hl. Geiſt Menſch 
geworben iſt. Auch iſt fie nicht etwa die Magd des Einen 
und die Mutter des Andern; denn ba der vorzeitliche Ein- 
geborene Gottes aus ihrem Schooße Menſch geworben ift, 


l 8. — 2)1 — .1,38 — 
4 Er Joh. ) I. Joh 5 8) Luk. 1, 38 





An die Sifhöfe in Georgien. 


fo ift fie durch eim unbegreiflihes Wunder ebenfon 
Maad des Menſchen weren feiner Gottheit als bie 
des Wortes wegen feiner Menſchbeit. Auch if nid 
feine Dienfchbeit im Leibe ver Jungfrau empfangen 
und erft dann die Gottheit zur menſchlichen Natur 
Tommen, fondern ſobald das Wort in den Mutterfd 
tommen war, ebenfobald ift auch das Wort dleiſch ge 
wobei jedoch die Eigenthimlichkeit jeder Natur gemal 
Und uls vollommener Denfch, d. b. mit einem 
menfchlichen Leib und einer vernünftigen Seele ift bı 
Schooß der Jungfrau der eingeborene Sohn Gottes 
worben. Darum beißt e8 auch, er fei gefalbt vo: 
©enofien, wie der Blalmift fast: „Dein Gott hat 
falht mit Freudendi vor deinen Genoffen.“2) Eı 
DT gefalbt, d. b. mit der Gnade des Bi. ©eiftes. 8 
nen ©enofien aber ift er gefalbt, weil wir alle zueı 
bafte Menichen find und erft fpäter durch die Salt 
bl. Geiſtes geheiligt werben. Er aber, ber Gott 
Ewigkeit, wurbe in der Fülle ber Zeiten durch den 
im Scooße ver Jungfrau ale Menſch empfangen 
gleich an der Stätte feiner Empfängniß von bemfi 
Geifte geſalbt. Auch ift er nicht vorher empfangen u 
ber gefalbt worden, fonbern gerade daß Er durch 
Seift vom Fleiſche der Jungfrau empfangen wurd: 
war für Ihn auch die Salbung vom Hi. Geiſte. 
Diefe feine wahre Geburt follen alfo Ale, w 
von ber neftorianifchen Irrlehre befehren , vor ber 
meinde Ew. Brüberlichfeit befennen und babei den 9 
fammt allen feinen Anbingem und alle andern X 
feierlich verwerfen. Auch follen fie erklären, daß fi 
würdigen Eoncilien, welche die allgemeine Kirche a 
gleichfalls annehmen und in Ehren halten. Daı 
fie Ew. Heiligkeit ohne jedes Bedenken in bie Geme 
nehmen und ihnen andy bie fernere Ausübung ibreı 


1) Pf. 44, 8. 
Oregors d. Gr. amdgem. Sqriften. I. Br. Ps 
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gen Weihe geftatten. Wenn Ihr fo Imit Eifer herauszu⸗ 
Bringen juchet, was in ihrer Seele ſich birgt, wenn Ihr fie 
mit wahrer Wiffenfchaft den rechten Glauben lehret, an ben 
fie fich zu halten haben, und mit Sanftmutb feinen Wider⸗ 
fpruch erhebet und feine Schwierigleiten machet wegen ber 
Meiben, vie fie bereit früher empfangen hatten, dann wer- 
det Ihr fie dem Hacken des Urfeindes entreiffen und bei 
dem allmächtigen Gott in der ewigen Herrlichkeit einen um 
fo größern Lohn erlangen, je mehr Ihr zufammen bringet, 
um fi mit Euch ohne Ende im Herrn zu erfreuen. Betet 
für Uns, und auch Euch nehme vie hl. Dreifaltigteit in ihren 
gang und verleihe Euch in ihrer Liebe nody reichlichere 
aden! 


—Rö 


XXIV. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 69.) 


An die Frankenkönigin Brunichilde. 





Inhalt. 


Sie möge dafür ſorgen, daß das ſchlechte Leben einiger Prie⸗ 
ſter gebeſſert werde. 





Da geſchrieben ſteht: „Die Gerechtigkeit erhebt ein Volk, 
die Sünde aber macht elend die Völker,” *) fo iſt dann an 
den dauerhaften Beſtand eines Reiches zu glauben, wenn das 


— 








1) Spruchw. 14, 34. 
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Berbrechen fogleich beftraft wird, fobald es nur fund ge- 
worden tft. Wir haben aber durch vielfeitigen Bericht ver- 
nommen, was Wir ohne fehr große Herzendbetrübniß gar 
nicht audzufprechen vermögen, daß nämlich einige Priefter %) 
in Eurem Gebiet ein fo fchlechtes und unzüchtiges Leben 
führen, daß es für Uns ſchmachvoll war, Davon zu hören, 
und es jammervoll ift, davon zu berichten. Nachdem nun 
daB Gerücht von diefer Verlommenbeit bis hieher gebrungen 
ift, müffen Wir mit großem Eifer daran gehen, dieſe Laſter 
zu beftrafen,, damit nicht eniweder Unfre Seele over Euer 
Reich wegen diefer fremden Sünde zu leiven babe und ver 
Frevel Weniger Bielen zum Verderben gereihe. Denn ber 
Grund des Verderbens eines Volles find fchlechte Priefter. 
Denn wer kann nody als Fürſprecher für ein Volk auftreten, 
wenn der Priefler, der die Sünden ſühnen follte, felbft noch 
Argeres begeht? Weil aber Diejenigen, deren Amt es wäre, 
dagegen aufzutreten, weder Sorgfult anwenden, viele Dinge 
zu unterfuchen, noch Eifer, fie zu beftrafen, fo follen fie 
Eure Briefe an Uns?) durchgehen, und wir wollen dann, 
wenn Ihr es befehlet, mit Eurer Zuflimmung und Voll 
macht Jemanden ſenden, ver zugleich mit den übrigen Bi⸗ 
ſchöfen diefen Borlommniflen forgfältig nachforfchen und fie 
nach Gottes Anordnung beftrafen fol. Es darf nicht unbe» 
achtet bleiben, was Wir bier ausfprechen; denn wer fo Etwas 
abftellen kann und e8 doch nicht tbut, der macht ſich ohne 
Zweifel zu einem Mitichuldigen an dem Verbrechen. Tra⸗ 
get alfo Sorge für Eure Seele, traget Sorge für Eure 
Entel, von denen Ihr wünfcht, daß fie glüdlich regieren 
möchten, traget Sorge für Eure Brüder! Denket mit allem 
Eifer an die Abſtellung dieſer Laſter, bevor noch unfer 


1) „Sacerdotes“ ; unter diefem Worte verfleht aber ber hi. 
— gewöhnlich die Biſchöfe, obwohl es ſonſt nur Prieſter 
‚2) So beißt es ohne Variante. Man ſollte erwarten: „Unſre 
Briefe an Euch." Wir wiffen alfo nicht, welcher Art dieſe Briefe 
Brunichildens an ben Papft waren. . 
41 
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Schöpfer feine firafende Hand ausftredt, damit nicht fpäter 
feine Strafe um fo flrenger werbe, je länger und nachfichti⸗ 
ger er jeßt zumwartet. Wiſſet aber, daß Ihr dem Herin ein 
großes Sühnopfer darbringet, wenn Ihr die Schmach eines 
fo großen Frevels ungefäumt aus Eurem Reiche entfernet. 


u BRETT 


XXV. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 76.) 


An den Abt Mellitus im Frankenreich. 


———— 


Inhalt. 


Er möge dem Anguſtinus, zu dem zu reifen Adreſſat im Be- 
griffe fteht, den Auftrag Gregors entrichten, daß er die Götzen⸗ 
tempel in England nicht zerftören , fondern nad Entfernung ber 
Götzenbilder in chriſtliche Kirchen umwandeln ſolle. Auch folle 
bem Volke geftattet werben, an bem Tage ber Kirchweihe oder an 
Martyrerfeften um bie Kirche herum Hütten aus Zweigen aufzu- 
Schlagen und darin Feftmahlzeiten zu halten, damit e8 einen Er⸗ 
ſatz für die aufgegebenen Götzenopfer habe. 


Nachdem Du fammt der Begleitung, die Wir Dir mit⸗ 
gegeben, abgereist warft, gerietben Wir in nicht geringe 
Sorge, weil Wir Nichts über den glüdlichen Verlauf Eurer 
Reife zu bören befumen. Wenn Ihr aber mit der Gnade 
des allmächtigen Gottes zu Unferm bochwürbigften Bruder, 
dem Bifchof Auguftin, gelommen fein werdet, fo faget ibm. 
daß ich über eine Angelegenheit der Engländer lange mit 
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mir zu Rathe gegangen bin. Man foll nämlich bei jenem 
Volke die Götzentempel keineswegs zerflören, ſondern nur 
die in ihnen befindlichen Gögenbilter vernichten. Man nehme 
geweihtes Wafler, befprenge die Götzentempel damit, erbaue 
Altäre und binterlege Reliquien in denſelben. Da nämlich 
diefe Tempel gut gebaut find, fo muß man fie aus Opfer- 
ftätten ver böfen Geifter in Orte des wahren Gottesdienſtes 
umwandeln. Wenn das Volt fieht, daB man feine Tempel 
nicht zerfiöre, fo wird es nichtöpefloweniger ven Irrthum 
ablegen, aber mit um fo größerer Freude fich zur Erkenniniß und 
Anbetung des wahren Gottes an die gewohnten Orte bege- 
ben. Und weil man bort viele Dehfen ven böfen Geiſtern 
zum Dpfer zu fchlachten pflegte, fo muß auch dieſer Gebrauch 
in irgend eine eftlichkeit umgewandelt werden. Am Tage der 
Ricchweibe oder am Feſte der HI. Martyrer, deren Reliquien 
fih am betreffenden Orte befinden, follen ſe um die in Kirchen 
umgewanbelten Götentempel herum Gezelte aus Baumzwei⸗ 
gen auffchlagen und in denfelben mit frommen Gaftmählern 
ein Feſt feiern. Nicht mehr für ven Teufel follen fie ihr 
Dieb opfern, fondern dafjelbe zur Ehre Gottes und zur eige- 
nen Nahrung fchlachten und, indem fie fich fättigen, dem 
Geber aller Dinge Dank ſagen. Wenn man ibnen auf diefe 
Weiſe einige äufiere Freude läßt, fo werden fie den innern 
Freuden leichter zugänglich fein. Denn offenbar iſt es un- 
möglich, noch unerweichten Gemüthern Alles auf einmal weg⸗ 
zunehmen. So muß ja auch, wer den höchſten Bunft zu er⸗ 
reichen Sucht, ftufen- und fchrittweife, nicht aber mit Sprüns 
gen fich zu demfelben erheben. So offenbarte ſich auch der 
Herr dem ifraelitifchen Volke in Ägypten, geftattete ihnen 
aber doch die Opfergebräuche, vie fie bei ven Teufelsopfern 
au beobachten pflegten, bei feinem eigenen Dienfte beizube- 
halten, indem er ihnen gebot, Thiere zum Opfer zu bringen. 
Sie follıen eine andere Gefinnung annehmen und demgemäß 
bei ihren Opfern das Eine abändern, das Andere beibehal- 
ten. Obſchon e8 alfo bie gleichen Thiere waren, die fie fonft 
zu opfern pflegten, fo war es doch nicht mehr das gleiche 
Opfer, weil fie es Gott und nicht mehr ven Götzen Darbrachten. 
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Dieb alfo muB Deine Liebe Unferm erwähnten Bruder 
mittbeilen, damit er, da er fih an Ort und Stelle befindet, 
überlege, wie Dieß alles am Beten auszuführen fei. Gott 
erhalte Dich wohl, geliebtefter Sohn ! 

Gegeben am 17Tten Juli, im 19ten Regierungsjahre des 
allerfrömmſten Kaiſers Mauritius Tiberius, unſers Herrn, 
im 18ten Sabre feines Conſulates, in der Aten Inpiltion (601). 


Zwölftes Bu 


Briefe aus den Jahren 601— 





A_M—.. 


I. 
(Geſ.Ausg. Nr. 1.) 


An den Bifchof Dominikus von Karthage. 


— 


Inhalt. 


Glückwunſch zur Geneſung von ſchwerer Krankheit. Daran 
geknippfte Mahnung zur Vorbereitung auf Gottes Gericht. 


TS mm #2» LS Le 


Wie reich die Tiebe Eures Herzens ei, das zeigen Eure 
Worte, welche in Euren Briefen fo lieblich gewürzt find, 
daB Alles, was Ihr fchreibet, ſüß und angenehm wird. 
Darum umfaflen Wir Ew. Brüberlichkeit mit ven Armen 
der Liebe, da Uns Dieß dem Leibe nach nicht vergönnt ift. 
Was weite Entfernung gleichgefinnten Seelen verwehrt, das 
wirb burch Die Liebe ermöglicht. Un da Uns die Gefund- 
beit geliebter Brüvder Freude, ihre Krankheit aber Trauer 
bereitet, fo danten Wir dem allmächtigen Gott, der durch 
ante Nachricht umfre Trübfal gehoben bat. Denn vor dem 
Empfang Zures Briefes waren wir durch die Nachricht von 
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Eurer ſehr fchweren Erkrankung in große Betrübniß verſetzt 
worden. Wenn wir jedoch, geliebtefter Bruder, aus Todes⸗ 
gefahr errettet werben, fo ift e8 ungewiß, was uns noch be 
vorftebt. Darum wollen wir die und noch geflattete Zeit 
zum Heile unfrer Seele verwenden umd im Gedanken an 
die Berantwortung vor dem kommenden Richter durch Thrä- 
nen und gute Werke unfre Sache bei ihm in Sicherheit 
ftelen,, damit wir binfichtlidh unfrer Handlungen rubig zu 
fein vermögen. Auch in zeitlichen Angelegenheiten geftattet 
ja oft der Richter einen Auffchub, damit fpäter wohlbereitet 
vor Gericht erfcheine, wer früher nicht bereitet geweſen wäre. 
Allein welchen Namen würde e8 verbienen, wenn man zum 
Heil der Seele nicht thun wollte, was man in irbifchen An- 
gelegenheiten zu tbun pflegt? Da nun nach dem Wort bes 
bL Apoſtels Johannes Niemand ohne Sünde ift, fo follen 
wir und unfre verborgenen Gedanken, die Ausfchreitungen 
ver Zunge und die fünbhaften Werke in's Gedächtniß 
zurüdtufen. So lange e8 noch möglich ift, follen wir, mit 
großer Anftrengung die Yleden unfrer Sünden binmwegzu- 
tilgen fuchen, damit unfer gerechter und gütiger Erlöfer nicht 
nad Berbienft beftrafe, ſondern nach feiner Barmberzigkeit 
verzeibe. Weil e8 aber bei unferm Amte nicht genügt, uur 
die eigenen Sünden zu beweinen, obne auf die fremden Sün- 
den Küdficht zu nehmen, fo wollen wir uns mit größerm 
Eifer die Sorge für die anvertraute Heerde angelegen fein 
laffen. Mit Ratbichlägen, Mahnungen, Drohungen und 
Predigten wollen wir, foweit es nur vie Kräfte geftatten, 
obne Zögern unfer Amt tbatkräftig ausüben, um ven er 
fehnten Lohn von der Freigebigkeit unfers Schöpfers erwar- 
ten zu dürfen. Da wir aber ohne die göttliche Hilfe nichts 
Outes zu thun vermögen, fo wollen wir, geliebtefter Bru⸗ 
der, mit vereinigtem Gebet ven allmächtigen Gott anfleben, 
daß Er uns ſammt der anvertrauten Heerde durch feine 
Gnuade auf ven Weg feiner Gebote führe und Er felbft uns 
zu erkennen und zu tbun verleibe, was ihm wohlgefällig ifl, 
ber als Geſchenk feiner Barmherzigkeit uns den Hirtennamen 
verliehen hat. 





An Savinela, Eolumba und Agnella, 651 


— 1 — — 


Das Andenken vom bi. Martyrer Agilegus ‘) haben 
Wir mit verfelben Liebe in Empfang genommen, mit wel. 
her Ihr e8 Uns geſchickt Habt. 

Monat September 601. 


KONTO. 


u. 
(Sef.-Ausg. Nr. 7.) 


An Savinella, Eolumba und Agnelle. 
(In gleichen Abichriften.) 





inhalt. 


Die Adreffatinen, Über deren Stand und Aufenthalt Nichts 
befannt ift, werben wegen ihrer Wohlthätigfeit belobt und zu 
weiterer Bethätigung berfelben ermuntert. Reliquienjenbung. 


Der Ruf Deiner Wohlthätigkeit, ruhmvolle Tochter, 
macht mir viele Freude; denn wie man fagt , erweiſeſt Du 
durch Deine Werke nicht bloß den Hilfsbedürftigen Barm⸗ 
berzigfeit , fondern erwirbſt Dir auch felbft Barmherzigkeit 
und ewigen Überfluß an bimmlifchen Gütern, intem Du 
Andern irdiſche Nabrung reiche. Weil alfo Terjenige ge- 
treu ifl, an den Du glaubft, fo empfiehl ibm all’ Dein Al⸗ 
mofen, damit e8 am Tage der Trübfal Dir wieder. erflattet 








1) Diefer Heilige, der zu Karthago gemartert wurde, findet 
fih im römifchen Martyrologium am 15. Oftober 
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werde. Es fpricht ja der große Völkerlehrer: „Ich weiß, 
am wen ich geglaubt babe, und bin gewiß, daß er mein Hin- 
terlegtes auf jenen Tag zu bewahren vermöge.“) Siehe 
alfo, ruhmwürdige Tochter, welche Sicherheit gute Werke 
verleiben, und laß darum Deine Hand immer freigebig im 
Almofenfpenven fein, damit an Euch in Erfüllung gebe, 
was gefchrieben fteht: „Verbirg bein Almofen im Schooße 
des Armen, und es wird für Dich bitten.) Wer immer 
alfo im Himmel reichlihen PVorratb haben will, ber fol 
die Ausfaat nicht verfäumen,- To lange es noch Zeit ift, um 

m Tage der Ernte mit Freuden Garben fammeln zu fün- 
nen. Denn „vie mit Thränen ſäen, werden mit Freude 
ernten.” ®) Doch der Upoftel fol es fagen, welche Ernte 
aus diefer Saat hervorkeimen werde: „Wer anafät im 
Fleifche, der wird vom Fleiſche bie Berwefung ernten; wer 
aber ausſät im Geifte, der wirb vom Geiſte das ewige Le 
ben ernten.” *) Damit uns alfo nicht Noth und Mangel treffe, 
follen wir mit vielfältiner Ausfaat viele Ernte vorbereiten, 
und je reichlichere Sättigung wir wünfchen, um fo freigebi- 
ger follen wir Dem geben, von welchem wir Alles befom- 
men haben. Denn ver Herr felbft fagt von fih: „Ich war 
hungrig, und ihr gabt mir zu eſſen; ich war durflig, und ihr 
gabt mir gu trinken; ich war fremd, und ihr habt mich be- 
berbergt; ich war nadt, und ihr habt mich bekleidet.“) Und 
zum Schiuffe beißt e8 noch: „Wahrlich fage ich euch: Was 
ihr Einem aus vielen meinen geringften Brüdern getban 
babt, das habt ihr mir getban.”) Thut Dieß alfo mit 
großem Eifer und fuchet, wenn Ihr es tbut, keinen Lohn 
auf Erden; denn für Diejenigen, welche den Himmel erſeh⸗ 
nen, find die zeitlichen Dinge nicht da. Richtet Eure Sehn⸗ 
fucht dorthin, wo man einen ewig dauernden Kohn befommt. 
Höret alfo nicht auf, Gutes zu tbun, damit Ihr dort Euch 


„DIL Zim. 1, 12. — 2) Sirach 29, 15. — 3) Pf. 125, 5. 
“) Sal. 6, 8. — 5) Matth, 25, 35. 36. — 6) Ebd. 8. 4. 
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Schäge ſammelt, wo fie weder Roſt nod Motte verzehrt, 
noch die Diebe fie ausgraben und ſtehlen.“) 

Judem Wir nun Em. Herrlichteit mit wäterlicher Liebe 
begrüßen, theilen Wir Euch aud mit, daB Wir durch Unfern 
Seheimfchreiber Hilarius, den Überbringer dieſes Briefes, 
Euch einen Schlüffel vom hoch. Leibe des hl. Apoftelfür- 
fen Petrus überfenden, in welchem auch ein Andenken von 
feinen $etten enthalten if. Wenn berfelbe an Eurem Halſe 
bängt, fo möge Euch daſſelbe durch Yürbitte des bi. Betrus 
bie Gnade ber Losfprechung erwerben, was ihn zum Mar⸗ 
tertbum geführt bat. Der allmächtige Gott erhalte Euch 
in feiner Furcht und entflamme Euer Herz mit ſolchem Eifer 
zu guten Werten, daß Ihr jegt feine Gnade, fpäter aber 
die. ewigen Freuden erlanget. 


1) Matih. 6, 19. 
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Dreisehntes Buch. 


Briefe aus den Jahren 602—603. 








L 
Geſ.Ausg. Nr. 1.) 


Gregor, Kuecht der Knechte Go 
geliebteſten Söhnen, den Bürger 


Juhalt. 


Warnung vor Solchen, welche die Arbeit 
verboten erflären und auch am Sonntag fein 2 
Antigrift werde ſowohl die Feier des Sabba 
Sonntags befehlen. 


Ich babe vernommen, daß einige ſchlech 
unter Euch falfche und glaubenswibrige dei 
haben, und baß biefelben jede Arbeit am Sa 
Wit fol ich Diefe anders nennen als Pre 
Sites? Wenn biefer fommt, fo wirb er fc 
bath als ben Sonntag als Rubetag begehei 
da er vorgibt, ex werbe nad) feinem Tode 
will er, daß man ben Sonntag in Ehren | 
© das Bolt zu jübifchen Gebräucen zwingt 
bie Sabbathfeier, um bie Auflern Vorfehrift 

GSregor's d. Er. antgem. Sariften. I. Vd. 
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Eurer febr fhweren Erkrankung in große Betrübniß verlekt 
worden. Wenn wir jeboch, geliebtefter Bruder, aus Todes⸗ 
gefahr errettet werben, fo ift e8 ungewiß, was uns nod ber 
vorfießt. Darum wollen wir bie uns noch geſtattete Zeit 
zum Heile unfrer Seele verwenden und im Gedanken an 
die Berantwortung vor dem kommenden Richter durch Thraͤ⸗ 
nen und gute Werke unfre Sache bei ibm in Sicherheit 
fteßen, damit wir binfichtlich unfrer Handlungen rubig zu 
fein vermögen. Auch in zeitlichen Angelegenheiten geftattet 
ja oft ver Richter einen Auffchub, damit ſpäter wohlbereitet 
vor Gericht erfcheine, wer früher nicht bereitet gewefen wäre. 
Allein welchen Namen würbe es verdienen, wenn man zum 
Heil der Seele nicht thun wollte, was man in irbifchen An- 
gelegenbeiten zu tbun pflegt? Da nun nach dem Wort bes 
hl. Apoſtels Johannes Niemand ohne Sünde ift, fo follen 
wir uns unfre verborgenen Gedanken, die Ausfchreitungen 
der Zunge und bie fünpbaften Werte in's Gedächtniß 
zurüdtufen. So lange e8 noch möglich iſt, follen wir, mit 
großer Anſtrengung die Fleden unfrer Sünden binwegzu- 
tilgen fuchen, damit unfer gerechter und gütiger Erlöfer nicht 
nach Verdienſt beftrafe, fonvern nach feiner Barmberzigkeit 
verzeibe. Weil e8 aber bei unſerm Amte nicht genügt, nur 
die eigenen Sünden zu beweinen, obne auf die fremden Sän- 
den Rüdficht zu nehmen, fo wollen wir uns mit größer 
Eifer die Sorge für die anvertraute Heerde angelegen fein 
laſſen. Mit Ratbichlägen, Mahnungen, Drohungen und 
Predigten wollen wir, foweit e8 nur die Kräfte geftatten, 
obne Zögern unfer Amt tbatkräftig ausüben, um den er 
febnten Kohn von der Freigebigkeit unſers Schöpfers erwar- 
ten zu bürfen. Da wir aber ohne die göttliche Hilfe nichts 
Sutes zu tbun vermögen, fo wollen wir, geliebtefter Bru⸗ 
der, mit vereinigtem Gebet ven allmächtigen Gott anfleben, 
daß Er uns fammt der anvertrauten Heerde durch feine 
Gnade auf den Weg feiner Gebote führe und Er felbft uns 
zu erfennen und zu thun verleihe, was ihm wohlgefällig if, 
ber als Gefchent feiner Barmherzigkeit ung den Hirtennamen 
verliehen hat. 








An Savinella, Columba uud XAgnella, 651 


— — — — — 


Das Andenken vom bl. Martyrer Agilegus) haben 
Wir mit derſelben Liebe in Empfang genommen, mit wel⸗ 
cher Ihr es Uns geſchickt habt. 

Monat September 601. 


— m 


II. 
Geſ.⸗Ausg. Nr. 7.) 


An Savinella, Columba und Aguelln. 


(Im gleichen Abichriften.) 





inhalt. 


Die Adreffatinen, über deren Stand und Aufenthalt Nichte 
befannt ift, werden wegen ihrer Wohlthätigfeit belobt und zu 
meiterer Bethätigung berfelben ermuntert. NReliquienfenbung. 


Der Ruf Deiner Wohlthätigkeit, ruhmvolle Tochter, 
macht mir viele Freude; denn wie man ſagt, erweilelt Du 
durch Deine Werke nicht bloß den Hilfsbepürftigen Barm⸗ 
bersigfeit , Sondern erwirbſt Dir auch felbft Barmberzigkeit 
und ewigen llberfluß an himmliſchen Gütern, intem Du 
Andern irdifche Nahrung reicheft. Weil alfo Terjenige ge- 
treu ift, an den Du glaubft, fo empfiehl ibm all’ Dein Al⸗ 
mofen, damit e8 am Tage der Trübfal Dir wieber erflattet 








1) Diefer Heilige, der zu Karthago gemartert wurde, finden 
ſich im römiſchen artprologium am 15. Oktober 


+ 


652 Gregor der Große 


werde. Es fpricht ja der große Välferlehrer: „Ich weiß, 
an wen ich geglaubt babe, und bin gewiß, daß er mein Hin- 
terlegtes auf jenen Tag zu bewahren vermöge.“) Siehe 
alſo, ruhmwürdige Tochter, welche Sicherheit gute Werke 
verleihen, und laß darum Deine Band inmer freigebig im 
Almofenfpenven fein, damit an Euch in Erfüllung gebe, 
was geſchrieben ſteht: „Perbirg dein Almofen im Schooße 
des Armen, und e8 wird für Dich bitten.“) Wer immer 
alfo im Himmel reihlihen Vorrath haben will, der fol 
die Ausfaat nicht verſäumen, fo lange es noch Zeit ift, um 
am Tage der Ernte mit Freuden Sarben fammeln zu fün- 
nen. Denn „vie mit Thränen Then, werden mit Freude 
ernten.” *) Doch der Upoftel fol es fagen, welche Ernte 
aus viefer Saat bervorleimen werde: „Wer ansfät im 
Fleifche, der wird vom Fleiſche vie Verwelung ernten; wer 
aber ausfät im Geifte, der wird vom Geiſte das ewige Le 
ben ernten.” Damit uns alfo nicht Noth und Mangel treffe, 
follen wir mit vielfältiger Ausfaat dieſe Ernte vorbereiten, 
und je reichlichere Sättigung wir wünfchen, um To freigebt- 
ger follen wir Dem geben, von weldhem wir Alles befom- 
men haben. Denn der Herr felbft fagt von fih: „Ich war 
hungrig, und ihr gabt mir au eſſen; ich war durflig, und ihr 
gabt mir gu trinken; ich war fremd, und ihr habt mich be- 
berberot; ich war nadt, und ihr habt mich bekleidet.“) Und 
zum Schiuffe beißt e8 noch: „Wahrlich fage ich euch: Was 
ihr Einem aus vielen meinen geringfien Brüdern gethau 
babt, das habt ihr mir getban.”*) Thut Dieß alfo mit 
großem Eifer und ſuchet, wenn Ihr es tbut, keinen Lohn 
auf Erden; denn für Diejenigen, welche den Himmel erich- 
nen, find die zeitlichen Dinge nicht da. Richtet Eure Sehn- 
m fucht dorthin, wo man einen ewig dauernden Kohn befommt. 

\ Höret alfo nicht auf, Gutes zu thun, damit Ihr dort Euch 


\ 


1) II Tim. 1, 12. — 2) Sirach 29, 15. — 3) Pf. 1%, 5. 
— 4) @al. 6, 8. — 5) Matth. 25, 35. 36. — 6) Ebb. 8. 4. 


ar 


N — 


An Savinella, Columba und Agnella. 653 


Schätze fammelt, wo fie „weder Roſt noch Motte verzehrt, 
nody die Diebe fie ausgraben und fteblen.“ %) 

Indem Wir nun Em. Herrlichkeit mit wäterlicher Liebe 
begrüßen, tbeilen Wir Euch auch mit, daß Wir durch Unfern 
Geheimſchreiber Hilarius, den Überbringer dieſes Briefes, 
Euch einen Schlüffel vom hochhl. Leibe tes HI. Apoftelfür- 
ften Petrus überfenven , in welchem auch ein Andenken von 
feinen Ketten entbalten if. Wenn derfelbe an Eurem Halſe 
hängt, fo möge Euch daſſelbe durch Yürbitte des Hi. Petrus 
die Gnade ber Losſprechung erwerben, was ihn zum Mar⸗ 
tertbum geführt bat. Der allmäctige Gott erhalte Euch 
in feiner Furcht und entflamme Euer Herz mit foldyem Eifer 
zu guten Werten, daB Ihr jetzt feine Gnade, fpäter aber 
die. ewigen Freuden erlanget. 


1) Mattb. 6, 19. 


ee — 
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Dreizehntes Bud 


Briefe aus den Jahren 602—603. 


I 
(Gef-Ausg. Nr. 1) 


Gregor, Knecht der Knechte Gol 
geliebteften Söhnen, den Bürger: 
Ss * It, 


Warnung vor Solchen, welche bie Arbeit o 
verboten erklären und auch am Sonntag kein B 
Antichriſt werde ſowohl die Feier des Gabbatl 
Sonntags befeplen. 





Ich babe vernommen, daß einige ſchlecht 
unter Euch falſche und glaubenswidrige Lehr 
baben, und daß biefelben jede Arbeit am Sat 
Wie fol ich Diefe anders nennen als Prev 
sriftes ? Wenn biefer tommt, fo wirb er for 
bath als ven Sonntag als Ruhetag begehen 
da er vorgibt, er werbe nach feinem Tode a 
will er, daß man ben Sonntag in Ehren h 
€ das Volt zu judiſchen Gehräucen zwingt, 
die Sabbatbfeier, um die äuffern Vorfchrifte 

Grrgr’ > Ur. autgem. Säeiften, II. D, 
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wieber zur Geltung und die unglänbigen Juden auf feine 
Seite zu bringen. 

Denn wenn ver Propbet fagt: „Führt am Tage des 
Sabbaths keine Laſten durch eure Thore!“ ) fo galt Dieß für 
fo lange, als das Geſetz buchftäblich beobachtet werden mußte. 
Nachdem aber die Gnade des allmächtigen Gottes, unfers 
Herrn Jeſu Chrifti, erfchienen iſt, darf man die Borfchrif- 
ten des Geſetzes, die nur Vorbilder geweſen find, nicht mehr 
buchfläblich beobachten. Wenn alfo Jemand fagt, man müſſe 
die Borfchrift Aber ven Sabbath beobachten, fo muß er ebenfo 
auch die Darbringung ber Thieropfer für nothwendig er 
Mären; auch muß er die Vorfchrift ver Belchneidung auch 
jet noch für verbindlich halten. Allein er wird auch hören 
müſſen, was der Apoſtel Baulus gegen ibn fagt: „Benn 
ihr euch befchneiven Laflet, fo nützt Chriſtus euch Nichts,“ *) 

Wir fallen alfo, was vom Sabbath gefchrieben ſteht, 
geiftig auf und halten e8 im geiftigen Sinne. Sabbath beißt 
nämlich Ruhe. Für den wahren Sabbath halten wir unfern 
Erlöfer, den Herrn Jeſus Chriftus. Wen das Licht des 
Glaubens an Ihn leuchtet, der führt dann am Sabbath 
Laſten durch die Thore, wenn er durch die Augen die Sünde 
der Begierlichkeit in das Herz fommen läßt. Keine Laften 
führen wir hingegen am Sabbath durch die Thore, wenn 
wir uns in der Gnade unfers Erlöfers befinden und durch 
die Förperlichen Sinne die Laſt der Sünde nicht in das Herz 
eingeben laſſen. Auch von unferm Herrn und Erlödſer liest 
man ja, daB er PVieles am Sabbath getban babe, und daß 
er fogar die Juden mit ven Worten getavelt babe: „Wer 
von Euch macht feinen Ochſen oder Efel nicht los am Tage 
des Sabbath und führt ihn zur Tränke ?“) Wenn alflo 
die perfönliche Wahrheit befohlen hat, den Sabbath nicht 
buchftäblicy zu halten, went Anderm als der Wahrheit felbft 
widerfpricht dann , wer immer die Sabbathruhe nach dem 
Buchſtaben des Geſetzes beobachtet ? 





—— 


1) Jerem. 17, 24. — 2) Gal. 5, 2. — 3) Zul. 13. 15. 





Au Me Bürger von Kom. 


Auch iſt mir mitgetheilt worden, daß jı 
Euch noch etwas Anderes vorgemacht haben 
Niemand am Sonntag baben bürfe. Freilid 
ans bloßem Muthwillen und nur zum Bi 
will, fo tunen wir Dieß auch an einem ar 
billigen. Wenn es abet um ber nötbigen Lei 
geichiebt, fo verbieten Wir es auch am Son 
flebt ia gefchrieben: „Niemand haßt fein 
fondern Jedermann näbrt und pflegt bafle 
ſteht aber auch gefchrieben: „Pfleget nich! 
feiner Gelüfte willen !“ . Wenn es um alfo 
Leib um der Gelüfte willen au pflegen, fo 
ihm bie notbwenbige Pflege zuguwenven. W 
eine Sünde ift, am Sonntag den Leib zu m 
man an biefem Tage auch das Geficht nicht 
Die aber an einem Theil des Körpers erlo 
follte es, die Nothwendigkeit vorausgeſetzt, 
ver nicht erlaubt fein? Hingegen muß m 
die irbifche Arbeit unterlaflen und auf jede 
bet oblienen. Was an ven ſechs Wochentag 
worden ift, das fol am Tage ver Auferfte 
durch Gebet gefühnt werben. 

An Dies, geliebtefte Söhne, haltet Eu 
and Stanvbaftigfeit, da Ihr ja den wah 
fiel: werachtet das Gerede böfer Menid 
ihnen nicht leicht Glauben, fie mögen fagen, 
Wäget es vielmehr auf der Wagfchale ber ! 
Ihr, indem Ihr dem Winde ber Irrlehre ı 
harrlichteit widerftehet, zu den ewig bauern! 
Bimmlifchen Reiches zu gelangen wermöget, 





) Ephef. 5, 29. — 2) Röm. 18, 14. 
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‚DI 
(Sef.-Ansg. Nr. 6.) 


An die Scankenkönigin Brunichilde. 


LINIE 


Inhalt. 


Privilegien für ein Kloſter und für ein Hoſpital. Vermitt⸗ 
lung zwiſchen Brunichilde und dem griechiſchen Kaiſer. Frei⸗ 
ſprechung des Biſchofs Mennas. Ein kopfleidender Biſchof. Zwei⸗ 
mal Verheirathete dürfen nicht geweiht werden. Synode. 





Unter den andern Vorzügen, mit welchen Ihr geſchmückt 
ſeid, erſcheint als der größte, daß Ihr mitten in den Stür⸗ 
men dieſer Welt, welche ſonſt das Gemüth einer Fürſtin 
durch ihr brauſendes Toben in Verwirrung bringen, Euer 
Herz fo fehr der Liebe zum Gottespienfte und der Fürforge 
für den Schuß heiliger Orte hingebet, als ob Euch keine 
andere Sorge in Anfpruch nehmen würde. 

Aus Euren Briefen haben Wir erfehen, daB Ihr in 
der Vorſtadt von Autun eine Kirche des bl. Deartinus und 
in jener Stadt felbft ein Klofter für Gottes Dienerinen und 
ein Hofpital errichtet Habt. Wir haben Uns darüber fehr ge⸗ 
freut und dem allmächtigen Gott gedankt, der Ener wohl- 
meinendes Herz zu foldhen Werten bewest. Um daher auch 
einigen Antheil an Euren guten Werten zu baben, baben 
Wir diefen Stätten zur Sicherheit und Nube ihrer Bewoh⸗ 
ner die von Euch gewünſchten Privilegien verlieben und ha 
ben auch nicht kurze Zeit zögern wollen, dem Verlangen 
Em, Ercellenz zu entſprechen. 

Indem Wir Euch ferner mit väterlicher Liebe begrüßen 
theilen Wir Euch mit, daß Wir Eurem Briefe zufolge Un- 





An die Srankenkönigin aruuidilde. 





fern erlauchten Söhnen, Burgsald und Barmarifaı 
Geſandten und Dienern Ew. Excellenz, einen geheiı 
trag an Euch gegeben haben. Diefelben haben Ui 
was fie als ihren Auftrag bezeichneten, genau und 
lich auseinanbergefegt. Wir werben es Uns angel 
laſſen, Ew. Ercellenz in näcfter Zeit mitzutbeilen, 
fcheben fei. Denn Wir wunſchen Nichts febnlicher 
mit Gotles Hilfe Alles gefchehe, was nur möglich 
und dienlich if, um ven Frieden milden Euch 
römifchen Reiche *) zu Stande zu bringen. 

Unfern bochwürdigſten Bruder und Mitbiſchof 
aber baden Wir nach Unterfucung der gegen ibne 
Anlagen in feinem Bunte ſchuldbar gefunden. 
hat er vor dem hochheiligen Leib bes bl. Apoftela 
unter einem Eide erffärt, daB er fih von Dem, ı 
ihm nachgefagt hatte, frei wifle. Wir haben ihm 
ftattet, als ſchuldlos erfunden und freigefprocen na 
Aurüdzufehren. Denn wie es ſich gesiemt hätte, 
Kirchengefetzen gemäß au beftrafen, falls er in irger 
fchuldig geweien wäre, fo hätte es fich nicht gedie 
teoß feiner Unfchuld länger 'anrüdgubalten ober i 
au beläftigen. 

Wegen jenes Biſchofs aber, der nach Ausfagı 
wähnten erlauchten Männer buch ein Kopfleiden 
Ausübung feines Amtes gehindert ift, haben Wir 
Mitbifchof Aetherius ) nefchrieben , derfelbe folle, 
feiner Krankheit lichte Zwifchenräume eintreten , 
Eingabe erklären , daß er feine Stelle nicht mehr a 


., 1) „Bempublicam“. Diefen Ramen trägt bas rümi 
mit Vorzug gegenüber den neuentflandenen Barbarenſtaa 
Reich Brunhildens Rand in vielfader Beyiebung zu b 
namentlih wegen ber Avaren- und Longobarbenkriege 
& 440 Anmerkung.) Brunhilde hatte Gregor um feine 
u biefen Unterhanbfungen angegangen. Näheres 
ei . 


2) Trzbiſchof von Lyon. 


Dreizehntes Bud 


Briefe aus den Jahren 602—603. 


I 
(Gef.-Ausg. Nr. 1. 


Gregor, Knecht der Knechti 
geliebteften Söhnen, den Bü 


Inhalt, 


Warnung vor Golden, welde die 9 
verboten erflären und au am Sonntag 
Antichrift werbe ſowohl die Beier des € 
Sonntags befehlen. 


Ich babe vernommen, daß einige ſ 
unter Euch falſche und glaubenewidrige 
haben, und Daß biefelben jebe Arbeit aı 
Wie foll ich Diefe ander nennen ale 
sriftes? Wenn diefer fommt, fo wird 
bath als den Sonntag als Ruhetag bi 
da er vorgibt, er werde mach feinem 
wil er, daß man den Gonntag in Eh 
er das Bolt zu jübifchen Gebräuchen ar 
die Sabbathfeier, um bie äuffern Borf 

Gregor’s d. Gr. audgem. Säriften, IL Db, 
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wieder zur Geltung und die ungläubigen Juden auf feine 
Seite zu bringen. 

Denn wenn der Prophet fagt: „Führt am Tage des 
Sabbatbs keine Laſten durch eure Thore |” *) fo galt Dieß für 
fo lange, als das Geſetz buchftäblich beobachtet werben mußte. 
Nachdem aber die Gnade des allmächtigen Gottes, unfers 
Herrn Jeſu Chrifti, erfchienen tft, darf man bie Vorſchrif⸗ 
ten des Geſetzes. die nur Vorbilder geweſen find, nicht mehr 
buchftäblich beobachten. Wenn alſo Jemand fagt, man müſſe 
die Vorſchrift Über ven Sabbath beobachten, fo muß er ebenfo 
auch die Darbringung der Thieropfer für nothwendig er- 
Hären; auch muß er die Borfchrift ver Beſchneidung auch 
jet noch für verbindlich halten. Allein er wird auch hören 
müflen, was ver Apoſtel Baulus gegen ihn fagt: „Wenn 
ihr euch befchneiven Laflet, fo nützt Chriſtus euch Nichts.” 9) 

Wir faflen alfo, was vom Sabbath gefchrieben fteht, 
geiftig auf umd halten es im geiftigen Sinne. Sabbath beißt 
nämlich Ruhe. Für den wahren Sabbath halten wir unfern 
Erlöfer, ven Herrn Jeſus Chriftus. Wen das Licht des 
Slaubens an Ihn leuchtet, der führt dann am Sabbath 
Laften durch die Thore, wenn er durch die Augen die Sünde 
der Begierlichkeit in das Herz fommen läßt. Keine Laften 
führen wir hingegen am Sabbath durch die Thore, wenn 
wir uns in der Gnade unfers Erlöfers befinden und durch 
die Förperlichen Sinne die Laſt der Sünde nicht in das Herz 
eingehen laſſen. Auch von unferm Herrn und Erlöfer Liest 
man ja, daß er Vieles am Sabbath getban babe, und daß 
er fosar die Juden mit den Worten getavelt babe: „Wer 
von Euch macht feinen Ochſen oder Efel nicht [08 am Tage 
des Sabbath und führt ihn zur Tränke?““) Wenn allo 
vie perfönliche Wahrheit befohlen bat, den Sabbath nicht 
buchftäblich zu balten, wen Anderm als ver Wahrheit felbft 
widerfpricht dann, wer immer die Sabbatbrube nach dem 
Buchſtaben des Geſetzes beobachtet ? 





—— 


1) Jerem. 17, 24. — 2) Gal. 5, 2. — 3) Luk. 13. 15. 








Au Die Bürger von Kom. 


Auch ift mir mitgeteilt worben, daß jene U: 
uch noch etwas Anderes vorgemacht haben, bal 
Niemand am Sonntag baden dürfe. Freilich, wen 
aus blogem Muthwilſen und nur zum Bergnüs 
will, fo khunen wir Dieß aud an einem andern 
billigen. Wenn e8 aber um ver nöthigen Leibesnfl 
geichieht, fo verbieten Wir es aud am Sonntage 
ftebt ia gefchrieben: „Niemand haft fein eigen 
fonbern Jedermann näbrt und bflegt daffelbe.“ ' 
fteht aber and; gefchrieben: „Pfleget nicht des 
feiner Gelüfte willen !"*) Wenn es um alfo verboi 
Leib um ver Gelüfte willen zu pflegen, fo ift e 
ihm bie notbwendige Bflege zuzuwenden. Wenn e 
eine Sünde ift, am Sonntag den Leib zu walcher 
man am biefem Tage auch das Geficht nicht wald 
Dieß aber an einem Theil des Körpers erlaubt il 
follte e8, die Nothwenbigfeit vorausgefegt, am ai 
ver nicht erlaubt fein? Hingegen muß man an 
die irbifche Arbeit unterlaffen und auf jede Weil 
bet obliegen. Was an ven ſechs Wodhentagen veı 
worden ift, das fol am Tage ber Auferftehung 
durch Gebet gefühnt werden. 

Un Dieb, geliebtefte Söhne, haltet Euch mi 
amd Standhaftigkeit, ba Ihr ja ben wahren C 
figel: werachtet das Gerede böfer Menſchen u 
ihnen nicht leicht Glauben, fie mögen fagen, was 
Woget e8 vielmehr auf der Wagfchale der Bernu 
Ihr, indem Ihr dem Winde ver Irrlehre mit ta 
harrlichteit widerftehet, zu den ewig dauernden F 
himmliſchen Reiches zu gelangen vermöget. 


) Ephef. 5, 29. — 2) Röm. 18, 14. 
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ILI. 
(Sefj.-Ansg. Nr. 6.) 


An die Scankenkönigin Brunichilde. 


⸗ñ⸗⸗ 


Inhalt. 


Privilegien für ein Kloſter und für ein Hoſpital. Vermitt⸗ 
lung zwiſchen Brunichilde und dem griechiſchen Kaiſer. Frei⸗ 
ſprechung des Biſchofs Mennas. Ein kopfleidender Biſchof. Zwei⸗ 
mal Verheirathete dürfen nicht geweiht werden. Synode. 


Unter den andern Borzügen, mit welchen Ihr geſchmückt 
feid, erfcheint al8 ver größte, daß Ihr mitten in den Stür- 
men diefer Welt, welche ſonſt das Gemüth einer Fürftin 
durch ihr braufenves Toben in Verwirrung bringen, Euer 
Herz To fehr der Liebe zum Gottespienfte und der Fürſorge 
für den Schuß beiliger Orte bingebet, ald ob Euch keine 
andere Sorge in Anfpruch nehmen würbe. 

Aus Euren Briefen haben Wir erfehen, daß Ihr in 
der Vorſtadt von Autun eine Kirche des bl. Martinus und 
in jener Stabt felbft ein Klofter für Gottes Dienerinen und 
ein Hofpital errichtet habt. Wir haben Uns darüber fehr ge> 
freut und dem allmächtigen Gott gedankt, der Euer wohl- 
meinendes Herz zu foldhen Werten bewest. Um daber auch 
einigen Antheil an Euren guten Werten zu haben, baben 
Wir diefen Stätten zur Sicherheit und Ruhe ihrer Bewoh— 
ner die von Euch gewünſchten Privilegien verlieben und ba 
ben auch nicht kurze Zeit zögern wollen, dem Verlangen 
Em. Excellenz zu entfprechen. 

Indem Wir Euch ferner mit wäterlicher Liebe begrüßen 
tbeilen Wir Euch mit, daß Wir Eurem Briefe zufolge Un» 





An die Srankenköaigin Sranitilde. 





fern erlangen Söhnen, Burgsald und Varmaril 
Geſandten und Dienern Ew. Ercellenz, einen gebe 
trag an Euch gegeben haben. Diefelben haben 1 
was fie als ihren Auftrag bezeichneten, genau un 
lich auseinanbergefegt. Wir werben es Uns angı 
Laffen, Ew. Ercellenz in nächfter Zeit mitzutbeiler 
fcheben fei. Denn Wir wünſchen Nichts ſebnlich 
mit Goties Hilfe Alles gefhehe, was nur möglid 
und dienlich ift, um ven Frieden zwiſchen Euch 
römifchen Reiche ) zu Stande zu bringen. 

Unfern hodmwürbigften Bruber und Mitbiſcho 
aber haben Wir nad Unterfuchung der gegen ibn 
Anlagen in feinem Bunfte fchulobar gefunden. 
hat er vor dem hochheiligen Leib bes bi. Apoftel 
unter einem Eide erflärt, daß er fi von Dem, 
ihm machgefagt hatte, frei wiſſe. Wir haben ihr 
ftattet, als ſchuldlos erfunden und freigeſprochen r 
Zurüczulehren. Denn wie e8 fich geziemt hätte, 
Kirchengeſetzen gemäß zu beftrafen, falls er tm irgı 
ſchuldig gemefen wäre, fo hätte e8 ſich nicht geai 
teoß feiner Unſchuld länger zurückzuhalten ober 
au beläftigen. 

Wegen jenes Biſchofs aber, der nach Ansfaı 
wähnten erlauchten Männer durch ein Kopfleide 
Ausübung feines Amtes gehindert ift, haben Wi 
Mitbifchof Yetberius®) gefchrieben , derſelbe folle, 
feiner Krankheit lichte Zwiſchenräume eintreten, 
Eingabe erflären,, daß er feine Stelle nicht mehr 


. 1) „Rempublicam“. Diefen Ramen trägt das rön 
mit Vorzug gegenüber ben neuentftandenen Barbarenfta 
Reich Brunbildens fand in vielfacher Veyiehung zu 
namentlich wegen ber Aoaren- und Longobarbenfrieg 
©. 440 Anmerkung.) Brundiide hatte Gregor um fein 
Be biefen Unterhanblungen angegangen. Näheret 


2) Erzbifcof von Lyon. 
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lönne, und um Aufftelung eines andern Biſchofs für feine 
Kirche nachluchen. Denn die Kirchengeſetze geftatten durch⸗ 
aus nicht, daß zu Lebzeiten eines Bifchofs, der durch Krank⸗ 
beit, nicht. durch eigene Schuld untauglich geworden, ein An- 
derer an feine Stelle gefebt werde. Wenn ihm aber der 
Gebrauch ver Pernunft nie möglich ift, fo muß man eine 
durch ihr Leben und ihre Tugenden ausgezeichnete Berfön- 
lichkeit auffuchen, welche die Seelforge auszuüben und bie 
Angelegenheiten und Interefien jener Kirche auf nutzbringende 
Art zu beforgen vermag. Diefelbe fol auch fo befchaffen 
fein , daß fie im Amte ihm nachzufolgen vermag, falls fie 
ihn überlebt. Auch wenn HI. Weiben zu ertbeilen oder Per- 
fonen in den Rirchendienft aufzunehmen find, fo fol Dieß 
nach Unfrer Beitimmung Unferm erwähnten bochwärbigften 
Bruder Aetberins vorbehalten und mitgetbeilt werben , vor- 
ausgefebt, daß jener kranke Bilchof feinem Sprengel unter. 
worfen iſt. Er foll dort eine Prüfung vornehmen und Die 
jenigen weiben,, welche feinen gegen die Kirchengeſetze ver⸗ 
ftoßenden Fehler an fich tragen. Möge alfo Ew. Excellenz 
ihre Fürforge mit Unfern Anordnungen verbinden, damit 
einerfeit8 die Kirche, Die Ihr fo fehr Liebet, keinen Schaben 
leive, anderfeits das Verdienſt Ew. Erxcellenz einen neuen 
Zuwachs erfahre. 

Da Wir auch wegen eines zweimal Verbeiratbeten be 
fragt wnrven, ob man ihn zu den bi. Weihen aulaflen pürfe, 
10 haben Wir Dieß durchaus verboten. Ferne ſei es, daß 
Ihr zur felben Zeit, wo Ihr fo viel Frommes und Gutes 
thuet, Etwas gegen die kirchliche Ordnung vorzunehmen ge 
ftatten würdet. 

Unfre erwähnten erlauchten Söhne überreichten aber 
auch eine Denkfchrift und baten unter Anderm auch, wobei 
fie fih auf Euren Auftrag beriefen, Wir möchten Jemanden 
nad Gallien fenden, ver im Stande wäre, nach Abhaltung 
der Synode!) mit Hilfe des allmächtigen Gottes alle Ber- 








1) Hefele (Cone.Geſch. 8. II. ©. 59) glaubt, die Synode 
zu Sens im Jahre 601, welche ber alte Biograph bes hl. Bilchofs 


An die Srankenköntgin Srunigiide. 


ftöße gegen bie Kirchengeſetze abzuftellen. Wir bi 
erfeben, mit welder Sorgfalt Em. Herrlichteit a 
Ienleben und auf ven Beſtand Eures Reiches 
Da Ihr unfern Erlöfer fürdtet und in Allem | 
beobachtet, fo firebet Ihr fowohl darnach, daß C 
rung auf Erden lange daure, als auch, daB nah 
zen Eure irbifche Herrſchaft ſich in die himmliſch 
Wenn dem Heren unfre Abficht gefällt, fo werd: 
geeigneten Zeit dafür Sorge tragen, baß bie 
Wünfche Ew. Ercellenz berüdfichtigt werben. 

Wir haben alfo hinſichtlich der Sicherung jeı 
von welden Em. Ercellenz gefchrieben hat, Alles 
Euren Wunſchen beftätigen wollen. Damit abeı 
Dekrete einmal von den Vorſtehern jener Stätten 
werben, weil ihnen, wie erfichtlich, im benfelben ( 
terfagt it, fo fol biefer Erlaß zu den Staats 
werben , fo baß er ſowohl in Unferm als in Eı 
lichen Yrhto au finden if. 

Der allmaͤchtige Gott bewahre Em, Ereellen 
feiner Furcht und erfülle Eure Wünſche und dir 
lauchteften Königlichen Enfel auf bie Fürbitte bes 
fürften Betrus, dem Ihr Eure Entel anempfeble 
Weile, daß Er End nach Eurem Verlangen imm 
Freude an ihrem Wohlergehen genießen laffe. 

Gegeben im Monat November 602. 


Belbarinb von Chauies emähnt, ji in, Folge ke 
forberungen Gregors gehalten worden. Es it Di 
möglid, da eineete bie uote Aufforberungen day 
Bude (alfo vom Jahre 601) finden, amberfeits di 
„facta synodo“ an obiger Stelle e& zweifelhaft läßt, 
node erft durch den degeten abzuhalten fei, oder ob 3 
——;2 ber Eoneifsbeihläfle forgen fole. 

je Synode von Sens ift aber nicht befannt. PH 
fenbe irkung war ſchon bei ben  baltifgen Zuftände: 
kenreiches bamals kaum zu erwarten, 


— a — 





I 
Geſ. Ausg. Nr. 1.) 


Gregor, Knecht der Knechte Gottes, 
geliebteten Söhnen, den Bürgernvo: 


Inhalt. 


Warnung vor Solchen, welche die Arbeit am S— 
verboten erflären und aud am Sonntag kein Bad geft 
Antichrift werde ſowohl bie Feier des Gabbathe alı 
Sonntags befehlen. 


Ich babe vernommen, daß einige ſchlecht gefin 
unter Euch falfche und glaubenswidrige Lehren a 
haben, und baß biefelben jede Arbeit am Sabbath 
Die fol ich Diefe anders nennen als Prediger 
sriftes? Wenn biefer tommt, fo wird er fomobl 
bath als den Sonntag als Nubetag begehen Iafle 
da er vorgibt, er werbe nach feinem Tode auferf 
will er, daß man den Sonntag in Ehren halte; 
er das Bolt zu jübifchen Gebräuchen zwingt, wil 
die Sabbathfeier, um die äuffern Vorfchriften bet 

Gregn's d. Cr. augen. Giriften. IL Bd. 


) 
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wieder zur Geltung und die ungläubigen Juden auf fein: 
Seite zu bringen. 

Denn wenn der Prophet fagt: „Führt am Tage des 
Sabbaths keine Laften durch eure Thore!“ Y fo galt Dieß für 
fo lange, als das Geſetz buchftäblich beobachtet werden mußte. 
Nachdem aber die Gnade des allmäcdhtigen Gottes, unfers 
Herrn Jeſu Chrifti, erfchienen ift, darf man die Vorfchrif- 
ten des Geſetzes, die nur Vorbilder gewefen find, nicht mehr 
buchftäblich beobachten. Wenn alfo Jemand fagt, man müſſe 
die Borfchrift über ven Sabbath beobachten, fo muß er ebenfo 
auch die Darbringung ber Thieropfer für nothwendig er- 
Hären; auch muß er die Vorschrift ver Beichneidung auch 
jest noch für verbinplich halten. Allein er wird auch hören 
müflen, was ver Apoſtel Baulus gegen ibn fagt: „Wenn 
ihr euch beſchneiden laflet, fo nützt Chriftus euch Nichts,“ *) 

Wir faflen allo, was vom Sabbath gefchrieben fteht, 
geiftig auf und halten e8 im geiftigen Sinne. Sabbath beißt 
nämlich Ruhe. Für ven wahren Sabbath halten wir unfern 
Erlöfer, ven Herrn Jeſus Chriftus. Wem das Licht des 
Glaubens an Ihn leuchtet, der führt dann am Sabbath 
Laſten durch die Thore, wenn er durch die Augen die Sünde 
der Begierlichkeit in das Herz fommen läßt. Keine Laften 
führen wir hingegen am Sabbath dur die Thore, wenn 
wir uns in der Gnade unfers Erlöfers befinden und durch 
die Förperlichen Sinne die Laſt der Sünde nicht in das Herz 
eingeben lafjen. Auch von unferm Herrn und Erlöfer liest 
man ja, daß er Vieles am Sabbath getban babe, und daß 
er fosar die Juden mit ven Worten getadelt habe: „Wer 
von Euch macht feinen Ochſen oder Efel nicht [08 am Tage 
des Sabbath und führt ihn zur Tränte?"*) Wenn allo 
die perfönliche Wahrheit befohlen bat, ven Sabbath nicht 
buchftäblich zu halten, wen Anderm als ver Wahrheit felbft 
widerfpricht dann, wer immer die Sabbathruhe nach dem 
Buchſtaben des Geſetzes beobachtet ? 





1) Jerem. 17, 24. — 2) Gal. 5, 2. — 3) Luk. 18. 15. 


Au die Bürger von Rom. 


Auch ift mir mitgeteilt worben, baß jene Ur 
Tuch noch etwas Anderes vorgemacht haben, daß 
Niemand am Sonntag baden dürfe. Freilich, wen 
ang bloßem Muthwillen und nur zum Vergnüg 
will, fo fönnen wir Dieß auch an einem andern ‘ 
billigen. Wenn es aber um ver nöthigen Leibeanflı 
gefchiebt, fo verbieten Wir e8 auch am Sonntage 
lebt ia gefchrieben: „Niemand haßt fein eigene 
fondern Jedermann näbrt und dpflegt baflelbe.” * 
ſteht aber andy gefchrieben: „Bfleget nicht des $ 
feiner Gelüfte willen 1", Wenn es um alfo verbot 
Leib um ver Gelüfte willen zu pflegen, fo iſt ee 
ihm bie nothwendige Pflege zuzuwenden. Wenn et 
eine Sünde ift, am Sonntag den Leib zu waſchen 
man am diefem Tage au das Geficht nicht waſch 

Dieß aber an einem Theil des Körpers erlaubt ifi 
follte es, die Nothwendigkeit vorausgefegt, am ga 
ver nicht erlaubt fein? Hingegen muß man am 
die irbifche Arbeit unterlaffen und auf jeve Weile 
bet oblienen. Was an ben ſechs Wochentagen ver: 
worben ift, das foll am Tage ber Auferftehung | 
durch Gebet gefühnt werben. 

An Dieb, geliebtefte Söhne, haltet Euch mit 
and Standbaftigfeit, da Ihr ja den wahren G 
fiel: verachtet das Gerede böfer Menſchen ur 
ihnen nicht leicht Glauben, fie mögen ſagen, was 
Wäget es vielmehr auf der Wagſchale der Vernu 
Ihr, indem Ihr dem Winde der Irrlehre mit taı 
harrlichteit wiverftebet, zu den ewig dauernden Fi 
himmliſchen Reiches zu gelangen vermöget, 


) Ephef. 5, 99. — 2) Nöm. 18, 14. 
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ILI. 
(Geſ.⸗Ansg. Nr. 6.) | 


An die Stankenkönigin Brunichilde. 


U a 


Inhalt. 


Privilegien für ein Kloſter und für ein Hoſpital. Vermitt⸗ 
fung zwiſchen Brunidilde und dem griechiſchen Kaifer. Frei⸗ 
fprehung des Biſchofs Mennas. Ein kopfleidender Biſchof. Zwei⸗ 
mal Verheirathete dürfen nicht geweiht werben. Synode. 


Unter ven andern Vorzügen, mit welchen Ihr geſchmückt 
feid, erfcheint al8 der größte, daß Ihr mitten in den Stür- 
men diefer Welt, welche fonft das Gemüth einer Fürftin 
durch ihr brauſendes Toben in Verwirrung bringen, Ener 
Herz To fehr der Liebe zum Gottespienfte und der Yürforge 
für ven Schuß beiliger Orte bingebet, als ob Euch keine 
andere Sorge in Anfpruch nehmen würde. 

Aus Euren Briefen haben Wir erfehen, daß Ihr in 
der Vorſtadt von Autun eine Kirche des bl. Martinus und 
in jener Stadt felbft ein Klofter für Gottes Dienerinen und 
ein Hofpital errichtet habt. Wir haben Uns darüber fehr ge 
freut und dem allmächtigen Gott gedankt, der Euer wohl- 
meinendes Herz zu ſolchen Werken bewegt. Um baher auch 
einigen Antheil an Euren guten Werten zu haben, Baben 
Wir diefen Stätten zur Sicherheit und Ruhe ihrer Bewoh- 
ner die von Euch gewünschten Privilegien verliehen und ba- 
ben auch nicht kurze Zeit zögern wollen, dem Verlangen 
Em. Ercellenz zu entiprechen. 

Indem Wir Euch ferner mit vüterlicher Liebe begrüßen 
theilen Wir Euch mit, daß Wir Eurem Briefe zufolge Ua— 
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fern erlauchten Söhnen, Burgsald und Barmarilarius, den 
Geſandten und Dienern Em. Ercellenz, einen geheimen Auf- 
trag an Euch gegeben baben. Diefelben baben Uns Alles, 
was fie als ihren Anftrag bezeichneten, genau und umftänbe 
lich auseinanvergefeßt. Wir werden e8 Uns angelegen fein 
Iaffen, Em. Ercellenz in nächfter Zeit mitzutheilen, was ge⸗ 
fcheben fei. Denn Wir wünſchen Nichts Tehnlicher, ale daß 
mit Gottes Hilfe Alles geſchehe, was nur möglich, nütlich 
und dienlich ift, um den Frieden zwiſchen Euch und dem 
römifchen Reiche X) zu Stande zu bringen. 

Unfern hochwürdigſten Bruder und Mitbifchof Mennas 
aber haben Wir nach Unterſuchung der gegen ihn erhobenen 
Anklagen in keinem Punkte fchulvbar gefunden. ÜUberdieß 
hat er vor dem bochheiligen Leib des bi. Apoſtels Petrus 
unter einem Eide erllärt, daß er fi) von Dem, was man 
ihm nachgeſagt hatte, frei wiſſe. Wir haben ihm alfo ge⸗ 
ftattet, als ſchuldlos erfunden und freigefprochen nach Haufe 
zurüdzulehren. Denn wie es ſich geziemt hätte, ihn den 
Kicchengefeten gemäß zu beftrafen, falls er in irgend Etwas 
Tchuldig geweſen wäre, fo bätte e8 ſich nicht geziemt, ihn 
trog feiner Unfchuld Länger zurückzuhalten oder irgenbwie 
zu beläftigen. 

Wegen jenes Biſchofs aber, der nach Ausfage der er- 
mwähnten erlauchten Männer durch ein Kopfleiden an ver - 
Austbung feined Amtes gehindert ift, haben Wir Unferm 
Mitbifchof Aetherius*) gefchrieben , verfelbe folle, wenn in 
feiner Krankheit lichte Zwifchenräume eintreten, in einer 
Eingabe erklären, vaß er feine Stelle nicht mehr ausfüllen 


‚. 1) „Bempublicam“". Dieſen Namen trägt das römiſche Reich 
mit Borzug gegenüber den nenentftandenen Barbarenftaaten. Das 
Reich Brunhildens fand in vielfacher Beziehung zu bemfelben, 
namentlih wegen der Avaren- und Longobardenkriege. (Siehe 
S 440 ‚Anmerlung.) Brunhilde hatte Gregor um feine Bermitt- 
lung bei diefen Unterhanblungen angegangen. Näheres iſt nicht 
erſichtlich. 

2) Erzbiſchof von Lyon. 
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könne, und um Aufftellung eines andern Biſchofs für feine 
Kirche nachſuchen. Denn die Kirchengeſetze geflatten durch⸗ 
aus nicht, daß zu Lebzeiten eines Bifchofs, der durch Krank⸗ 
beit, nicht. durch eigene Schuld untauglich geworden, ein An⸗ 
derer an feine Stelle gefeßt werde. Wenn ibm aber der 
Gebrauch ver Vernunft nie möglich if, fo muß man eine 
durch ihr Leben und ihre Tugenden ausgezeichnete Berfön- 
lichleit auffuchen, welche vie Seelforge auszuüben und bie 
Angelegenheiten und Interefien jener Kirche auf nutzbringende 
Art zu beforgen vermag. Diefelbe fol auch fo befchaffen 
fein , daß fie im Amte ihm nachzufolgen vermag, falls fie 
ibn überlebt. Auch wenn hl. Weiben zu ertbeilen over Per⸗ 
fonen in den Kirchendienſt aufzunehmen find, fo fol Dieß 
nach Unfrer Beftimmung Unferm erwähnten hochwürdigſten 
Bruder Aetberins vorbehalten und mitgetheilt werben , vor⸗ 
ausgefebt, daß jener Franke Bifchof feinem Sprengel unter- 
worfen if. Er fol dort eine Prüfung vornehmen und Die- 
jenigen weihen, welche feinen gegen die Kirchengeſetze ver⸗ 
ftoßenden Fehler an fi tragen. Möge alſo Ew. Excellenz 
ihre Fürſorge mit Unfern Anordnungen verbinden, damit 
einerfeits vie Kirche, die Ihr fo fehr Liebet, keinen Schaben 
leive, anberfeit8 das Verdienſt Ew. Excellenz einen neuen 
Zuwachs erfahre. 
Da Wir auch wegen eines zweimal Verheiratheten be⸗ 
fragt wurden, ob man ihn zu den bl. Weihen aulaflen dürfe, 
fo haben Wir Died durchaus verboten. Ferne fei es, daR 
Ihr zur felben Zeit, wo Ihr fo viel Frommes und Gutes 
thuet, Etwas gegen die firchliche Ordnung vorzunehmen ge- 
ftatten würdet. 

Unfre erwähnten erlauchten Söhne überreichten aber 
auch eine Denkichrift und baten unter Anverm auch, wobet 
fie fih auf Euren Auftrag beriefen, Wir möchten Jemanden 
nah Gallien fenden, der im Stande wäre, nach Abhaltung 
der Synode‘) mit Hilfe des allmächtigen Gottes alle Ber- 








1) Hefele (Cone.⸗Geſch. 3. III. ©. 59) glaubt, die Synode 
zu Sens im Jahre 601, welche der alte Biograph bes hl. Biſchofs 
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Röße gegen bie Kirchengeſetze abzuftellen. Wir haben 
erfeben, mit welcher Sorgfalt Em. Herrlichkeit auf d 
Ienleben und auf den Beſtand Eures Reiches beba 
Da Ihr unfern Erlöfer fürchtet und in Allem feine 
beobachtet, fo ſtrebet Ihr ſowohl darnach, daB Eure 
zung auf Erben lange daure, als auch, daß nach viel 
ren Eure irdiſche Herrſchaft ſich in die bimmlifche ver 
Wenn dem Heren unfre Abficht gefällt, fo werben 2 
geeigneten Zeit dafür Sorge tragen, daß bie vere 
Wuünſche Ew. Ercellenz berüdfichtigt werben. 

Wir haben alfo hinfichtlich der Sicherung jener € 
von welchen Em. Ercellenz geichrieben hat, Alles gen 
Euren Wünfchen beftätigen wollen. Damit aber nic 
Dekrete einmal von den Vorſtehern jener Stätten unt 
werben, weil ihnen, wie erfichtlich, in denfelben Eini; 
terfagt ift, fo fol biefer Erlaß zu den Staatsalte 
werben, fo daß er ſowohl in Unferm als in Eurem 
lichen Archiv zu finden ifl, . 

Der allmächtige Gott bewahre Ew. Ercellenz im 
feiner Furcht und erfülle Eure Wünſche und bie Er 
lauchteften Töniglichen Enfel auf bie Fürbitte des bl. 1 
fürflen Betrus, dem Ihr Eure Enkel anempfehlet, in 
Weiſe, daß Er Euch nach Eurem Verlangen immer dı 
rende an ihrem Wohlergehen genießen laffe. 

Gegeben im Monat November 602. 


Betharius von Ehartres erwähnt, fei in Folge ber viel 
forberungen 078 gebalten worden. Es iñ Dieß al 
möglich, da einerſeits die legten Aufforberungen bazu ſich 
Bude (alfo vom Jahre 601) finden, anberfeits der 9 
ni [o“ an obiger Stelle e8 zweifelhaft läßt, ob ! 
nobe erft Durch ben Legaten abzuhalten fei, ober ob biefer 
Durgptährung ber Concilebelcläfie forgen folle. Nähen 
dieſe — von Sens iſt aber nicht bekanut. Eine bi 
feni irkung war ſchon bei den politiſchen Zuſtänden bei 
kenreiches damals kaum zu erwarten. 


——mgen —— 
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111. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 12.) 


An den Biſchof Paſchaſins von Yenpel. 





Inhalt. 


Man foll die Juden nicht hindern, ihre Feſtlichkeiten zu be- 
geben, ſondern fie durch Ermahmungen ı und freundliches Entgegen- 
kommen zu befehren fuchen. 


Wer mit aufrichtiger Meinung Diejenigen zum Glan- 
ben bringen will, welche der chriftlichen Religion noch ferne 
fieben, ver muß fich freundlichen Entgegenfommens, nicht der 
Härte bevienen. Sonft vertreibt fie das feinpfelige Beneh⸗ 
men, während Mare und vernunftgemäße Begründung ibr 
Herz gewonnen hätte, Wer e8 anders macht und fie unter 
biefem Vorwand!) von ver Ausübung isrer Gebräuche ab- 
hält, der zeigt dadurch , daß er mehr feine eigene Sache als 
Gottes Sahe im Auge babe. So haben die zu Neapel 
wohnenden Juden bei Uns lage geführt, indem fie anga- 
ben, daß gewiſſe Leute fie ohne Grund an der eier ihrer 
Selle zu verhindern fuchen, fo daß ihnen nicht erlaubt fein 
fol, was ihnen und ihren Bätern feit langer Zeit und bis 
jet erlaubt gewefen if. Wenn es ſich fo verbält. fo fchei: 
nen biefe Leute ſich nutzloſe Mühe zu machen. Denn wozu 
fol Dieß gut fein, wenn fie auch Durch dieſes dem Iangjährigen 
Herkommen wibderftreitende Verbot fih nicht zum Slauben und 
zur Belehrung bringen laffen ? Mit welchem Rechte chreiben 





3) Dem ber Belehrung nämlid. 





Ax die Patricierin Rafticinne, 


wir den Juden vor, wie fie ibre religiöfen Gebri 
richten haben, wenn wir fie dadurch nicht gewinr 
Man muB alfo vielmehr dahin wirken, daß fir 
nunftgemäße und fanftmäthige Behandlung fü 
fließen, nicht und fliehen wollen. Wenn wir 
Lebre aus ibren eigenen Büchern nachweiſen, dı 
wir fie mit Gottes Hilfe zum Mutterichooße dei 
tehren können. Möge fie alfo Deine Brüderl 
beftem Vermögen durch Ermahnungen mit Gott 
Belehrung anfenern, aber nicht gefatten, daß 
wieberholt wegen ihrer Feiertage Schwierigtei 
Vielmehr follen fie freie Befugniß haben, alle 
und Feiertage, wie fie und ihre Wäter biefelben 
Zeit und biß jet gehalten haben, au beobachten un 


ga 


IV. 
(Gef. Ausg. Rr. 22.) 


An die Patricierin Ruficie 


Inhalt 


Theilnahme wegen ihres Gichtleidens. Gregor ' 
zu Reben. Klage gegen einen gemiffen Beator, wel 
men bes Kaifers bie Verwandten ber Abreffatin zu 
ſucht. Sie möge beim Kaiſer felbft gegen ihn Schut 
Sregor nicht im Stande fei, feine Vormände zu entl 
Aufticiana fiehe Br. XI. 44. 





So oft Jemand aus der Kaiferftabt zu Und 
undigen Wir Uns angelegentlich nah Euren 
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Wohlbefinden; aber zur Strafe für meine Sünden bekomme ich 
immer zu bören, was ich lieber nicht hören würde; man be» 
richtet mir nämlich, daß bei Eurer fo großen Zartbeit und 
Schwähe das Podagra nur noch fohmerzlicher ſich fühlbar 
mache. Ich bitte aber den allmädtigen Gott, daß er Alles, 
was Ihr am Körper leidet, Euch zum Seelenbeil gereichen 
laffe, daß Euch die zeitliche Heimfuchung eine ewige Rube 
bereite und Euch um diefer doch einmal endenven Schmer⸗ 
zen willen endlofe renden zu Theil werden. Ich aber lebe 
in folhem Jammer und Elend, daß ich beflage, viele Tage 
erlebt zu haben, und nur die Erwartung des Todes mir Troft 
bietet.” Darum erfucdhe ih Euch, für mich zu beten, damit 
ich fchneller aus dem Gefängniß tiefes Leibes erlöst und 
nicht länger mehr von fo heftigen Schmerzen gefoltert werde. 

Auch theile ih Euch mit, daß ein gewifler Beator, der 
fih für einen Beamten der Sabinetscafle!) ausgibt, bieber 
gefommen fei und unter dem Vorwand, Öffentliche Gelder 
ausfindig zu machen, ſich Vieles gegen alle Leute heraus⸗ 
nimmt, beſonders aber gegen die Angehörigen Ew. Excellenz 
und Enrer fehr verehrten Nichten. Wir dulden zwar nicht, 
daß er Jemandem Unrecht tue, aber Wir können Uns audy 
dem Staatsinterefie nicht widerſetzen. Wirket alfo Ihr bei 
den allerfrömmften Kaifern nach Kräften dahin, daß ibm 
jeder Mißbrauch feines Amtes unterfagt werde. Bei al’ 
diefem Lärm wird nämlich das Stantswohl doch nicht ge⸗ 
fördert, und es fcheint auch von keiner Bedeutung zu fein, 
was er zufammenbringt. 

Meinen vielgeliebten Sohn, den Herrn Strategius, bitte 
ich meinerfeit3 zu grüßen. Der allmächtige Gott erbalte ihn 
zu feinem und Eurem Beiten! Gottes Gnade und fein 
Leben gereiche Euch immer zum Troftel Was foll ich aber 
binfichtlid Eurer NRüdkebr*) fchreiben, da Ihr ja wiflet, 








1) „Comes privatarum.‘ 
‚ 2) Wie ſchon XI. 44 bemerkt, war Rufticiang eine Römerin. 
Sie beabfichtigte alfo, dem Taiferlichen Hof zu verlaflen und wieber 
nah Rom zurückzukehren. 


An den aaiſer Phoks. 


wie febr ich diefelbe erfehne! Wenn ich aber beden 
fehr Ihr durch Eure Stellung gebunden ſeid, fo ft 
meine Hoffnung dahin, und ich bitte deßhalb ven € 
aller Dinge, überall, wo Ihr auch fein möget, feine fc 
Rechte über Euch auszubreiten und Eud vor allen 
zu behäten. 


v— 


V. 
Geſ.Aneg. Nr. 31.) 


An den Kaiſer Phokas. 


Inhalt. 


Sindwunſch zum Regierungsantritt des Pholas, wel 
Mauritius ſammt feinen Kindern getöbtet und bie Regie 
fich geriffen hatte. Gregor detlegt die Zufände unter be 
rung bes Mauritius und ſpricht feine beften Hoffnungen 
Ti der neuen Regierung aus. — Man hat Dieß dem hl 
ſehr veräbelt. Allein die Zufände unter Mauritius wa 
mentlich durch die Erprefjungen ‚feiner Beamten immer u 
licher geworben. Gregor felbf fcheint in ben leiten Jah 
Bertehr mit ihm abgebrochen zu haben. Kein Wunder al 
Sregor das Ende biefer auch im kirchlicher Beziehung fo 
den Mißregierung keineswegs bebauerte. Bon Pholas wu 
auch damals‘, auffer feiner graufamen Hinmorbung be 
lichen Familie, noch nichts Böfes. CS ſqhien vielmehr, a 
er mit Gerechtigleit und Milde regieren. Will man alfo 
einen Borwurf machen, fo muß fih berfelbe darauf befc 
baß er bie Ufırrpation des Photas und ben Morb ber recht 
Raiferfamilie ignorirte. Allein das gegentheilige Verfahr 
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feinen Erfolg gehabt, ale den Pholas von vornherein gegen ben 
Papft aufzureizen. Es wäre alſo weder politifh noch Pafteral- 
Hug geweien. Darum fchweigt Gregor vom Bergangenen und 
fucht den Bholas für die Zukunft zu gewinnen. Aberjicyon barim, 
daß Gregor vom Herbſt 602 bis zum Juni 608 ſchwieg, lag offen- 
bar eine Berurtheilung ber Handlungsweife bes Pholas. Auffer- 
dem ift aber auch zu berüdfichtigen, daß Gregor nothgebrungen 
die Diplomatifche Sprache handhaben mußte. 


„Ehre ſei Gott in der Höhe,“ welcher, wie geichrieben 
ſteht, „pie Zeiten ändert und die Regierung auf Andere über- 
trägt.” 2) Die ganze Welt bat erfahren, wie wahr es tft, was 
der Herr durch feinen Propheten ſpricht: „Der Allerhöchfte 
berrfcht im Reiche ver Dienfchen und gibt daflelbe, wen Er 
wil.”) Denn nad) der unbegreiflihen Anordnung des all- 
mächtigen Gottes wechfeln die Geſchicke im fterblichen Leben, 
und bisweilen, wenn die Sünden Pieler eine Beſtrafung 
erfordern, wird Einer erhöht, durch deflen Härte ver Nacken 
der Unterthanen unter das Joch der Trübfal gebeugt wird, 
was wir längere Zeit hindurch zu Unferm Schmerse erfab- 
ren haben.) Bigweilen aber befchließt der barmberzige Gott, 
die Herzen PVieler mit feinem Troft zu erquiden, uud beför- 
dert Einen zur oberften Leitung, durch deſſen erbarmungs- 
reiche Gerz Er in alle Seelen gnadenvolle Wonne ergießt. 
Durch den lberflaß viefer Wonne glauben wir uns fchnell 
erholen zu können, indem Wir ung Glüd münfchen, vaß Eure 


1) Daniel 2, 21. 

2) Daniel 4, 14. — Benn bier der vorliegende Regierungs- 
wechſel ala Gottes Itgen bezeichnet wird, ſo iſt offenbar nur 
Gottes zulaſſender Wille gemeint. 

3) Wenn Dieß auch zunächſt von Mauritius geſagt iſt, kann 
ed doch auch als Warnung für den Phokas gelten. 


An den Kaiſer Phokus. 669 


Güte und Milde den kaiferlichen Thron beftiegen bat. „Es 
freue fich der Himmel, und es frohlode die Erde“) und es 


atbme auf die ganze Bevölkerung des Reiches, welche bisher 


fo fchwer bevprüdt war. Möge der folge Sinn der Feinde 
unter das Joch der Herrfchaft ih bengen. Mögen durch 
Eure Barmherzigkeit vie bebrängten und gequälten Herzen 
der Untertbanen Erleichterung finden. Die Rraft der gött- 
lihen Gnade made Euch den Feinden ſchrecklich, die Milde 
mache Euch gütig gegen die Unterthanen. Das Reich fomme 
unter Eurer höchſt glüdlichen Regierung zur Ruhe und fei 
nicht mebr unter dem Borwand von Rechtshändeln eine 
Beute des Frievens.) Aufbören follen vie Erbfchleichereien 
und die gewaltfant abgenötbigten freiwilligen Schenkungen. 
Möge für Alle die. Sicherheit des Eigenthums wiederkehren, 
damit man obne Furcht fich Deſſen freuen dürfe, was ohne 
Betrug erworben worden ift. Jedem foll ımter der Regie- 
rung eines milden Kaifers feine Freiheit zurüdgeftellt wer- 
den. Denn zwifchen ven Rönigen der Barbaren und den 
Raifern des Römerreiches beftebt der Unterfchied, daß Erftere 
über Sklaven, Lebtere aber über Freie gebieten. SInveffen 
ift e8 befler, Dieß im Gebete Gott anzuempfehlen, ald Euch 
daran zu erinnern. Der allmächtige Gott lenke Euer gütiges 
Herz bei allen Gedanken und Werken, und Alles, was mit 
Gerechtigkeit und Milde geicheben muß, ordne ver bi. Geift, 
der Eure Bruft bewohnt.) Möge Ew. Gnaten fo durd 
die irdifche Regierung fih an Verdienſten bereichern, daß 
Ihr nach Berlauf vieler Jahre zum Himmelreich gelanger. 

Gegeben im Monat Juni 603. 

1) Pi. 95, 11. 

2) Gregor will fagen, daß ber jo mühſam errungene Friede 
mit den Rongobarben durch bie geldgierigen Eriminalunterfuhungen 
des Mauritius fruchtlos geworden ſei. 

8) Unmöglich hätte der bi. Gregor fo fchreiben können, wenn 
er gewußt hätte, welch’ roher Wäftling Phokas fei, — felbft wenm 
man auch zugeben müßte, daß Gregor in diefem und in den fols 
genden Schreiben von ben. Freiheiten diplomatiſcher Ausdrucks⸗ 
weiſe allzu reichlichen Gebrauch gemacht habe, 


— NORA — 
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VI. 
(Bef.-Ausg. Nr. 38.) 


An den Kaiſer Phokas. 


ILL AS? 


Anbalt. 


Während der Revolution in Konftantinopel, durch welche ber 
Regierungswechſel bewerkſtelligt wurbe, hatte fich ber päpflfiche 
Apocrifiar geflüchtet, um nicht für Die eine ober bie andere Par⸗ 
tet ſich entfcheiben zu müſſen. Phokas hatte alfo bei feiner Thron- 
befleigung benfelben vermißt. Indem Gregor Dieß mit ben vers 
gangenen ſchlechten Zeiten entſchuldigt, fehlt er in ber Perſon 
des Defenſor Bonifacius einen neuen Apocriflar, burch deſſen Ber- 
mittlung ber Kaifer dem bebrängten Italien zu Hilfe kommen 
möge. 


Gerne erwägen Wir mit Freude und großem Danf, 
wie großes Lob wir dem allmädhtigen Gott fchulden , weif 
Er das Joch ver Trübfal binwesgenommen bat und durch 
Eure kaiſerliche Gnade und Milde und Zeiten der Freiheit 
erleben ließ. Wenn aber Eure Herrlichkeit pie Anweſenheit 
eine Diakons des apoſtoliſchen Stubles im Kaiferpalafle 
vermißte, fo bat das feinen Grund nicht in einer Nachläf- 
figfeit von meiner Seite, fondern in unabweislicher Notb- 
wendigkeit. Da alle Diener dieſer Unfrer Kirche fo harten 
und bevrängten Zeiten fcheu auswichen und fie vermeiden 
wollten, fo konnte e8 feinem aus ihnen augemutbet werben, 
nach der Kaiſerſtadt zu ziehen und im Palafle Wohnung 
zu nehmen. Geit fie aber wiffen, daß Em. Milde durch vie 
Gnade des allmädhtigen Gottes den Thron beftiegen babe, 
10 drängen fidy auch Diejenigen, die früher aus Furcht nicht 


Ka den aoeiſer Päokas. 


au kommen wagten, freubig herbei, um an Euren ı 
eifen. Da aber Einige fo altersihwad find, daB fi 
Mühe ertragen können, Andere aber febr viel mit firc 
Ungelegenheiten zu tbun haben, ber Weberbringer 
Schreibens aber, ver bißber der Erſte unter den Defe 
war, mir durch langjährigen Verkehr wohl befannt u 
Zeben, fein Glaube und fein Charakter moblbewährt 

fo erachtete ich denfelben für den Hof Ew. Frömmig! 
eignet; deßhalb weihte ich ihn mit Gottes Hilfe zum 5 
und fanbte ihn eiliaft au Euch, damit er bei guter © 
beit Em. Onaben Alles mittbeilen Lönne, was in 

Lande vorgebt. Ich bitte, daB Em. Herrlichkeit ihm 

te8 Gehör fchenfen wolle, damit Ihr um fo fehnelle 
Unfer erbarmen Lönnet, je vollftänbiger Ihr aus feiner 
derung unfer Elend entnehmet. Denn was wir täglic 
das Schwert der Longobarden, was wir durch ibre | 
fioen Einfälle, ac, ſchon feit 35 Jahren zu leiden 
das vermögen Wir in feiner Eingabe barzuftellen. A 
tranen aber auf ven allmächtigen Gott, daß Er u 
Troftes volltommen theilbaftig machen wird, den Er 
ſpenden begonnen hat. Der dem Reiche gnäbige Hr 
verliehen bat, wirb auch deſſen granfame Feinde ver 
Die bl. Dreifaltigteit erhalte alfo Euer Leben Lange 
tamit wir uns der Vorzüge Em. Srömmigfeit, die u 
ſpãt zu gute kommen, um fo länger erfreuen können. 


oe 
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VII. 
(Geſ.⸗Ausg. Nr. 42.) 


An die Kaiferin Leontia. 


—— N —⸗ 


Inhalt. 


Glück⸗ und Segenswunſch zum NRegierungsantritt. Anem⸗ 
pfehlung der römiſchen Kirche. 


— — — — — 
— — — — ⸗ß* 


Welche Zunge kann es ausſprechen, welcher Geiſt es 
denken, wie großen Dank wir den allmächtigen Gott wegen 
der Regierung Ew. Herrlichkeit ſchulden, da ein fo bartes 
und langdauerndes Joch von unferm Naden genommen iſt 
und ung das “och der Faiferlihen Regierung wieder ſanft 
geworben ift, fo daß die Unterthanen es tragen fönnen! Mö- 
gen alfo bie [obpreifenden Engelhöre dem Schöpfer aller 
Dinge im Himmel die Ehre geben; möge Ihm von ben 
Menfchen auf Erven Dank gefagt werben, weil das ganze 
eich, welches an fo vielen und tiefen Wunden darnie⸗ 
verlag, ſchon jet Troft und Erquidung durch Euch gefum- 
den bat. Darum müflen Wir die Barmberzigleit des all: 
mächtigen Gottes inftändig anfleben, auf daß Er pas Herz 
Em. Frömmigkeit immer mit feiner Rechten lenfe und Eure 
Gedanken durch feine himmlifche Gnade ordne. Denn um 
fo befier wird Em. Gnaden die Unterthanen zu regieren ver- 
mögen, je aufrichtiger Ihr dem Herrn aller Dinge zu dienen 
verſtehet. Er mache Euch wegen Eurer Liebe zum katho⸗ 
liſchen Glauben zu feiner Vertbeidigerin, wie Er Euch wegen 
Eurer Milotbätigfeit zu unfrer Kaiferin gemacht bat. Er 
gieße in Eure Seele Eifer und Sanftmuth zugleich, damit 
Ihr immer mit frommer Entfchiedenheit die Sünden gegen 
Gott ftrafen könnet, aber fchonend zu ertragen vermöget, 


An die aaiſerin Leontie. 


wenn gegen Euch ein Fehler begangen wirt 
Gott in Ew. Frömmigkeit die Milde der K 
welche wegen ihres Eifers für den katholiſt 
der hl. Synode eine neue Helena genannt n 
all mãchtige Barmberzigkeit Gottes verleibe 
allerfrömmften Kaiſer ein laͤngeres Leben, t 
Eurer Untertbanen um fo tiefer ſich begr 
Euer Leben andauert. 

Ich follte vieleicht auch bitten, daß C 
bie Kirche des bl, Apoſtels Betrus, welch 
Fallſtricke gelegt waren, ganz beſonders em! 
Da ich aber weiß, daß ihr den allmächtige 
babe ich nicht mothwenbig, um das zu ‘6 
Frömmigfeit und Güte ohnehin ſchon thut. 
Ihr den Schöpfer aller Dinge fürchtet, um 
Ihr die Kirche Deffen Lieben, dem gefagt ı 
Vetrus, und auf biefen Felſen will ich me 
und bie Pforten ver HölNe werben fie nicht 
Ebenſo ift ihm gefagt: „Die will ich gef 
des Himmelreiches. Was du auf Erben I 
fol auch im Himmel gebunden fein, und w 
Iöfen wirft, das fol and im Himmel gelöfi 
aweifeln Wir nicht, daß Ihr mit kräftiger 
jenigen anfchließet, durch den von allen St 
den Ihr fehnlichft verlanget. Er feldft alfı 
Regierung, er fei Euer Schüter auf Erden 
her im Himmel, damit Ihr nach vielen 
Himmelreich freuet, weil Ihr den Unterth 
leichtert und ihnen Freude durch Eure Regier: 


BT: hf. Pulcheria war befanntli bie 
ſers Marcian. Auf ihr Betreiben wurde 4E 
son Ehalcebon abgehalten. 

2) Matth. 16, 18, 


m bBERE 


Bregord d. Br. anagem. Säriften IL Do. 





TEEN j Eis m — — — 
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VIL 


(Geſ.⸗Ausg. Nr. 40.) 


An den Patriarchen Eyriakus von Kon- 
ſtantinopel. 





Inhalt. 


Letzte Mahnung, den anmaßenden Titel aufzugeben, und An⸗ 
empfehlung bes neuen Apocriſiars. 


Wie werthvoll die Tugend der Friedfertigleit ſei, lieb⸗ 
ſter Bruder, das fehen wir beutlih aus dem Worte des 
Herrn, welder fpricht: „Meinen Frieden gebe ich euch.” ') 
Darum geziemt es ſich für uns, an der Liebe zum Trieben 
fo feftzubalten, daß wir auf keine Weile der Zwietracht 
Kaum geben. Weil wir aber nicht anders in gründlichen 
Frieden leben können, aufler wenn wir in Gelinnung und 
Handlung die Demuth bewahren, welche der Friedensſtifter 
gelehrt bat, fo ermahnen Wir Euch mit geziemender Liebe, 
daB Ihr das ungeiftliche Weſen, welches immer ven Seelen 
fchabet, von Herzen ablegen und Euch beeilen möchtet, das 
Ärgerniß des gottlofen und flolgen Titels aus der Kirche zu 
entfernen, damit nicht das Band des Friedens zwiſchen Ins 
und Euch gelöst werde. Vielmehr fei in uns ein Geift, 
eine Öefinnung, eine Liebe, ein Band der Eintracht in 
Chrifto, welcher wollte, daß wir feine Glieder feien. Möge 
Em. Heiligkeit erwägen, wie hart, wie ungeziemend, wie 


1) Joh. 14, 27. 





Au den Patsiargen cyri 


graufam, wie ber priefterlichen Befl 
es fei, wenn Der ven Frieden nicht 
prebigt, unb ſich enthalten, ven Brüt 
niß zu geben. Bemühet Euch vielm 
und unnüger Selbfterhebung mit der 
nieberäufchmettern. Bei einem foldhe 
des bi. Geiftes ihre Wohnung in Eı 
an Euch in Erfüllung geben, mas 
Tempel Gottes ift heilig, und der fe 
Den Überbringer biefes Schreibe 
famen Sohn, den Diaton Bonifacius, 
Allen, damit ihm, wo immer es md, 
‚Heiligkeit zu Theil werde, wie es fid 


UV L Kor. 8, 17. 


* 








Vierzehntes Bud 


Briefe aus den Jahren 603—604. 


(Se 


An die Longobar 


Slüdwunfd, weil bie 
der Tatholifchen Religion 
Nichtbeantwwortung eines 8: 
ber Akten bes fünften Con 
Kirche am Wlauben von C 


Durch das Schreibt 
‚Zeit von Genua aus an 
an Eurer Freude Theil ı 
daſſelbe, daß die Gnade 
Sohn geſchenkt habe un! 
gur Ehre gereicht, der fa 
fei. Bon Eurer chriſtlie 
Anderes erwarten, als 
von Gott gefchenkten Ki 


can 


orsgor der Gr 


Stüge zu bieten, bat 
eue Dienerin erfenn 
nvoltes in feiner I 
allmäctigen Gott 
u erhalten und eben 
ldulouwald Wachst 
er bier auf Erden 
St, fo möge er ar 
ers Gottes ruhmrei 
Excellenz aber ſch 
im, dem Abte Seku 
worten follen: — 
der einen Wunfch ı 
das Heil Vieler b 
theit ibn verhindert 
olchem Grade befall 
n mich faum zum 8 
auch Eure Gefandt 
Uns bei ihrer Ant 
ı böchfter Lebensgef 
ben. Wenn ich ab 
es wieder gefund m 
er mir gefehrieben 
aber durch bie Über 
au ben Zeiten bes 
en wurbe, damit u 
mb daraus exfebe, 
apoftolifchen Stubl 
den war. Weit ent 
8 anzunehmen ober 
:8 2eo,?) heiligen A 
ben, nehmen Wir 
en an und berdamn 


in berühmter Brief an Flavian aemeint. 


Sıliean Grgor. 


Unferm erlauchteften Sohne, dem K 
laſſen Wir Reliquienbebätter fenden, näm 
einem Hola vom bl. Kreuze des Herrn un 
buch in perfifcher Umbüllung. Auch fein 
ner Tochter, überfende ich brei Ringe, zw 
einen mit einem Onyr. Ich bitte, ihnen 
überreichen, damit ihnen Unfre Liebe du 
empfohlen fei. 

Indem Wir Euch noch mit väterliche 
digen Gruß erftatten, bitten Wir, Unferm eı 
Euren: töniglihen Gemabl, in Unferm 9 
abgefchloffenen Friedens zu danken und 
tunft fein Herz um Frieden geneigt zu n 
oßnebin au thun pfleget.) Ihr ermerbet 
ter den vielen guten Werken , bie ihr übel 
fichte Gottes auch den Dank eines ſchuldl 
ches im Falle des Krieges zu Grunde geg 


Ep 


I. 
Geſ.⸗Ausg. Pr. 16.) 


Brief des Bihofs Felix v 
an den hi. Gregı 


Inhalt. 


Nach gebührenbem Lobe Gregors wird g 
ſtattung der Ehen im vierten Verwandtſchafte 





1) Der &oı vBongebmrbenten, Ariulf von Ben 
ben 598 adgef&loffenen Bafjenfilitand gebe 

wie wir aus obiger Stelle erjehen, 603 
elf. 
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and oder für bie ganze Kirche Geltung habe. Klage über Be- 
Läfigung der Biſchöfe durch Weltfeute. Anfrage wegen Kirchen, 
deren Weihe zweifelhaft ift. 


Dem heiligen und chrmürdigen Kerrn, dem heiligen Bater Papft 
Gregor, Selis, der Freund Eures Heiles und Eurer Seiligkeit. 


Die Rechte Eures erhabenen Berufes und Eurer Heilig 
keit find vor Gott offenbar. Denn obwohl vie ganze Erde 
mit der Prebigt und dem Unterricht ver Apoftel als der 
Schule des wahren Glaubens angefüllt iſt, fo wird doch 
durch die Erklärung des göttlichen Wortes, durch Eure Be⸗ 
lehrung und Ermahnung die durch apoftolifche Grundlegung 
geftiftete und durch vie gläubigen Väter gefräftigte recht» 
gläubige Kirche Chriſti noch weiter im Baue gefördert. Zu 
ibr haben die hl. Apoftel, welche alle vie gleiche Würde und 
Gewalt empfangen batten,!) die Schaaren ver Völker geführt 
und alle Menfchen, welche Gott als Vorherbeſtimmte auch 
voraus kannte, durch beilfame Vorfchriften und Ermahnun- 
gen von ber Finfterniß zum Lichte, von Verfall zum wahren 
Slauben, vom Tode zum Leben gebracht. Den ehrwürbigen 
Fußtapfen vieler hl. Apoftel folgt Em. Väterlichkeit nad, 
indem Ihr das Beiſpiel derfelben vollkommen nachahmet 
und die Kirche Gottes durch Eure Tugenden und guten 
Werke verherrlichet. Mit heiligem Glauben und chriſtlichen 
Tugenden ausgeſtattet, vollbringt Ihr bei der Ausübung 
Eures Oberhirtenamtes unabläſſig im Werke, was immer 
Gott Wohlgefälliges Ihr anordnet. So beobachtet Ihr die 
Vorſchrift des göttlichen Geſetzes, daß „nicht die Hörer 








1) Damit ſcheint der Biſchof von Meſſina die Weihegewalt 
zu meinen, hinſichtlich welcher die Apoſtel allerdings ſich volllom⸗ 
men gleich ſtanden; denn gewiß wollte er den jurisdiktionellen 
Borrang des Petrus damit nicht in Abrede ſtellen. 


Seiir an ( 


bes Geſetzes gerecht vor Gett | 
fontern daß „Diejenigen, welch 
rechtfertigt werben.“ ) 

Da „ir num deſſen einge 
einigen Verſonen, bie in Rom 
Ihr Hättet an unſern Mitbrud 
Eurer ebrwürbigen Heiligfeit a 
geftellt und dorthin gefendet wı 
felbſt, welche bekanntlich durch 
wurden, geſchrieben man ſolle 
grade geſchloſſene Ehen nicht a 
Zeit zugleich mit Euch Jugend 
noß, beftand dieſe Gewohnheit! 
nicht. Auch babe ich in den € 
in ven Vorichriften ber übrigen 
nen noch im Befondern ei 
fanden, noch gehört, daB jema 
hätten. Hingegen babe ich gef 
fahrer als auch bie übrigen : 
den andern Concilien verfam 
immer bis zum fiebenten Ver 
haben. Auch habe ich bemerkt 
tesficchtige Leute fich gemiffen! 

Während uns Dieß Bedcı 

Andere vor, weßhalb wir für ı 
fheibung anzurufen. Es kame 
Benediktus von Syralus, ala 
lihen Mitbrüver zu und und 
ten von Weltleuten und Laien 
feien tief betrübt über deren m 
einige ungerechte Forderungen 





1) Röm. 2, 18. 

2) Nämlich ſoiche Ehen nicht 

3) Bezieht ſich ohne Zweifel 
Beeflungen, un Fe in 
ierung bırech eigens biezu gefan 

1. % unb Ei u“. 
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Es befinben ſich in unfrer Provinz auch einige Kirchen, 
hinfichtlich deren Einweihung ein Zweifel beftebt. Theils wer 
gen des Alters berfelben, tbeils auch in Folge ber Nachläffig- 
teit ihrer Vorſteber weiß man nicht, ob fie von Biſchöfen 
eingeweiht worben find ober nicht. U 

Über al’ Dieß erbitten wir uns von Em. Heiligkeit 
umb von der Vollgewalt Eures hl. Stubles nähere Anmei- 
fang. Wir möchten auch durch Euer Schreiben Aufklärung 
erhalten, ob das Vorerwähnte, was Ihr, wie wir gehört 
haben, an unfern Mitbruder, ven Biſchof Auguftin, und an 
das Vol der Engländer gefchrieben habt, nur für dieſe 
allein oder für Alle überhaupt gelte.) Sowohl über dieſe 
als über die andern Borfchriften wünſchen wir eine einge 
bende Belebrung. Ferne fei es, daB wir Euch durch Mit 
teilung deſſen, was wir einerfeits gelefen haben, und was 
wir anderfeit® als Gebrauch ver Gläubigen Iennen, einen 
Vorwurf machen wollen, — wir.fragen nur, an mas wir 
und nad Vernunft und Glauben in biefer Beziehung zu 
Halten haben. Da wegen dieſer Sache bei ung feine geringe 
Unzufriedenheit herrſcht, fo Bitten wir Euch als unfer Ober» 
banpt um Anweifung, was wir unfern Brüdern und Mit- 

‚en haben. Denn wir möchten in folhen 
ıgewiffen fein und wünſchen auch nicht, 
ınbeit zu Eurer Zeit oder in der Zukunft 
n andaure und fo Euer Ruf, der immer 
vefen ift, durch üble Nachreden gefbwächt 
Euer Name, was fern bleibe, in künftigen 
de. Wir balten und mit bemütbigem 
18 vor Gott recht ift, bleiben mit Eudy 
: Xiebe verbunden, vertheidigen als trene 
intten Euren Glauben und fragen Euch 
iſt. Denn wir wiffen, daß Ihr, wie 


fannte man and damals ſchon ben Unter- 
lecisio ex cathedra und einer nit amt» 


Sıltı 





die Bifchöfe des hl. Stubl 
dann ihre Nachfolger imm 
Kirche Sorge traget und b 
wegen ber Betrachtung un! 
Augen des Heren genannt 
beftändig Euch im Geifte 
Geſetze beichäftigt , wie ge 
Gefete des Herrn Tag uni 
fer Betrachtung habt Ihr, 
Buchftaben des Gelefenen i 
firömende Gnade Ehrifli rı 
tung tief in Eurer Seele. 
das hodjheilige Geſetz Ei 
in den Blalmen ſpricht: .* 
finnige Weisheit, und feine 
Sefetz feines Gottes ift in 
fondern durd ben Geift 
Innerſtes gefchrieben; alfo 
dern auf die Tafeln des Hı 
Euch, durch Eure weifefte ' 
fterniß verfcheucht werben. 
ligſter Vater, der Morgeni 
matifche Entfcheidung die 
zuhmvollen Väter ver BL. fi 
felige Glaubenolehre als Eı 
laſſen. 


Golst die 


Der Herr bewabre Euc 
fällig , beiliger Vater der V 
Amen. 


2) p. 1.2. — 2) Pi. 86 


— — 
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1. 
(Bef.-Ausg. Nr. 17.) 


Seinem hochwürdigſten Bruder, dem Bi- 
ſchof Felix — Gregor, Knecht der Knechte 
Gottes. 


ed 


Inhalt. 


Antwort auf bie Anfragen im vorigen Briefe hinfichtlich ber 
Ehen in verbotenen Berwandtichaftsgrapen, der Beläftigungen der 
Biſchöfe von Seite der Laien und ber zweifelhaften Weihe man⸗ 
her Kirchen. Das Schreiben an Auguftin joll nur für England, 
aber teineswegs allgemeine Geltung haben. 


Deßhalb hat Chriſtus, unſer Haupt, gewollt, daß wir 
feine Glieder feien, um uns durch feine Freigebige Liebe und 
den Ölauben zu einem Leibe ntit fich zu vereinigen. Da⸗ 
rum ſollen wir Ihm ſo anhängen, daß wir durch Ihn zu 
fein vermögen, was unfer Name sagt, weil wir obne Ihn 
Nichts zu fein vermögen. Nichts trenne uns von bieler 
Berbindung mit unferm Haupte, damit wir nicht von ihm 
verlafien werben, wenn wir feine Glieder nicht fein wollen, 
‚ und dann wie vom Weinſtock losgetrennte Rebzweige ver- 
dorren. Damit wir alfo eine Wohnftätte unfers Erlöfers 
zu fein verdienen, fo. wollen wir mit aller Kraft unfrer 
Seele in feiner Liebe zu bleiben fuchen. Er faot ja felbft: 
„Wenn mid) Jemand liebt, fo wird er mein Wort balten, 
und mein Vater wird ibn Lieben, und wir werben zu ihm 
tommen und Wohnung bei ibm nehmen.“ ?) 


1) Joh. 14, 23. 











An deu Sifhof Selir, 


Deine Liebe, theuerſter Bruder, Bat num 
ſollten auf Deine Anfragen kraft des Anfeh 
üſchen Stubles Antwort geben. Obwohl V 
Died zwar nicht mit Ausführlichkeit, aber bı 
thun, ba gewiffe Hinderniffe in Folge Unf: 
walten, fo überlafen Wir e8 Deinem eigene 
übrigen Verorbnungen ber bL. Väter hierübe 
Nachforſchungen anzuftellen. Denn ein 
durch Sorgen umd Leiden befchwerter Geift 
viel Gutes zu thun und nicht fo ungehind: 
Dingen zu fprechen, wie ein heiterer und leit 
Wir Uns alfo bier kurz faflen, fo ift Dieb 
men, als wollten Wir Deiner Heiligteit übe 
dere Bunkte eine Auftlärung verfügen, bie 
nothwendig erkennen, fondern Wir wollen, 
tere Nachforſchung die Lüden dieſer Unfrer 
gänzt, werben. 

Über drei Buntte glaubteft Du nämlich 
Stuhl, an defien Schwelle Dir erzogen und: 
deſt. nach Beitpiel Deiner Vorgänger befri 
über die Ehe swifchen Blutöverwandten, ü 
wende Behandlung der Bichöfe von Seite 
nen und über bie ameifelhafte Weibe von Ki 
lich meines Briefe an Auguflin, ven Bifch 
Boltes (Deinen ehemaligen Zögling, wie D 
wirft), ſollſt Du wiflen, daB berfelbe nur | 
neubelebrte engliiche Bolt im Beſondern befi 
es nicht aus Furcht vor frengeren Mare 
Ichlagenen guten Weg wieder verlafle, nid 
ganze Kirche im Allgemeinen. Dafür ift mi 
Nom Zeuge, ) und ich babe Dieß nicht in | 
fchrieben, als follte bei den Engländern auı 


1) Weil nämlich in Rom felbft von jenen 
ben graländern geniacht worben waren, kein 
wurbe. 


je 


688 Gregor der Groͤtze 


fie im Glauben ſchon befeſtigt find, nie eine Eheſcheidung 
wegen Blutsverwandtſchaft ftattfinden, oder als dürften fie 
auch dann noch in den fiehben verbotenen Graden der Schwä- 
oerfchaft fich verebelichen, — ſondern, da fte noch Neulinge 
find, fo muß man fie zuerft mit beftändiger Wiederholung. 
lehren, das Laſter zu meiden, man muß fie durch Wort und 
Beifpiel unterrichten, und wenn fie fpäter bann body 
ſolche Dinge thun, fo muß man biefelden mit Klugheit und 
Treue befeitigen. Nach den Worte des Apoftels: „Milch 
gab ich Euch zu koflen, nicht Speiſe,“) haben Wir ihnen 
für jest. nicht für die Zukunft geftattet, fih an Dieß zu 
balten, damit nicht das Gute, das bei ihnen noch auf ſchwache 
Wurzeln gegründet ift, ausgerottet, fondern da® Begonnene 
gefräftigt und zur Bolllommenbeit geführt werde. Sollten 
Wir hierin zu weit gegangen fein, fo wifle, daB Dieß nicht 
aus Anmaßung, fondern aus Mitleid geicheben if. Dafür 
rufe ich Gott zum Zeugen an, der die Gedanken aller Den- 
fchen kennt, und vor deſſen Augen Alles offen und aufge 
dedt daliegt. Denn würde ich nieberreifien, was meine 
Borfabren aufgebaut haben, fo würde man mir mit Recht 
vorwerfen, ich fei fein Baumeiſter, fonvdern ein Zerftörer, da 
das Wort ver Wahrheit betbeuert: „Jedes Reich, das im 
fih felbft uneins ift, wird nicht beſtehen.““ So wirb auch 
jeve Wiffenfchaft und jedes Geſetz zufammenfallen, wenn 
es fich ſelbſt widerſpricht. Darum müflen wir alle in Ein- 
trat uns an die Borfchriften unfrer heiligen Väter halten, 
Nichts aus Streitfuht thun, fondern einmütbig bei allen 
guten und frommen Beltrebungen den göttlidhen und apo⸗ 
no tifcen Beflimmungen mit der Hilfe des Hern Gehorſam 
eiften. 

O welch’ großes Gut ift die Riebe, welche das Abweſende 
im Bilde, das Gegenwärtige durch eigene Kraft ſich nabe 
briagt, Getrenntes vereinigt, Verworrenes ordnet, Ungleiches 
zufammerführt, Unvolllommenes vervolllommne! Wie 





1) 1. Kor. 8, 2. — 2) ul, 11, 17. 





An den Sifgof Selir, 


treffend nennt fie der große Völferlehrer das Band ver 
tommenbeit! Denn die übrigen Tugenben bringen zw 
Bolltommenbeit bevor, die Liebe aber befeftigt diefell 
fehr in der Seele des Liebenben, daß fie nie mehr au 
felben entweichen. Dieß wohl erwägend Babe ich barı 
Schon Ungeführte ver Liebe Spielraum gelaffen und fei 
bot, fondern einen Rath gegeben. Ich wollte damit 1 
weg8 eine Regel aufftellen, die für fpäter binbend fein 
ſondern ich babe nur gezeigt, weldhe von zwei Gefahren 
ter zu meiden fei. Denn wenn in weltlichen Dingen ı 
fein Recht und ber ihm gebührende Rang zu wahre 
wie viel mebr muß dann in kirchlichen Verfügungen 
Verwirrung vermieben werben, weil fonft ber Zmiı 
gerade von jener Seite die Thüre geöffnet wird, von n 
die Segnungen des Friedens ausgehen follten! Dief 
am beflen bann gefcheben,, wenn Nichts auf dem We 
Gewalt, aber Alles auf vem Wege ber Billigkeit geſch 
wird. Darum freut ſich unfer Herz fehr über Eure | 
muth, da Wir Euch in Euren eigenen Werten fo 
Anden, daB Ihr auch für Uns Sorge tragen und biefe 
anregen wolltet. Möge Euch Dieß nicht bloß Ehre ve 
Dienfden, ſondern auch Lohn bei dem allmäctigen 
erwerben! 

Was dann die Beläftigung der Biſchöfe betrifft, 
welcher Ihr anzufragen beliebtet, fo wiflen wir, af 
felben durch feine Unorbnungen das Leben verbittert v 
ſollte. Es ift in ber That fehr ungeziemend, dab D 
gen, melde Gottes Throne genannt werben, von K— 
ober Unterthanen irgend eine Beläftigung erleiden. 
wenn David, ber Gerechtefte der Könige, an Saul, t 
tanutlich fhon vom Herrn verworfen war, nicht Haı 
äulegen wagte, wie vielmehr muß man verhüten, daf 
gewifle Leute durch üble Nachrede oder Tadel, burd 
maßung ober Herabwürbigung an den Gefalbten bes 
ober an bie Prediger ber BI. Kirche Hand anlegen! 
auf Chriftus bericht es fich, wenn man fie beläftigt ode 
Tänmbet, ba fie ald Gefandte an feiner Statt ihr br 

Gegend! d. ©r. sutgem, Gäriften. IL. D. 
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walten. Darum müffen ſich alle Gläubigen forgfältig hü- 
ten, ja nicht ihren Bilchof, den Gefalbten bes Heren, beim- 
lich oder öffentlich duch Berliumbungen oder Tadelreden 
berabaufegen, eingebenf der Strafe der Maria, welche vom 
Ausfatz befallen wurde, weil fie Mofes, dem Diener Gottes, 
wegen ber Aethiopierin übel nachgerevet batte.) Gie follen 
auch das Wort des Plalmiften erwägen: „Rühret nicht an 
meine Gefalbten und thut nicht Boſes an meinen Propke- 
ten!“®) Es beißt auch im Gelege des Herrn: „Berläumbe 
die Götter nicht und ſchmähe nicht über ben Fürflen deines 
Boltes !**) DeBbalt müfen bie Untergebenen, ſowohl Geift- 
Uche als Laien, fich ſebr davor in Acht nehmen, einen Tadel 
gegen das Leben ihrer Biichdfe oder Vorgeſetzten zu wagen, 
wenn fie auch etwa eine tabelswerthe Handlung an ihnen 
bemerten. Denn während fie biebei das Böfe hervorheben, 
Fallen fie felbft durch ihre Anmaßung noch tiefer. Auch 
muß man fie ermabnen, fie follten nicht wegen ber Febler, bie 
fie an ihren Vorgefetzten bemerken, fich mehr gegen fie Beraus- 
nehmen, Nur in folder Weife follen fie ver Fehler derſel⸗ 
ben in ihren Herzen gedenlen, baß fie, von Gottes Furcht 
sezügelt, ſich deßbalb nicht weigern, das Joch ber Ehrfurcht 
gegen fie zu tragen. Die Handlungen ber Biſchöfe oder Bor- 
gefegten dürfen ja nicht mit dem Schwerte des Mundes zer- 
gliebert werben , felbft wenn fie allerdings tadelswerth er- 
feinen. Bon Unfern Vorgängern und vielen andern Ki. 
Bifchöfen ift deßbalb bekanntlich verordnet worden, daß bie 
Schafe ibre Hirten nicht leichthin tabeln noch wagen follten, 
ihnen Vorwürfe zu machen oder Anklagen gegen fie zu er- 
—— "oma wenn wir und gegen bie Vorgefeßten verfeb⸗ 


Mof. 12,1. — Aaron und Maria, bie Schweſter 
batten bemfelben wegen Sephora, feiner madianiti- 
Borwärfe gemacht. 


Diof, 22, 28. — Mad) der Erklärung Gregors im 
ven Kaifer Mauritius (V. 40, S. 269) werben in ber 
die Priefter dfters Götter genannt. 
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den, fo wiperfegen wir uns der Anordnung Deſſen, ver fie 
uns gegeben hat. Als darum Moſes erfahren battle, daß 
das Volk gegen ihn und Aaron Klage erhebe, ſprach er: 
„Denn was find wir? Denn nicht gegen und gebt euer 
Murren , fondern gegen Gott.) Darum muß man die 
Untergebenen, feien fie num von geiftlichem oder weltlichen 
Stande, ermahnen, beim Anblid ver Werke ihrer Vorgeſetz⸗ 
ten in das eigene Herz einzulebren und über ihre Zuredht- 
weifungen nicht zu murren. Denn „dew Schüler ift nicht 
über feinen Meifter und der Knecht nicht über feinen 

Hinfichtlich der zweifelhaften Kirchweihen aber, wegen 
welcher Ihr unter Anderm Uns befragen wolltet, müßt Ihr 
Sub genau an Das halten, was wir von Unfern Vorgängern 
als Weberlieferung überflommen haben: daß nämlich, fo oft 
über die Taufe oder Firmung irgend einer Perfon oder auch 
über die Einweihung von Kirchen ein Zweifel beitehbt und 
Die Taufe, Firmung oder Kirchweihe nicht durch Tchriftliches 
oder mündliches Zeugniß als ficher erhärtet werben Tann. 
Taufe, Firmung oder Kirchweihe nach kirchlicher Kegel vor- 
zunehmen ift, damit nicht diefer Zweifel zum VBerberben ver 
Gläubigen gereihe. Denn wenn nicht durch fichere Zeug⸗ 
niffe der gültige Bollzug einer Handlung feftftebt, fo ift die 
Bornabme diefer Handlung nicht al8 Wiederholung zu be- 
trachten. Wir erwarten, daß man mit Hilfe der göttlichen 
Gnade fich darnach richte. Wir tragen Euch nad) Eurem Wunſche 
auf, es fo zu halten und vemgemäß zu lehren, und Wir ver- 


langen, daß man die Vorfchriften der bl. Väter, die vor 


ung geweſen find, nicht mit Verwegenheit übertrete, ſondern 
mit Treue beobachte. Darum fleben Wir zur Barmberzig- 
Zeit unfers Erlöfers, Er möge Euch mit feiner Gnade bei- 
ftehen und Euch verleiben, tbatfächlih auszuführen, wozu 
Er Euch das Wollen gegeben. Denn je größer in biefer 


Sade Eifer und Mühe ift, um fo größer wird auch Freute 


und Kohn. 


1) IL. Mof. 16, 8. — 2) Matth. 10, 24; 
44* 





ek en 
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Wir enticheiven alfo, daß bei allen unterrichteten Gläu⸗ 
bigen, welche fchon im Glauben feſt begründet und ohne 
Wanken vemfelben augetban find, vie Verwandtſchaft big 
zum fiebenten Grad in Betracht komme und feine Ehe ger 
fchloflen werden dürfe, wo Verwandtſchaft innerhalb viefer 
Grade bekannt iſt. Es ift alfo feinem Ehriften erlaubt und 
fol ihm auch in Zukunft nicht erlaubt fein, fich eine Frau 
ans feiner VBerwandtfchaft zu nehmen oder fie zu behalten, 
wenn er ehelichen Umgang mit ihr gepflogen bat. Deun 
foldher Umgang ift blutfchänderifch und verabfchenungswär- 
dig vor Gott und allen guten Menſchen. Daß aber Blut» 
ſchande nicht den Namen der Ehe verviene, Iefen wir als alte 
Borfchrift der Hl. Bäterr. Darum wollen Wir auch in die- 
fee Sache weber von Euch noch von andern Gläubigen ge⸗ 
tabelt fein; denn wenn Wir den Englänvern hierin Etwas 
nachoefehen haben, fo haben Wir damit nicht ein Beifpiel 
zur Nachahmung aufgeftellt, fondern dafür Sorge getragen, 
Daß das begonnene Werk der Belehrung zum Chriftentbum 
dort nicht unvollendet bleibe. 

Indem Wir Euch alfo mit väterlicher Liebe begrüßen, 
ermahnen Wir Euch bei vorkommenden Gelegenheiten mit 
aller Entfchiedenbeit nach viefen Anordnungen zu banteln 
und auf jede mögliche Weile mit allem Eifer barauf zu 
dringen, daB Euer lobenswertbhes Berlangen zum allgemei⸗ 
nen Beften mit Gottes Hilfe erfüllt werde. Auch wollen 
Wir biebei nicht unerwähnt laſſen, daß alle Blutfchänver 
10 lange von der Kirche ausgefchlofien bleiben müflen, bis 
fie Genugthuung geleiftet haben und durch das priefterliche 
Gebet wieder orbnungsmäßig mit ver bi. katholiſchen Kirche 
verföhnt find. Denn man muß die Böfen von den Guten, 
die Ungerechten von den Gerechten abfonvern, damit wenig- 
ftens die Beſchämung fie zur Gewiffenserforfchung umd zur 
Ablegung ihrer Laſter führe. Wenn fie aber von Beflerung 
Nichts wiſſen wollen, fo follen fie von den Gläubigen fo 
lange abgefonbert bleiben, bis fie Genugtbuung leiften; denn 
fo befiehlt es unfer Herr und Heiland, wenn er binfichtlidy 
Deilen, der gegen feinen Bruder ſündigt, befiehlt: „Wenn 
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Dein Bruder gegen dich gefünpigt bat, fo verweife es ihn 
zwifchen bir und ibm allein. Hört er auf dich, To haſt du 
deinen Bruder gewonnen. Hört er aber nicht auf dich, fo 
nimm’ noch Einen over Zwei au dir, damit jedes Wort fei 
im Munde zweier oder dreier Zeugen. Wenn er auch auf 
diefe nicht hört, fo fage e8 der Kirche. Wenn er aber audh 
auf die Kirche nicht hört, fo ſei er dir wie ein Heide ober 
wie ein dffentlidher Sünder.“ Y) Nach dieſer Stelle alſo und 
nad vielen andern Ausſprüchen bi. Väter find die Böſen 
son den Guten abzufonvern, damit die Serechten nicht we⸗ 
gen der Ungerehten zu Grunde geben, wie gefchrieben ſteht: 
„Es geht der Gerechte wegen des Gottlofen zu Grunde.” ?) 
Zwiſchen Guten und. Böfen muß immer eine Scheidung 
gemacht werben wie zwifhen Schafen und Böden. Auch 
dürfen Öffentlihe Sünden nicht durch geheime Beftrafung 
gefühnt werden, fondern wer öffentlich Schaden: ftiftet, muß 
auch Öffentlich beftraft werben, damit diefe Affentliche Sühne 
auch Diejenigen zur VBeflerung führe, welche fich durch das 
ſchlimme Beifpiel gleichfalls zur Sünde verleiten ließen. 
Wenn Einer geftraft wird, befiern ſich Viele. Beſſer ift es. 
daß die Strafe des Einen Pielen zum Heile gereiche , als 
daB die Straflofigkeit des Einen Viele in Gefahr bringe. 
Kein Wunder, daß bei den Menſchen vieles Verfahren ein- 
gehalten wird, da wir ja häufig fehen, daß man es bei den 
Thieren ebenfo macht und die von der Krätze ober Räude 
angeftedten von den gefunden abfonvert, damit die Krankheit 
der erftern nicht auch vie leßtern fchäpige oder zu Grunde 
richte. Beſſer ift e8 alfo, daß die Böſen Bffentlich beftraft 
werben, als daß die Guten ihretwegen zu Grunde gehen. 
Darum iſt e8 Unfer Wille, daß ihr Biſchöfe alle zur 
fammenfommet, um die vorlommenvden Fälle Zu erörtern 
und über bie Beobachtung der Kirchenzucht in Fruchtbringen- 
der Weife Euch zu berathen. Wenn auf dieſe Weile be- 
gangene Yehler gerügt und eine Hegel für die Zukunft auf- 


— 


1) Matth. 18, 15—17. — 2) Sf. 57,1. 
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geflellt wird, fo wird die Eintracht der Brüber an allem 
Orten die Ehre des allmächtigen Gottes fürdern. Wenn 
Ihr Euch an Dieb haltet, fo wiflet, daB derſelbe Euch ge» 
genwärtig fein werbe.& Denn e8 flieht gefchrieben: „Wo Zwei 
oder Drei in meinem Namen verfammelt find, da bin ich- 
mitten unter ihnen.” *) Wenn alfo ver Herr dabei fein will, 
wenn Zwei oder Drei verfammelt find, wie vieliweniger wirb 
Er abweſend fein, wenn mebrere Bifchöfe beifammen find 
Bekanntlich follte nach den Vorfchriften der Päter zweimal 
im Sabre eine ſolche Berfammlung flattfinden. Damit aber 
feine Entſchuldigung vorgebracht werden fünne, fo verorbnen. 
Wir eine einmalige Zufammenfunft, deren bevorſtehende 
Abhaltung jenes üble und unerlaubte Unternehmen verhin- 
dern möge. Häufig enthält man fich ja, wenn nidht aus 
Liebe zur Gerechtigkeit, fo doch aus Furcht vor der Unter⸗ 
fuchung von foldhen Dingen, von welchen man weiß, da 
fie allgemeine Mıßbilligung finden werden. An dieſem Ge⸗ 
brauch, liebfter Bruder, wollen wir feftbalten, um ihn auf 
unfere Nachkommen zu überliefern, auch Alles beobachten, 
was in beiligen Büchern zu unfrer Belehrung gefchrieben. 
fiebt, und auch Andere dazu ermuntern, fo viel wir nur 
können. Gewiß ift es, daß wir jeder Berührung bes Laſters 
entgeben, wenn wir uns von ganzem Herzen ver Beſchäfti⸗ 
gung mit heilfamen Lehren ergeben. Denn wenn wir uns 
auf erbauliche Dinge verlegen, fo findet ficherlich bie Ver⸗ 
ſuchung keinen Zutritt zu und. Darum müßt Ihr Euch in 
allen Dingen noch eifriger in Bezug auf Eure Mitbrüber 
und Uintergebenen erweifen. Alle, mit welchen Ihr anfge- 
zogen wurdet und den Gehorfam gegen die Borfchriften der 
bl. römiſchen Kirche gelernt habt, follen fich der Weiterver⸗ 
breitung und beutlichften Erklärung der Verordnungen des 
apoſtoliſchen Stuhles befleiften. Denn was Wir bier im 
Befonderen an Di und Deine geliebten Deitbrüber auf 
Deine briefliye Anfrage geichrieben haben, das foll als eine 
allgemeine Anordnung von Allen anerlannt werben. 


1) Matth. 18, 20. 











An den Sifdof Selir. 


Deine Brüberlichleit aber fei wachſam über ' 
halten der Untergebenen, auf daß Euer Beifpiel 
Lehre, Euer Leben ihnen zur Richtſchnur diene. 
mahnung aus Eurem Munde belehre fie über Da: 
fürchten oder was fie lieben follen. Wenn Ihr fı 
vertrauten Talente durch hinzugewonnene vermehri 
Ihr am Tage der Vergeltung mit Hilfe ber göttlich 
au hören verdienen: „Wohlen du guter und getreu 
sehe ein in bie Freude deines Herrn !") Möchten 
erſehen, daB Ihr für Alles Sorge traget, was Wi 
und Andere unfrer Brüder, fomie an Alle im Al 
binfichtlich des Verbotes der Mißbräuche gefchrieb 
Es ift unumgänglich nothiwendig, daB die Wachſan 
Brüderlichkeit mit allem Eifer und aller Mühe. 
führung biefer Borfchriften anftrebe und fo bei Eı 
treu eingehalten werde, was Wir zum Heile ber S 
orbnet haben. Ihr follt durch diefen Euren Eifer 
weiß liefern, ſowohl wie fehr Euch dieſe Mißbrä 
fallen, als aud daB Wir eine glüdliche Wahl aetı 
ben, indem Wir Euch vor Andern vieles Geſche 
tranten. Der allmächtige Gott nehme Euch in feir 
und verleihe Euch allen bie empfangene Würbe 3 
ren! Amen.‘ 


1) Matth. 25, 21. 

ER noch zu bemertem, baf; bie Aechtheit ber 
ten Briefe nicht unbeftritten if. Jedoch wird fie von 
rinern vertheibigt. 





Eee 


Drudfehler und Berichkigungen. 





Seite 39 Zeile 6 von oben lies: Vorficht flatt Vorſchrift. 


47 gnmerfung 2 lies: Mopevefte ſtatt Mopoueſte. 
43 Brieftitel ließ: Anaftafluıs ftatt Athanafius. 
97 lies: Geſ.⸗Ausg. Nr. 41 flatt 42. 
101 lies: Geſ.Ausg. Nr. 32 flatt 28. 
126 Inhaltsangabe lies: Orbinanden flatt Orbinanten. 
190 lies: Geſ.Ausg. Nr. 4 ftatt 38.) 
1% Briefaummer lies: III ftatt XII. ıL. 
192 Briefnummer lies: IV fiatt III und von da bis Seite 
225 ift jeder Briefnummer „I zuzufegen. 
203 geile 12 von unten ift nach: ermahne ih Di ein 
omma zu feten. 
225 lies: Geſ.⸗Ausg. Nr. 47 ftatt 26. 
279 aeile 11 von unten lies: daß ſtatt welchaß. 
303 lies: Geſ.⸗Ausg. Nr. 5 flatt 6. 
319 Inhaltsangabe Kies: Empfehlung flatt Smpfeplung. 
328 Zeile 2 zu Anfang des Briefes lies: Eifer flatt Eifer. 
447 Anmerkung 1 Zeile 1 lies: Einer der ftatt Einer zur. 
469 lies: Geſ.Ausg. Nr. 55 flatt SU. 
479 Tieß: Geſ.⸗Ausg. Nr. 68 flatt 2. 
504 Zeile 12 von unten lies: Belehrung flatt Belebung. 
588 Anmerkung 3 Zeile3 lies: Alerandria fatt Konftantinopel. 
540 —ã— 13 und 17 von oben die Auführungszeichen 
u flreichen. 
540 Anmerkung 2 Zeile 4 lies: Summa flott Lumme. 
540 Anmerkung 2 Zeile 5 lies: Art. flatt Act. 
574 fies: Geſ.Ausg. Nr. 44 flatt 105. 
603 Anmerkung Zeile 6 lies: daß flatt deß. 
603 Zeile 11 lies: werben flatt worben. 
614 Zeile 5 von unten lies: von flatt vor. 
615 Zeile 13 von oben ‚lies: dem allmächtigen flatt demall⸗ 
mächtigen. 
623 Zeile 12 von unten lies: bei flatt be. . 
623 Zeile 10 von unten lies: wollen flatt wollent. 
659 Zeile 11 von oben lieg: nun ftatt um. 
Auch ıft im zweiten Buch durch Verſehen ber Al. Brief wor 


dem 32, gejettt worben. 
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(Die arabifhen Ziffern vor dem Adreffaten bezeichnen die Brief- 
nummer in der Mauriner-Bejammtansgabe ber Briefe Gregors.) 
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Fi 


4. 


5. 
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An dem a ge . iali 

„ Romanus, Patricier un archen von Italien 

» Drmamius, Batricier von Gallien 

„ Libertinns, ben Präfelten von Sicitien” 

„ ben Bifcof Columbus . 

%, ben Bilhof Mazimian von Spratus 
Vriecus, Batricier des Morgenlanbes 

„ den Fe Johannes von Konflantinopel 

iihof Fohannes von Ravenna . 


ben Bift 
Brief bes Foee Sohannes von Ravenna an ben 


apft @regor 
An van ui, Mamitins B 
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„ ben Ben Miikeostiten Domitianns " B . 
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Amber — Dominitus von Karthago 
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Yale in Sicili 
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g ‘ 0 4— 
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„ pen Biſchof Defiderius in Ballien . 
„ den Franlenlönig Theodorich . 
„ven Frankenkönig Theodobert 


agrius von Autun, 


„den Patricier Benansins und bie verheirathe⸗ 
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67. „ , ben Biſchof Quirikus und die übrigen tatho⸗ 
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Dierzehntes Bud). 


12. An die ea Lid deln Theobolinde 
16. Brief des 


Greg 
17. An ben Bilder Felir von Meſſina 


pas 
L] 


iſchofs Felir von Mefiina an ben Bapf 


Sah- und Aamen-Regifter, 


Gegners d. Gr. anögew. Säriften, IL Be. Br; 
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66. „ Ethelbert, den König der Engländer 

67. ,, den Biſchof Quirikus und bie übrigen tatho⸗ 
liſchen Bifhöfe in Georgien . . 

69. „ bie Frantenlönigin Brunichifbe . . 

76. „ ben Abt Mellitus im Frankenreich . 


3wölftes Bad). 
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Vierzehnies Wuch. 


12. An die Sao Ban Theobolinde . 
16. Brief bes iſchofs Felir von Meſſina an dem Bapf 


17. An ben Viſchof Felix von Mefſina 








Sach⸗ und Namen-Regi 


Srers 2. Gr. ansgen. Sheiften, IL Di. 





Sac-Kegifer. 


Die arabiichen Ziffern bedeuten durchgehends bie € 


Abldfung der Naturalgaben ift zu geflatten 6 

Aergerniß 345. 430. 540. 545. 554. 557. 559. 

Agnoeten 533. 539-542. 

Almofen 304. 532. 651; zur Unterflügung arm 
frauen 376. 412; für das Grab dei 
576; zuerſt den Gläubigen, erſt daı 
gläubigen und Ketzern zu reichen 11 
tauf ©efangener 210. 807. 375; foll 
SelbAlob verdienſtlog gemacht wert 

Alleluja 445. 

Altäre 645; Zahl derſelben i in einer Kirche & 

Amtsforgen 65. 113. 117. 128. 276. 340, 381. 


lage. 

Antichrift wird die Feier des Sonntags und ve 
verlangen 657. 

Arche als Vorbild ver Kirche 594. 
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Beamte, weltlihe; ihr Verhältniß zu den Pierſtern 14; 
ihre Pflichten 14. 214. 263; ihre Beftechlichleit 
225. 273. 472; ungeeignete Interceffion berfel- 
ben tn geiftigen Dingen 235. 253; ihre Erpref- 
fungen 274. 276; fie find am Gebet gehindert 
381; Schwierigkeiten ihres Amtes 534. 
Begräbnißſtätten dürfen nicht verfauft werben 431. 
Belehrung Spaniens 516. Siebe Heidenbelehrung. 
Beihimpfung des Papſtes 267 ff. 
Beftehlichleit 225. 273. 342, 472. 
Betrachtung 381; als Priefterpflicht 41. 343. 
Bittgänge 168. 174. 286. 238. 575. 601. 
Bilderverehrung 468. 490. 567—569. 
Biſchöfe follen nicht abgefetst werben wegen bloßen Man⸗ 
. geld an Eifer 232; auch nicht wegen Krank 
beit 661. 
Bif hofswahl; zu Mailand, was dabei zu beachten 151. 
54; zu Salona 149, 196; ; zu Konftantinopel 
349; zu Epirus 308. 
Bifchofsweibe 153. 155; trreguläre 198. 225; foll wo 
möglich im Beiſein anderer Bifchöfe vorgenom- 
. men werben 619; in England 632. 
Bonofianer, Irrlehre der 638. 
Buße GSefallener 75. 106. 193. 204. 463; nothwendig bis 
ae gebendenbe 371; entfchuldigt den Rückfall 
nicht 591, 


©. 


Sanon bei ver bl. Meſſe 446. 

Cõolibat 476; der Subpialonen 77. 917; niedrige Kleriker 
find zu vemfelben nicht verpflichtet 614, 

Conecei lien, allgemeine 47; Ehrfurcht gegen die vier erften 
41. 147. 286. 344. 463; Anathem über Die⸗ 
jenigen, die fich ihnen widerfegen 48. 148, 





Sas · kegiſter. 


190. 191. 219; Concilium zu Niche 
erſte von SKonftantinopel 346; vor 
313. 456 ; deſſen Alten gefälfcht 313. 
Chalcedon 147. 190. 191. 221. 244. 
462. 545; Anerkennung bes fünften € 
47. 119. 147. 191. 222, 344. 461; | 
felben 680; ein allgemeines Conc 
Gregor beabfichtigt 282. Siehe Br 
concilien. 


D 


Dalmatit 501. 

Deecisio ex cathedra 684. 

Demuth 168. 169. 514; gegen Untergebene 43. 
123. 318. 587; als Pflicht ver Bi 
282. 847 ; belonders nothwendig bei 
bergabe 661 fi. 

Descensus ad inferos 355. 

Donatiften 88. 115 ff. 213; früher bonatiftifch 
tönnen nicht Brimas werben 88; fi 
buch die weltliche Gewalt unterbril 

1. 


4, 34 
Drulcabiten 47. 109. 118 ff. 147. 187, 
220. 285. 442. 461. 486. 680. 


© 


Ehe, Unauflöslichteit der 588. 599; unter Berwa 
Verſchwägerten verboten 617; «Geb: 
wann verboten 623; ob Ehen im vi 
wandtſchaftsarade zu trennen feien 683 
Erklärung au gab: (Moralbücher Gregor’s) 


Eruſt. auseätmeifeer 43, 44, 165. 237. 549. 

Erpreffung 666. 669. 

Erziehung ver kaiſerlichen Prinzen 375; im 
Glauben 680. 
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Ercommunikation 138. 143. 194. 197. 199. 248, 450. 
693 ; latae sententige 482; foll wegen Nidht« 
anerfennung des Eonciliums von Chalcedon 
verbängt werben 545. 

Eremtion vom Metropoliten 143. 


F. 
Faſten, unnützes 165; ſoll wegen Krankheit unterbleiben 
572. 574, 


Firmung 195. 205; zweifelhafte 691. 

Folter 138. 142. 274. 275. 

Friede mit den Pongobarden 108. 263. 323. 433. 497. 451. 
452. 586. 669. 681; päpftlicker Separatfriebe, 
263. 270. 

Srauensperfonen dürfen nicht bei Geiftlichen höherer 
Weihen wohnen , jeboh mit Ausnahmen 475, 
497 ; ſollen nicht wegen ber monatlichen Reini«- 
gung von der bl. Kommunion abgehalten wer- 
ven 624; follen nach ver Geburt eines Kindes 
fi eine Zeit lang des Firchenbefuches enthal⸗ 
ten 622. 

Frohndienſte; die Kinder ver Welt thun fie Gott und um- 
gelehrt 424. 


©. 


Saftmähler, Fehler, die dabei zu vermeiden 123; am 
Kirchweihfeſte 645. 

Geldgier, Warnung davor 75. 77. 95. 165; bei Gelegen- 
beit von Begräbnifien 431. 

Gerechtigkeit Gregors gegen Bauern 69 ff.; gegen Juden 
27. 59. 60. 436. 470. 471; Igegen Pächter 78; 
gegen Sklaven 81; gegen Verkäufer bl. Geräthe 
150; gegen Biſchöfe 88. 125. 136—144, 145. 
146. 472; gegen die ifaurifchen Mönche 165. 
316 ff. 348, 

Gerichtsbarkeit ficchliche 620. 633. 
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Gewaltthätigkeit 430. 434. 435. 

Gewohnheitsrecht 168. 170. 174. 175; falſch angerufen 496. 

Blaubenszweifel 28. 223. 286. 

Günftling des Batriarden Yobannes von Ronfltantinopel 
165. 166. 244; des Biſchof Serenus von Mar- 
ſeille 559. 


9. 


Handlungsweife, mufterhafte als Priefterpflicht 34. 
Heidenbekehrung 202. 204. 278. 807. 418, 449, 560. 566. 


634. 645. 
Heidentempel ſollen in chriftliche Kirchen verwandelt wer- 
den 645. 
Heranbildung des Klerus 204. 238. 495 ; wie nothwendig 
Homilien Gregors 467. 
J. 


Juden, deren Synagogen 27. 59; deren Treuloſigkeit 519; 
vergeblicher Beſtechungsverſuch von ihrer Seite 
519; dürfen feine hriftlichen Dienfiboten baben 
27. 158. 200. 450. 507. 512; jedoch ift ihnen 
Diet geftattet, wenn die Dienftboten als glebae 
adscripti auf dem Lande leben 200; entlanfen 
ihnen chriſtliche Dienftboten,, weil fie wegen 
ihrer chriftlichen Religion beläftist wurben , fo 
find fie ohne Löſegeld frei 194 ; jedoch foll den 
Juden fein Unrecht zugefügt werden 60. 412. 
436. 450. 469. 471. 664; fie follen nicht mit 
Zwang getauft werden 80. 486; man foll fie 
durch Belehrung zu gewinnen fuchen 80. 665 ; 
auch durch Steuererleichterung 101. 233; fie 
bei der Belehrung unterflügen All; auch nad 
berfelben 212; man darf feine bl. Gerätbe an 
fie verkaufen 83; fie in ber Feier ihrer Feſte 
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61. Anden Frantenlönig Clothar . . . 
„ bie De Ban entömehn Brunichilde 

rankenkönigin Brunichilde 

64. „ a oninne, den Biſchof ber Engländer (Beant- 
wortung verſchiedener ragen) 

65. „ Anguftinus, ben Biſchof der Engländer 

66. „ Ethelbert, den König der Engländer 

67. ,, ben Biſchof Quirikus und bie übrigen tatho- 

üſchen Biſchöfe in Georgien . 


69. „ bie Srantenteuigin. Brunichilde . 
76. „ ben Abt Mellitus im Sranlemid . 
Swölftes Bad. 
1. An ben Biſchof Dominikus von Karthago 
7. „ Sapinelle, Columba und Agnella 


Dreizehnles Wuch. 


1. An die Diirget ber Stadt Rom . 
6. „ bie Frankenkönigin Brunichilbe 
12. ,, ben Biſchof Paichaftıs von Neapel 
22. ,, bie Batricterin Ruficiane 
31. „ ben Kaifer Bholas . . 
38 „ ben Kaiſer Phota⸗ 
39. ,, die Kaiſerin Leontia. 
40. ,„ den Patriarchen Eyriafus von Konftantinopel 


Bierzehntes Bud. 


12. An die a Side Bel Theobolinde . 
16. Brief des Biſchofs Felix von Meffina an den Bapf 


Greg 
17. An ben Bifchef Felir von Meſſina 








Iad- und Namen-Kegift 


Gregers d. Gr. ansgew. Sariſten. IL Dr. 
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N. 


Neftorianismus 639. 
Notb, Feindes- 17. 109. 245. 254. 260. 335. 433. 600. 


O. 


Dfterbriefe 438. 538. 
Oſterkerze 573. 


P. 


Pallium 287. 485. 508. 515; wann es getragen werben 
dürfe 168. 169. 174. 235. 236. 238. 291. 309. 
325. 336; unter welden Bedingungen es er ⸗ 
teilt werde 441; maß e8 beteute 526. 

Batriarhenwärbe 279. 334; Uxiprung berfelben 396. 

Batrimonium, päpftliches, in Sicilien 14. 16. 61. 101 
is 107. 233; tm Unteritafien 64. 81; in Afrita 
86. 537; in Gallien 156. 304. 307. 332. 833. 

Pelagianiomus eines  Tonftantinopolitanifchen Cenfors 

39. 


Podagra 515. 524. 583. 570. 575. 576. 666. 
Peiehertbum, Pflichten des 31 fi. 94. 95. 215. 350. 500. 
Ebrfurcht vor dem 269. 689. 
Brießenmeibe cum defectu scientcae 129; cum defectu bi- 
gami 129. 662; per saltum 290. 296. 442. 506. 
511; darf nur nad forgfältiger Brüfung er 
tbeilt werden 205. 2%0. 442; die Prieftermeihe 
der Neftorianer ift anzuerfennen 642. Giehe 
auch Simonie. 
3 von Numidien, wer bazu au wählen 84. 88; von 
Achaja 50 ; von Illhrien 98; von Afrika 432; 
von Tunis 472. 
t des Vapfies 225. 241. 243, 253, 255. 283. 321. 
396. 421. 473. 481; Lehrprimat 293. 316. 
Iianiften, Serlehre ber 639. 
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Privilegien der Numidier beſtätigt 88; der Klöſter 99 ; 
von Ravenna 175; der Epirer 309; der Dee 
fenforen 407; des Kloſters und des Hoſpitals 
zu Autun 660: privilegium fori des geiftlichen 
Standes 203. 

Provinzialeoncilien, Zwed, Art und Weile ihrer Ab- 
Baltung 14. 194; in Numidien 84. 85. 116. 
161; in Sardinien 194; in Afrika 216. 231; 
in Sicilien 13. 693; in Gallien 291. 293. 294. 
497. 502. 504. 507. 512. 605. 606. 608. 611. 
662; zu Rom wegen der tfaurifchen Mönche 
314; zu Ronftantinopel 481. 538. 

Brüfung der Standhaftigkeit 581. 


N. 


Reden, pflichtmäßiges 37. 38. 56. 160. 253; unbelonnenes 
237 ; gefährliches 410. 

KReinbeit in Gedanken als Priefterpflicht 33. 630. 

Keinigungseid 483, 661. 

Reliquien; des bl. Petrus 50. 52. 54. 157. 161. 306. 327. 
"398. 316. 426. 468. 523. 653; vom Grab des 
bi. Betrus und Paulus 208; Reliquien des 
bl. Bankratins 327; des hi. Laurentius 157. 
206. 327; des hl. Baufus 206. 208. 327. 328; 
des hi. Kreuzes 425. 522. 681; des bl. Jo⸗ 
bannes des Täufers 522; des bl. Sirtus, ächte 
und zweifelhafte 621; des HI. Agilegus 651; 
Strafe unebrerbietiger Berührung 206. 207; 
an Reliquien berührte Tücher 207 ; griechifche 
Reliquien 207. 

Refidenzpflicht ver Bifchäfe 294. 438. 

Reue, Berfchiedenheit verfelben 373 ff.; muß mit Vertrauen 
verbunten fein 564. 

Räckfall in die Sünde 591. 
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S. 


Sabbatbfeier, für Chriſten unerlaubt 658. 

Sammlung, innere 19. 410. 

Schisma, ſiehe Dreicapitelftreit. 

Schweigen, vorſichtiges 37. 39; beſtochenes 158. 225. 

Seeleneifer 596; ſiehe Priefterthum. 

Simonie 9. 116. 117. 149. 160. 288. 294. 297. 310. 442. 
457. 491—494. 506. 509. 597. 605. 606. 608. 612. 

Sonntagfeier 659; hindert nicht, ein Bad zu nehmen 659. 

Standeswahl, Rath für dieſelbe 381. 

Stolz 238. 240. 243. 258. 282. 335. 387. 402, 520; wie zu 
vermeiden 562. 

Strenge; allaugroße 232. 315. 318 ; in der Buße 376. 

Sturm, als Bild der Kirchengefabhr 18. 25. 

Sünden der Priefter werben am Bolt beftraft 353. 510. 643. 

Suspenfion 172. 194. 199. 203. 225. 


T. 


Taufe; bewirkt vollſtändige Sündenvergebung 590; darf 
nicht wiederholt werden 110; was die Donatiften 
zu thun pflegten 117. 213; ſoll feierlich nur 
an Sonn- und Fefltegen gefpendet werden 411; 
nur nach gehöriger Vorbereitung 411; es darf 
bei der Taufe die Stirne nicht mit Chrifam 
gefalbt werden 195; fpäter für Sarbinten ge 
ftattet 205; darf auch Schwangern, fowie gleich 
nach der aftiven oder paffiven Geburt ertbeilt 
werben 622; ob mit einmaliger ober breimali- 
ger Untertanchung 67; Taufe der Arianer 29; 
bie der Neftorianer ift giltig 639; bie der Bo« 
nofianer und Priscillianiften ungiltig 638 ; zwei⸗ 
felhafte Taufe 691. 

Zeftam ent der Geiftlichen 301. 

Zitel, anmaßenver des Patriarchen von Konftantinopel 
240—256. 260. 278 - 284. 345. 348. 379. 387 
bis 392, 420. 447, 480, 674. 
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Tonſur 289. 495; ihre Bedeutung 45. 46. 343; wen fie 
ertbeilt werben foll 106; löst eine giftige Ehe 
nicht auf 599. 

Traurigkeit, Nuten ver 582; ungeordnete 500. 564. 

Troft 97. 162. 265. 448. 531. 547. 554. 568; wegen ber 
frübern Sünden 369. 564; wegen des Todes 
ver Angehörigen 499; wegen Berleumbung 
581—585. 

Zunicella 446. 


u, 


Ueberfetung, zu wörtliche 385. 534. 548, 
Unbeſtechlichkeit 519. 

Ungewißbeit des Heiles, von Gott gewollt und nützlich 371. 
Urfprung der Seele 466. 

Ufurpation 225. 238. 240; bifchöflicher Schuhe 413. 


U. 


Verketzerungsſucht 314-320. 588. 593. 

Berfolgung durch Höfe Zungen 383. 554. 581. 

Berleumpung 226. 231. 554. 581. 

Verſchie den heit kirchlicher Gebräuche 67. 153. 170.445. 615. 

Bermittlung, zwifhen Spanien und Byzanz 522 ; awifchen 
Brunidhilde und Byzanz 661; fiche auch Triebe. 

Verſöhnung 526. 

Berfuhung 459. 519. 

Visitatio liminum 8. Petri 357. 


8, 


Wachſamkeit für die Untergebenen 216. 294. 309. 455. 596. 

Weltende 178. 245. 282. 381. 524. 

Wiederaufnahme befebrter Schismatiler 487—489 ; des 
Marimns 484, 

Wievereinfegung vertriebener Bifchöfe 26. 49. 139. 143. 


. 264, 


7 EEE EEE 
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Wiedererſtattung 106. 468; gewaltfamer Aneignungen 
auf den Kirchengütern 63. 73. 78. 101; wegen 
Bernachläffigung des Kirchengutes 149; wegen 
Diebſtahls am Kirchengut foll nur das Ge 
ranbte erſetzt werden 616. 

Willen, göttliches und menichliches in Chrifto 540 FF. ; 

Wiſſenſchaft, wie nothwenpig für ven Biſchof 128. 

Wundererzählung 376. 575—579; für die Dialoge 161. 

Wundergabe 561. 


3. 
Born 521. 


WI 


Nnmen-Regifter. 


— — 


A. 


Aetherius, Biſchof von Lyon 490. Be 

Agatho, Biſchof in Sardinien 437. 

Agilegus, Martyrer 651. 

Agilulf, Longobardenkönig 188, 451. 

Aonella 651. 

Aanellus, Biſchof 27. 

Aleiſſonus, Biſchof in Epirus 308. 

Anaſtaſius, Patriarch von Antiochia 24. 48. 264. 278, 
377. 401. 

Anaftafius, junior, Patriarch von Antiochia 453, 

Anaſtaſius, Erzbifchof von Korinth 50. 

Anatolins, Apocrifiar in Ronftantinopel 387. 386. 

Andreas 52. 447. 

Andreas, Bilchof von Nilopolis 308. 405. 479. 


1) Es verſteht ſich wohl von felbft, daß bier nicht alle in ben 
Briefen vorkommenden Namen erwähnt werden follen. Unjer Re- 
gifter beichräntt fi auf die Adreſſaten und ſonſtige wichtigere Per⸗ 
ſönlichkeiten. 


ı 
— — — 
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Andreas 380. . 
Antbemius, Subdiakon und Patrimoniumsverwalter in 


Unteritalten 63. 81. 83. 212. 


Antonius, Patrimoniumsvermwalter in Dalmatien 146. 148. 


Aregins, Biſchof von Gap 498. 499. 

Atbanafins, tfaurifcher Mönch 165. 343. 348, 

Auguſtinus, Biſchof und Mifftionär in England 329. 331. 
332. 560. 612 ff. 632. 

Auguftinus, ber bi. Kirchenlehrer 128. 393. 537. 

Autharis, Tongobarbentönig 29. 188. 376, 


B. 


Bacauda, Biſchof 26. 

Benediktus. Biſchof von Syrakus 407. 474. 

Benenatn®s, Biſchof von Rhegium 135. 

Bertha, Königin in England 565. 

Bonifacius, Adeliger in Afrika 223. 

Bonifacins, Defenfor, fpäter Apocrifiar 407. 474. 671. 

Brunidhilde, Frankenkönigin 297. 303. 328. 439. 505. 609. 
611. 642. 660. 


C. 
Callinikus, Exarch 487. 
Candidus, Patrimoniumsverwalter in Gallien 307. 
Caſtorius, Biſchof von Rimini 97. 
Kriegsoberſter 271. 

Notar zu Ravenna 325. 326. 482. 
C hilbebert, Frankenkönig 295. 305. 
Chlothar, Frankenkönig 607. 
Columba 651. 
Columbus, Primas von Numidien 115. 150. 

Biſchof in Afrika 215. 

Conſiantia, Kaiſerin 205. 257, 272. 
Conſtantin ver Große 269. 
Conſtantiug. Dife ‚Bilof von Mailand 151—156. 187 - 190. 





— 
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Cyprian, PBatrimoniumsverwalter in Sicilien 233. 357. 

Cyriakus, Patriarch von Konftantinopel 340, 347, 386. 674, 
Abt 430. 490, 

C vyrillus, der hl. Kirchenlehrer 462. 


D. 


Demetrius, Biſchof von Neapel 27. 


n in Epirus 308. 
Dei iberius, Biſchof von Vienne 490. 602. 
Dominikus, Biſchof von Karthago 111. 231. 238. 422. 
647. 649, . 
Domitian, Biſchof 350. 
etropolit von Armenien 181, 
Dynämius, Patricier 156. 306. 


E. 


Elpidius, Biſchof 351. 
Ethelbert, König der Engländer 6 634, 
Eudorius, Mrianer 382. 419, 
Eugenius, Notar 474. 
Eulogius, Patriarch von Alerandria 31. 278. 333, 391. 
396. 415. 417. 532. 537. 
Eufebius, Bifchof von Salonidhi 405. 479, 544. 
" Kirchenſchriftſteller 415. 


NZ 


Tantinus, Defenfor 410. 469. 471, 474, 

Felix, Biſchof von Meflina 681 ff. 
„Notar 474. 

Florentius, Bifchof von Raguſa 145. 146. 

Fortunatus, Biſchof von Neapel 449. 


G. 


Gennadius, Exarch von Afrika 83—87. 
Georgius, Prieſter 354. 
Gregor's d. Er. ausgew. Schriften. U, Bd. 46 
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Gregoria, kaiſerliche Kammerfrau 369. 
Sregoriud, Patriarch von Antiochta 31. 


Präfekt von Rom 271. 


Sulfat, Kriegsoberfter 485. 


9. 


Hadrian, Bifchof von Zeiton 136—144. 


" 


Notar 474. 598. 


Hilarius, der Hi. Kirchenlebrer 180. 
Honorat, Apocrifiar 24. 


Archidiakon von Salona 125. 197. 


J. 


Januarius, Biſchof von Cagliari 192. 203. 403. 429, 431. 
433. 435 


Ignatius, der bl. von Antiochia 266. 
Innocentius, Bilchof in Sardinien 437. 


Präfelt in Afrika 585. 


Johannes, Patriarch von Konftantinopel 17. 31. 164. 240 fl. 


278. 232. 315. 321. 
Patriarch von Alerandria 25. 
Patriarch von Jeruſalem 31. 
Erconful 53, 
Biſchof von Sorrent 63. 
" „Lokrida 93. 163. 405. 479. 
„ Navenna 108. 167—176. 235,237. 
Subdiakon 154. 
Prieſter von Chalcedon 166. 312 ff. 321. 348. 
Biſchof von Lariſſa 139. 405. 479. 
„Korinth 405. 479. 
der Kreter, Biſchof von Skutari 405. 479. 
Biſchof von Syrakus 413. 444. 472. 


IJſ aat, Butriarch von Serufalem 594. 
Iulian, ber abtrünnige Kaiſer 178. 180. 
Suflinien, Kaifer 24. 

Juſtinus, Präfet von Sicilien 15. 16. 


De —— ——— — 
damen-Negifler. 123 


R fie ©, 
L. 


Leander, Biſchof von Sevilla 65. 130, 284. 

Leo, Biſchof von Catana 217. 

Leo, kaiferlicher Befehlshaber 268. 276. 

Leontia, Kaiſerin 437. 

Leontius, Exconſul 425. 

Libertinus, Präfekt von Sicilien 157. 368. 531. 
Biſchof in Sardinien 437. 

Licinianus, Biſchof von Karthagena 126. 


M. 


Malchus, Biſchof 149. 226. 
Marinian, Biſchof von Ravenna 301. 321. 323. 405. 488, 
570. 571. 573, 
’ Biſchof in Sardinien 437. 
Maurentius, Prtegsoberfter 409. 
Mauritius, Kaiſer 176. 184. 251 ff. 267. 317. 341. _ 
Marimian, Bifchof von Syrakus 163. 
Marimus, Eindringling, ſpäter Biſchof von Salona 197. 
198. 225. 261. 484, 525. 
Montanus, Irrlehrer 639: 
Mofes 563. 


N, 


Narſes, Patricter 22. Mı1. 311. 382. 
Naſa, Jude 158. 

Natalis, Bifchof von Salona 29. 121. 144. 
Nordulpbns, Baiferlicher Befehlshaber 268. 270. 


\ O. 
Dpportunus aus Apruzzien 549. 


Drigenes, Kirchenfchriftiteller 130. 
46? 
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P. 


Palladius, Biſchof von Saintes in Gallien 327. 
Mönch vom Berge Sinai 553. 
Bantaleon, Präfelt von Afrifı 213. 
VPaſchaſius, Bifchof von Neapel 664. 
Paulus, Scholaftiter 16. 
Petrus, Patrimoniumsverwalter in Sicilien 15. 16, 17. 
60. 68. 101. 
„ Biſchof von Terracina 59, 
" Biſchof in Iſtrien 285. 
n Bilchof 350, 
Philaſter, Kirchenfchriftfteller 393. 
Philippus, Oberfter der Leibwache 54. 
" Biſchof in Epirus 308. 
Phokas, Kaiſer 667. 670. 
Priscns, Patricier 162. 
Providentius, Bilchof in Iſtrien 285. 


2. | 
Quirikus, Bifchof in Georgien 637. 

N, 
Rekkaredus, Weſtgothenkönig 66. 476. 516. 
- Romanus, Defenfor 474. 


TR Exarch von Ravenna 108. 109. 155. 226, 276, 
Ruftictana, Batricierin 96. 574. 665. 





S. 
Sabinian, Apocriſiar 225. 249. 375. 
Sabinus, Subdiakon 147. 474. | j 
Savinella 651. N 
Sebaftian, Bifchof von Sirmium 275. 04 
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j 

Sekundinus, Rekluſe 457. 

Sekundus, Diener Gottes 322. 323. 
Sekundus, Abt 680. 

Serenus, Biſchof von Marfeille 489. 556. 
a Sergtus, Defenfor 474, 


Severian, Biſchof von Gabala 542. 
Severus, Sekretär des Exarchen 262. 
Sozontenus, Gefchichtfchreiber 393. 
Stephanus 28. 

Syagrius, Bifhof von Autun 448, 490, 502. 


T. 


Theodobert, Frankenkönig 330. 508. 604. 
Theodolinde, Longobardenkönigin 190. 218. 452. 679. 

| J Theodor, kaiſerlicher Leibarzt 179. 209. 

J Diakon 354, 

| F Biſchof von Marſeille 24. 

Biſchof in Epirus 308. 

Theodorich 330. 508. 606. 

Theoktiſta, Schwefter des Kaiſers 18. 372. 580. 

Theoktiſtus, Vetter des Kaiſers 319. 


u. 








Urbikus, Biſchof von Durazzo 479. 
Urbitius, Biſchof von Durazzo 405. 





V. 


Venantius, ausgetretener Mönch 55. 523. 567. 
Biſchof von Luni 199. 
Vig;!ius, Papſt 119. F 
Viktor, Biſchof in Afrika 215. | 
" „von Palermo 412, 
„in Sardinien 437, 
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; Virs ilius, Biſchof von Marfeille 79, 
von Arles 287. 490, 
/ 3 
Send, Viſchof in Epirus 308, 


/ nee 


I" 


Kempten 
Bucdrncherel der Iof. Möfel’fcien Buchhandlung. 














